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Badenstedt. 

Badenstedt,  ein  in  der  Nähe  des  Ostabhanges  des  Benther  Berges 
gelegenes  Dorf,  ist  zu  Linden  eingemeindet  im  Jahre  1902.  Der  Ort 
erscheint    in    einem    1330—52    aufgestellten    Lehnsregister   (Urk.    B.   der 

Stadt    Hannover,    Nr.    117).     Die    Gemeinde   war  zu    Linden   eingeplant. 


Abb.  1.     Badenstedt;  Kapelle 
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Kapelle. 

Eine  Kapelle  aus  Fachwerk  war  nach  der  Inschrift  über  der  Tür  17X7 
in  Badenstedt  errichtet:  sie  ist  1927  abgebrochen.  Das  sehr  einfache 
Gotteshaus  hatte  auf  dem  westlichen  Firstende  seines  Satteldaches  einen 
vierseitigen,  mit  Pfannen  bekleideten   Dachreiter.  Abi 

Eine   Glocke,   D.  ==   10  cm.    1717   von   Thomas  Rideweg  in  Hannover  gi< 
gegossen,  ist   1916  eingeschmolzen. 
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Bothfeld. 

Geschichte  L)as  Dorf  Bothfeld,  7  km  nordöstlich  Hannovers  auf  einer  von  der 
Kronsbergerhebung  nordwärts  vorgeschobenen  Zunge,  zwischen  Wietze- 
niederung  und  Warmbüchener  Moor  belegen,  gehört  zn  den  1907  in  den 
Stadtbezirk  einbezogenen  Vororten. 

Die  Wietze  als  Grenze  des  Gaues  Ostfala  gegen  Engern  bildete  in  dieser 
Gegend  die  Schnede  zwischen  den  Bistümern  Hildesheim  und  Minden. 
Die  Örtlichkeit  „Botvelde"  wird  erst  1274  urkundlich  erwähnt  (Urk.  B. 
der  Stadt  Hannover  Nr.  40):  der  Herzog  von  Braunschweig  und  Lüne- 
burg als  Grundherr  hat  einige  Höfe,  Äcker,  Weide  und  Wald  zu  Bothfeld 
an  das  Hospital  St.  Spiritus  zu  Hannover  verschenkt.  Seiner  Namens- 
zusammensetzung nach  scheint  Bothfeld  zu  den  jüngeren  Dorfsiedelungen 
zu  gehören;  es  hatte  12  Vollmeierstellen.  Kirchlich  stand  es  ursprünglich 
in  Abhängigkeit  von  Kirchrode  (s.  Böttcher,  Gesch.  des  Kirchspiels 
Kirchrode,  Heft  2,  S.  89). 

Kirche. 

Im  Jahre  128<S  beurkundet  der  Graf  Johann  von  Wunstorf  die  Schen- 
kung einer  Hufe  Landes  zum  Gebrauch  der  Lichter  und  des  Weines  in  der 
Kapelle  des  hl.  Nicolaus  zu  Bothfeld.  Die  Loslösung  dieser  Kapelle 
von  der  Kirche  zu  Boden  erkauften  wenige  Jahre  danach,  1295,  die 
Grafen  von  Hallermund  durch  die  Schenkung  zweier  Unten  Landes 
an  die  Mutterkirche.  Die  Gemeinde  zu  Bothfeld  wurde  damit  selbständige 
Pfarrgemeinde,  hatte  aber  noch  zu  den  Baulasten  der  Mutterkirche  bei- 
zusteuern. Die  Ablösung  dieser  Verpflichtung  geschah  mit  Einwilligung 
des  Abtes  von  Marienrode  als  Eigentümers  und  Lehnsherrn  der  Kirche 
zu  Kirchrode  im  Jahre  1359  auf  Betreiben  der  Bitter  Otto  und  Aschwin 
von  Roden  (Belege  s.  Böttcher,  a.  a.  O.,  S.  90). 

baugeschichte         Von   der  ersten    Kapelle  zu   Bothfeld,    deren    Bestehen   für   das   Ende 

13.  Jahrhunderts  mithin  bezeugt  ist,  sind  Beste  nicht  überkommen. 

nscheinlich   entstammt    der    heule    noch    bestehende    Westturin    der 


Kirche 

Mitte  des  1  I.  Jahrhunderts.  Vielleicht  ist  gleichzeitig  mit  ihm  die  übrige 
Kirche  neu  erbaut  worden,  und  die  Befreiung  von  der  Baulast  für  die 
Mutterkirche  zu  Kirchrode  im  Jahre  1359  könnte  möglicherweise  mit 
diesem  Geschehnis  zusammenhangen.  Im  Jahre  1776  hat  die  Baufälligkeit 
des  Chores,  der  Südwand  und  des  Dachstuhles  dieser  älteren  Kirche  den 
Anlaß  zu  einer  Begutachtung  ihres  baulichen  Zustandes  gegeben.  Das 
Gutachten  ist  unter  Mitwirkung  von  Dinglinger  aufgestellt  (Staatsarchiv 
Hannover,  Des.  83  II,  Nr.  778).  Naeli  einer  bei  dieser  Gelegenheit  ange- 
fertigten   Handwerkeraufnahme   der    Kirche,    die   bei   den    Pfarrakten   in  Abb.  2 
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Abb.  2.     Bothfeld;    Grundriß   der  ehemaligen    Kirche.    Nach   einer  Zeichnung  von  1776 

in  den  Pfarrakten. 


Bothfeld  liegt,  beschreibt  Pastor  Schütte  (in  „Das  Kirchenblatt",  Juli 
1927,  Nr.  7)  das  Gotteshaus,  dessen  Abbruch  sich  während  der  damals 
unternommenen  Wiederherstellung  als  notwendig  herausstellte.  Das 
Langhaus  war  aus  Ortstein  anscheinend  ohne  Streben  aufgebaut,  der  Chor 
etwas  eingezogen  und  in  drei  Achteln  geschlossen;  ein  Sakristeianbau 
fügte  sich  im  Norden  an  den  Chor  an,  ein  „Leichhaus"  lag  vor  dem  Süd- 
eingang des   Schiffes. 

Nach  der  Genehmigung  vom  16.  Juli  1776,  den  baufälligen  Chor 
und  das  verfallene  Dach  abzubrechen,  sodann  den  Chor  in  einer  Flucht 
und  unter  einem  Dache  mit  dem  Schiffe  fortzuführen,  ergab  sich  die 
Notwendigkeit  (April  1777),  „die  beiden  Seitenmauern  des  Schiffes  auf- 
zunehmen". Der  Neubau  konnte  im  August  1777  gerichtet  werden. 
Die  damals  entstandene  fünfachsige  Saalkirche  ist  1911  durch  einen 
erweiterten  Bau  in  neuromanischen  Formen  ersetzt.  Das  Gotteshaus 
von    1777    war   im   wesentlichen   aus   dem    Ortsteinmaterial    der   älteren 
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Kirche  in  den  Ausmaßen  19,5  10. 6  m  errichtet.  Fenster  und  Tür- 
gewände  bestanden  aus  Sandstein,  das  Hauptsims  aus  Holz.  Ein  Man- 
sardendach mi l  Gauben  deckte  das  Gebäude.  Das  Innere  war  mit  einer 
Tonne  in  Holzverschalung  geschlossen,  in  deren  Wölbung  die  Stichkappen 
der  Gauben  einschnitten.  Priechen  waren  an  beiden  Langseiten  auf  Holz- 
stützen eingebaut.  Die  gottesdienstliche  Ausstattung  wurde  1777  neu 
beschafft:  ein  schmuckloser  Kanzelaltar  mit  jonischer  Pilasterordnung, 
vom  Tischleramtsmeister  Lauber  gefertigt,  und  eine  Orgel.  Beides  ist 
in  der  Kirche  von  1911  nicht  wieder  zur  Verwendung  gekommen.  Die 
Kanzel  hat  man  in  die  Filialkapelle  in  der  Stormstraße  übertragen  (Abb. 
des  Äußeren  und  Inneren  der  alten  Kirche  in  der  Plankammer  des  Stadt- 
bauamtes;  laibige   Handzeichnungen   in   der   Sakristei). 


Abi).  3.     Bothfeld;  Kirche  (abgebrochen   1911)  und  Turm. 
Phot.   1898. 


Der  mächtige  Turmkörper,  ganz  aus  Ortstein  mil  Eckquaderung 
ufgeführt,  erhebt  sich  auf  einer  Grundfläche  von  '.)  7,1  m,  ohne  Sockei- 
bsatz   und    Simse.     Der  heute  vorhandene    Helm    bildet    eine    achtseitme 


Kirche 

Pyramide  und  isl  mit  Schiefer  gedeckt.  Die  Durchgangshalle  öffnete  sich 
ehemals  nach  dem  Schiff  in  einem  nicht  sehr  breiten  und  hohen,  jetzt 
zugemauerten  Spitzbogen.  Die  Turmtreppe  besteht  aus  Eichenholz. 
Die  Eingangstür  im  Westen  ist  spitzbogig  mit  abgefasten  Leibungs- 
kanten. Das  Glockengeschoß  hat  im  Norden  und  Süden  je  eine  flach- 
bogige  Schallöffnung,  im  Westen  und  Osten  deren  je  zwei.  Mehren' 
Lichtschlitze  im  Turmkörper  sind  schmalrechteckig. 

Taufe,    Sandslein.    H.    ==    97  cm,    D.   =      II    em.    um    1650.      Fuß   und  Ausstattung 
Hecken  fünfeckig;   Schaft   mit   Karyatidenputten  in  Halbrelief. 

Die   älteren    Glocken   sind    umgegossen.     Vorhanden  ist  die  folgende: 
eine   ("docke    D.   =     1,12  m;     1<S64   von    J.   II.  Bartels   in   Hildesheim 

umgegossen;   kriegsbeschlagnahmt  sind: 
eine  Glocke  D.  =     1,01  m;   1856  von  Friedrich  Dreyer  in  Linden; 
eine  Glocke  D.  =  0,N  1  m;  1834  von  H.  A.  Bock  in  Linden  vor  Hannover 


Ein  Kelch,  Silber,  innen  vergoldet,  H.  =  19,5  cm,  gestiftet  1796.  Fuß  lit.  gerate 
rund,  D.  =  12,5  cm.  Der  Modus  übermittelt  durch  aufgerollte  Banken  den 
Übergang  zum  vierseitigen,  an  den  Kanten  gefasten  Schaft.  Kuppa 
gerundet,  am  Bande  geschweift.  Stifterinschrift  unterhalb  des  Bandes 
in  Großbuchstaben  ■  JOHANN  •  HEINRICH  •  REINECKE  •  ARTILLERIE- 
OBERST •  ANNO  1796.  Unter  dem  Fuße  Goldschmiedezeichen:  anschei- 
nend B;  Beschaustempel:   Kleeblatt   und  Buchstaben   .1.   R.  (?) 

Eine  Deckelkanne,  Silber,  innen  vergoldet,  H.  =  32  cm,  gestiftet  1863. 
Fuß  vierpassig,   D.  =  12,5  cm,  Henkel  figural;  Klappdeckel  mit  Lamm. 

Standmal    des    Knaben    Heinrich    llanebuth,    gest.    1656,    Kirchhof,  grabmäler 
Br.  =0,41   m:  von  Schuchhardt,   Nr.  95,  dem  Meister  Peter  Köster  zu-  Abb-  ' 
geschrieben. 

Standmal  des  Johan  Engelken,   gest.  1657,  Kirchhof,   Br.  =  0,15  m,  .\iii>.  5 
dem  P.  Köster  zugeschrieben;   Schuchhardt,  Nr.  96. 

Standmal  des  Hinrich  Ilanebuht,  gest.  1661,  Kirchhof,  Br.  =  0,84  m, 
signiert  M.PETER  KOSTER;   Schuchhardt,  Nr.  98. 

Standmal  des  Heinrich  Reineke,  gest.  1663,  Kirchhof,  Br.  =  0,83  m. 
signiert  M.  P.  /K.;   Schuchhardt,  Nr.   100. 

Standmal   des   Hans    Schele   und   seiner   Frau,   gest.    1676,    Kirchhof,  Abb.  6 
Br.  =  0,75  m,  signiert  HL.  (1 1. 1..  arbeitete  1070     83);  Schuchhardt,  Nr.  122. 

Standmal  des  Hinrich  Warmboldt,  gest.  1676,  mit  Frau,  3  Söhnen 
und  2  Töchtern,  Kirchhof,  Br.  =  0,68  m,  dem  H.  L.  zugeschrieben; 
Schuchhardt,   Nr.  123. 


Bothfold 
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Kirche 

Standmal  des  Henny  Meyer,  gest.  ll>77;  Kirchhof.  Schuchhardt, 
Nr.   124. 

Standmal  dos  Hans  Wulfes  und  Frau,  1683  gefertigt;  Schuchhardt, 
Nr.  125. 

Standmal  des  Hinrich  Casper  Bornhöfer,  gest.  1692;  Kirchhof. 
Schuchhardt,  Nr.  135. 

Standmal  der  Ilse  Anna  Hencke,  gest.  1  ()9<S,  Kirchhof,  II.  1,06  m, 
Br.  =  0,37  m.  Zur  Gruppe  der  Kinderstandmäler :  das  Kind,  von  einem 
Engel  geführt,  gehörig;   Schuchhardt,  Nr.   139. 

Standmal  des  Knaben  Curd  Schele,  gest.  1684,  Kirchhof,  Br.  =  0,48  m. 
Vollfigur  in  Tracht;  Schuchhardt,  Nr.  141,  signiert  J.  G.  S.  =  Jürgen 
Gerhard   Schrader. 

Standmal  des  Altarmannes  Hans  Riedemann,  gest.  1689,  Br.  =  0,74  m. 
Von    Schuchhardt,  Nr.   142,  dem  J.    G.    Schrader  zugeschrieben. 

Standmal  des  Hans  Reiniken,  gest.  1709,  Br.  =  0,85  m.  Wahrscheinlich 
von  Jürgen   Schrader;   Schuchhardt,  Nr.   145. 

Standmal  des  Henrich  Diederichs,  signiert  JG.  S.,  1710;  Schuchhardt, 
Nr.   146. 

Standmal  des  Hennig  Henke,  gest.  1725,  Kirchhof,  Br.  ==  1  m.   Meister  Abb.  i 
wahrscheinlich  J.   G.   Schrader;   Schuchhardt.  Nr.  1  17. 

Von  zwei  gotischen  Kreuzsteinen  sind  die  Oberteile  neben  dem  Turm-  Kreuzsteine 
eingang  eingemauert. 


Buchholz. 

Ehemalige  Kapelle. 

In  Groß-Buchholz  besteht  am  Kapellenbrink  ein  aus  Ortsteil)  in  Schal- 
technik ohne  Sockeiahsatz  aufgemauertes  rechteckiges  Gebäude  mit 
Dreiachtelschluß,  das  augenscheinlich  aus  dein  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
stammt  und  ehemals  als  Kapelle  gedient  hat.  Es  ist  1791  von  den  Vor- 
eltern des  heutigen  Eigentümers  erworben,  hatte  vordem  zuletzt  als 
Schule  gedient  und  war  entsprechend  diesem  Zwecke  verändert  worden. 
Ein  Türsturz  in  der  Sudwand  ist  flachbogig  in  Ziegeln  mit  doppeltem 
Hohlkehlenprofi]  hergestellt.  Die  Dachdeckung  bestand  ehemals  aus 
Mönch  und  Nonne.  Ein  offener  Dachreiter  saß  auf  dem  Westflügel  und 
ist  vor  einigen  Jahrzehnten  samt  der  (Hocke  auf  die  neue  Schule  über- 
tragen worden.     Die   (docke  ist    IUI  7  beschlagnahmt. 


Davenstedt. 

Kapelle. 

Den  Ort  Davenstedt  nennt  die  Fundationsurkunde  des  St.  Michaelis- 
klosters zu  Hildesheim  vom  Jahre  1022  in  der  Form  Dauenstide.  Die, 
nach  der  Inschrift  über  der  Tür,  1790  erbaute  Kapelle  in  Davenstedt 
ist  ein  einlacher  Fachwerkbau  mit  Dachreiter.  Der  Innenraum  ist  mit 
flacher  Balkendecke  verschalt.  Die  letzte  Wiederherstellung  der  Kapelle 
fand   1  *)  1 1   statt. 

Hölzerner   gebeizter  Hansallar   aus   der  zweiten   Hälfte  des   17.  Jahr- Altar 
hunderts.      Retabulum    mit     Volutenanläufen     und    gedrehten     Säulen; 
Giebelstück  mit  Voluten.    Als  Ersatz  des  fehlenden  Altarbildes  ist  eine 
Tafel  mit   Darstellung  eines  fliegenden  Adlers  eingesetzt.  • 

Eine  Läuteglocke,  D.   ==  0,43  m;  1635  von  M.  Johan  Meier  gegossen.  Glocke 
Der  obere   Teil   der   Glocke   hat   geringe   Verzierung. 

Zwei  Altarleuchter  aus  Zinn,  gestiftet   1793.  Leuchter 


Döhren. 

Geschichte  L)as  5  km  oberhalb  Hannovers  rechts  der  Leine  belegene  ehemalige 
Dorf  Döhren  ist  1907  mit  nahezu  150(10  Seelen  in  den  Stadtbezirk  ein- 
gemeindet. Die  Örtlichkeit  erscheint  zuerst  im  Zusammenhange  mit  der 
um  983  aufgestellten  Grenzschlichtung  zwischen  den  Bistümern  Hildes- 
heim und  Minden,  bei  der  als  Zeuge  ein  Hrothger  de  Thurniti  genannt 
wird.  Die  sonst  vorkommenden  ähnlichen  Schreibweisen  Dörnede, 
Thornite  (s.  Lüntzel,  Die  ältere  Diözese  Hildesheim,  Seite  10,  316,  359) 
weisen  auf  eine  Ableitung  von  thurn  =  Dorn  hin.  die  sich  mit  der  auch 
anderweitig  bezeugten  reichlichen  Gestrüpp-  und  Waldbedeckung  der 
Gegend  erklären   läßt. 

Die  frühe  Besiedlung  der  Örtlichkeil  gehl  aus  frühgeschichtlichen 
Gräberfunden  hervor.  Auch  die  wiederholte  Nennung  von  Zeugen  aus 
Döhren  für  die  Zeit  zwischen  9X3  und  990  deutet  an,  daß  Döhren  als 
besiedelter  Ort  verhältnismäßig  früh  bestand.  Er  gehört  innerhalb  des 
Gaues  üstfalen  zu  dem  Bezirke  des  Kleinen  Freien,  d.  h.  zu  einem  der 
Gebietsteile,  in  dem  sich  die  bäuerliche  Freiheit,  deren  Grundlage 
wissenschaftlich  noch  nicht  genügend  geklärt  ist,  noch  lange  erhalten 
hat.  Der  Erwerb  von  Grund  und  Boden  durch  Adelige,  Klöster  oder 
Kirche  und  damit  die  Vergebung  an  Hörige  geschah  anscheinend  erst 
etwa  seit  dem  12.  Jahrhundert.  Das  rechte  Freiengut  bildete  den 
Grundstock  der  Dorfanlage.  Die  Ackerwirtschaft  war  wegen  der  Öd- 
ländereien und  Wälder  nicht  sehr  ausgedehnt,  und  die  Einwohner  galten 
für  arm   (vgl.   II.   G.   1911,   Seite  305  ff.). 


Kirche. 

Kirchlich  gehörte  das  Kleine  Freie  mit  Döhren  zum  Bistum  Ilildes- 
heim.  Die  erste  Erwähnung  einer  Kirche  findet  sich  1320  (Vaterl.  Archiv 
1835,  Seite  211  211).  Die  Kirche  unterstand  dem  Archidiakonat  zu 
Sarstedt  und  war  dem  hl.  Petrus  geweiht.  Zu  ihr  gehörte  die  Kapelle 
in  Wulfe]  und  Laatzen. 

Die  Einführung  der  Reformation  ist  mit  der  Amtsenthebung  des 
katholischen  Pfarrers  und  der  Übertragung  der  Seelsorge  an  den  Pastor 
Palster   1529  gleichzusetzen. 
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Kirche 

Die   erste  Kirche  zu  Döhren,  ein  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  baugeschichte 

errichteter,  wahrscheinlich  (Mitliotf,  Kdin.  I.  21)  gewölbt  gewesener  Bruch- 
steinbau mit  Fundamentabsatz  und  Streben,  hat  bis  1710  bestanden. 
Sie  wurde  damals  unter  Beibehaltung  der  Seitenwände  zu  einer  recht- 
eckigen Saalkirche  mit  verschalter  Decke  von  81  Fuß  Länge  und  24  Fuß 
Breite  umgebaut.  Die  gotischen  Fenster  wurden  dabei  zu  rechteckigen 
Öffnungen  umgestaltet.  Ein  zweiter  Umbau  im  Jahre  17<S'2  auf  Grund 
von   Hissen   des  Ratszimmermeisters  der  Neustadt   Rahlfs  (Staatsarchiv 
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Abb.  8.    Döhren;  Kirche,  nach  Zeichnung,  angeblich  um  1771». 

Hannover,  Des.  83.  II)  erhöhte  die  starken  Umfassungsmauern  um  9  Fuß  Abb.  s 
und  erneuerte  die  oberen  Teile.    Endlich  hat  ein  dritter  Umbau  1891/92 
der   Kirche   neugotische   Formen    mit    einem    Querschiff   und    dem   Chor 
abgeschrägte  Ecken  gegeben.   Die  vorhandenen,  zweigeschossigen  Priechen 
ersetzte  man  durch  neue. 

Über  den  Turm  enthält  das  Kirchenbuch  eine  Notiz  vom  Jahre  1669, 
nach  der  er  von  dem  gleichen  Meister  und  nach  gleichem  Muster  gebaut 
sein  soll  wie  die  Türme  zu  Bothfeld,  Burgdorf  und  Burgwedel.  Er  gehört 
dem  ersten  Kirchenbau  an,  ist  aus  Bruchstein  in  zwei  durch  ein  Gurtsims 
unterschiedenen  Absätzen  aufgemauert  und  war  mit  einem  vierseitig- 
pyramidalen  Helm  abgedeckt,  ehe  der  jetzige  Helm   1912/13  aufgesetzt 
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wurde.  Die  Spitze  war  1660  nach  einem  schweren  Sturm  neu  hergestellt 
worden.  Der  Sockel  des  Turmes  ist  wie  der  an  (\v\\  übrigen  alten  Teilen 
des  Bauwerkes  in  flacher  Hohlkehle  abgesetzt;  das  Gurt-  und  Hauptsims 
sind  ebenfalls  durch  Hohlkehlen  profiliert.  Die  Durchgangshalle  öffnet 
sich  nach  dem  Schiffe  hin  in  breitem  Spitzbogen.  Ein  spitzbogiger  Turm- 
eingang ist  im  Süden  -  der  Inschrift  über  dem  Bogenscheitel  zufolge  - 
1  195  hergestellt.  Die  Schallöffnungen  im  Glockengeschoß  sind  zu  je 
einer  an  drei  Seiten  angeordnet  und  l'lachbogig  geschlossen.  Mehrere 
Lichtschlitze  haben  rechteckige  Form. 

Ausstattung  Die  gesamte  altere  Ausstattung  ist  1891  durch  eine  neue  ersetzt.  Das 
,, Altarstück"  mit  der  Kanzel  war  1 7.S1  nach  Hissen  vom  Tischleramtsmeister 
Lauber  neu  gefertigt.  (Bauakten  a.  a.  0.)  1828 — 30  geschah  die  Ver- 
legung der  über  der  Kanzel  ungünstig  angebrachten  Orgel  an  die  West- 
seite des   Schiffes. 

Eine  Glocke,  D.  0,73  m,  trug  am  Halse  zwischen  zwei  Ornamentstreifen 
die  Inschrift:  II.  Heinrich  Georg  Foobose,  Pastor.  Außerdem:  Soli  deo 
gloria.  Darunter  in  fünf  Zeilen  Namen  der  Kirchen] uraten.  Auf  der 
Rückseile  in  zwei  Zeilen  die  Meisterinschrift:  Nicolaus  Greve  gos  mich 
in  Hannover  anno   1694. 

Eine  größere  (docke,  1).  =  1,05  m,  laut  Inschrift  von  Johann  Heinrich 
Christ.  Weidemann  in  Hannover  1713  gegossen,  enthielt  in  zehnzeiliger 
Inschrift,  oben  und  unten  durch  Ornamente  abgeschlossen,  eine  Reihe 
von  Namen  und  den  Bibelspruch  Psalm  95.  Beide  Glocken  waren  1913 
umgegossen   und  sind    1917  kriegsbeschlagnahmt. 

i. rr.  gerate  Ein  Kelch,  Silber  vergoldet,  H.  =  21  cm,  Fuß  sechspassig,  als  Signa- 
kulum  gegossener  Kruzifixus.  Nodus  flach  mit  sechs  rhombischen  Botidi,  die 
abwechselnd  mit  blauer  und  grüner  Emaille  gefüllt  sind.  Kuppa  gerundet. 
Unter  dem  Fuß  die  Jahreszahl  1598.    Kein  Meister-  und  Beschaustempel. 

Die   dazugehörige    Patene.    Silber  vergoldet  mit  eingetieftem  Yierpaß. 

Ein  zweiter  Kelch,  Silber.  II.  ■=  23  cm,  gestiftet:  ANNO  1605.  Fuß 
sechspassig  mit  Zwickelpässen.  Am  Nodus  sechs  Engelsköpfchen.  Kuppa 
am  Rande  geschweift.     Kein   Meister-  und   Beschaustempel. 

Die  dazugehörige   Patene,    Silber,   mit  eingetieftem   Vierpaß. 

Oblatendose  Silber,  kreisrund,  1).  =  8,5  cm,  gestiftet  1683,  keinMeister- 
und  Beschaustempel.  Inschrift  auf  dem  Deckel:  Zu  Gottes  ehren  und 
dessen  hochhevligen  nachtmahl  1683.  Außerdem  Alliancewappen  (Gaken- 
holz  und  von  Lansberg). 

Wandmal     der    vier   Brüder    Ilaskamp,    der    letzte    gestorben    1568. 
ordseite  der  Kirche.  II.      2.05  m,  Br.  =0,9  m,  Schuchhardt  (Bildh.  der 
Ben.,  Nr.   1(1)   schreib!    das   Epitaph    dem  Meister   H.  F.  (1561   -70)  zu. 
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Wandmal  der  Katarina  Möllers,  Witwe  des  Meisters  Hans,  gest.  1568.  Abb.  10 
Nordseite  der  Kirche.  II.       2,10  in.    Hr.  =     1,03  m.     Von   Schuchhardt, 
a.a.O.,  Nr.  17,  ebenfalls  dein  Meisler  II.  F.  zugeschrieben. 

Standnial  (Bruchstück)  einer  Frau,  gest.  1617,  Nordseite  der  Kirche,  am,,  n 
Hr.  =0,75  m.    Schuchhardt,  a.a.O.,  Nr. 51,  schreibt  das  Stück  dem  Meister 
Sutel  zu. 

Standmal  des  .lohst  Möller,  um  1630,  Nordseite  der  Kirche,  II.  -    1,37  m.  Abb.  12 
Hr.  =0,57  m.    Von  Schuchhardt,  a.a.O.,  Nr.  01,  dem  Jeremias  Sutel  zu- 
geschrieben. 

Grabstein  mit  der  Darstellung  eines  knienden  Mannes  in   der  Trachl  Abb.  1:; 
um  1640.  Nordseite  der  Kirche,  II.  =  2,22  m,  Hr.  =  1,31  m.  Von  Schuch- 
hardt, a.  a.  O.,  Nr.  87,    dem  Meister  des  Hermann  Bartels   1635 — 5  1   zu- 
geschrieben. 


Abb.   0.    Dühren;  Wandmal  der  viel'  Brüder 
Hasl<amp,  1568. 


Abb.    Hi.    Döhren;   Wandmal    der    Katarina    Mollers 

t  1568. 
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Gutshof 


Wassermühle. 


Patje  schreibt  (a.  a.  ()..  S.  79):  „Die  Döhrener  Mühle  gehört  eben- 
falls dem  Magistrat.  Mit  dieser  wurde  1(152  der  Oberbergfaktor  Johann  Duve 
von  der  Landesherrschaft  beliehen.  1(>67  baute  der  die  Mühle  und  das 
Große  Wehr.  Nach  seinem  Tode  hatte  die  Mühle  verschiedene  Eigen- 
tümer durch  Verkauf  mitsamt  drei  Kothhöfen,  bis  sie  17013  von  dem 
letzten  Besitzer  Johann  v.  Tewener  an  den  Bürgermeister  und  Rat  für 
16000 Thlr.  verkauft  wurde."  Nach  Redecker  ließ  die  Stadt  1722  die  Mühle 
in  Döhren  von  Stein  neu  wiederaufbauen  und  die  Brücke  von  dreyen 
Bögen  über  den  Kanal  legen.  17.'W  baute  die  Stadt  die  Hauptmühle  von 
Neuem  wieder  auf  (H.  G.  1909,  S.  10  1  u.  222).  Ausführliches  s.  H.  G.  191 1, 
S.  352  ff.  Ein  Plan  der  Mühle  zu  Döhren  von  1751,  „erbaut  von  Abb. 
E.   Braun"  befindet   sich  im   Stadtarchiv. 


■yftriin?  Aiß<)cxMiihlt.veh  l  $tn.\cr  SLäikr, 
ikiI '  tbtlathtn  VcrQttcg/in  ijugt 


(Siandt-Ätfi  der Jlukkmrn  timn  Sant^y*- 
State,  »üt  doppelten  Vtrqeüfltn  tyip*  ■ 


Al.b.  11.    Döhren;   Mühle   7.11  Döhren,   erbau!    von    E.  Braun,    im  Majo   1751.    Zeichn.  im   Stadtarch. 

Gutshof. 

Von  einem  ehemals  von  Iltenschen  Gutshofe  sind  ein  Fachwerkwohn- 
haus und  Teile  des  Gutsparkes  in  der  jetzigen  Gartenwirtschaft  „Döhrener 
Maschpark"  erhalten. 

Eine    Sonnenuhr   im    Garten    auf   NO   cm    hohem    Obelisken   trägt   die  Sonnenuhr 
Inschrift:  sie  orimur  /  sie  progredimur  /  sie  morimur. 
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Hainholz. 

Geschichte  Das  Hainholz  gehört  wie  die  Siedelungen  Puttensen  und  Schöneworth  im 
Jahre  1332  zu  der  Mark  Emsingeborstel,  über  die  die  von  Alten  Gericht 
und  Zehntgenuß  hatten  (H.  G.,  N.  F.  Bd.  I,  S.  190).  Die  um  diese  Zeit 
einsetzende  Evakuierung  eines  Bannmeilenbezirks  hat  die  Bewohner  jener 
Siedelungen,  soweit  sie  nicht  in  der  Stadt  Aufnahme  fanden,  anscheinend 
zur  Gründung  eines  neuen  Dorfes  veranlaßt,  dessen  Flur  bereits  1375 
aus  der  ursprünglichen  ausgesondert  erscheint.  Dadurch,  dal.!  die  hanno- 
verschen Bürger  den  unmittelbar  südlich  angrenzenden  Schöneworth 
ihrerseits  gartenmäßig  bebauen  und  mit  ihren  Gartenleuten  besetzen, 
anderseits  aber  auch  das  innerhalb  der  Bannzone  belegene  Ackerland 
den  Bauern  der  Vordörfer  pachtweise  überlassen,  erscheinen  die  Zu- 
ständigkeitsverhältnisse schon  früh  stark  verwischt. 

Die  zur  Mark  Emsingeborstel,  und  zwar  wahrscheinlich  zum  Dorfe 
Puttensen  gehörende  Stapelmühle  hat  Cord  von  Alten  zu  seiner  Hälfte 
Anno   1384   an   den  Bat  verkauft. 

Das  Bild  der  ursprünglichen  Anlage  des  Dorfes  Hainholz  ist  bereits  im 

17.  Jahrhundert  nicht  mehr  deutlich.  Auf  den  Gartengrundstücken  standen 
die  Häuser  der  Gartenleute,  die  man  zu  dem  Zwecke,  von  der  braunschwei- 
gischen  Gemüseeinfuhr  unabhängig  zu  werden,  eingesetzt  hatte.  Offenbar 
war  es  die  dem  Dreißigjährigen  Kriege  folgende  Wohnungsnot,  welche  heimat- 
loses Volk  diese  Unterschlupfmöglichkeit  zugleich  mit  der  Gelegenheit 
zu  Holz-  und  Gartendiebereien  wahrnehmen  ließ,  so  dal.i  daraus  eine 
noch   zu    Grupens   Zeit    andauernde   Landplage   erwuchs.      Während    des 

18.  Jahrhunderts  und  weiterhin  wurden  zu  Hainholz  in  ähnlicher  Weise 
wie  in  den  Gartengemeinden  vom  hannoverschen  Patriziat  Garlenhaus- 
bauten  häufiger  ausgeführt.  Von  dem  Dorfe  gibt  Redecker  einen 
Grundriß  (Chronik,  S.71).  1  >ie  Eingemeindung  von  Hainholz  in  Hannover 
geschah    1891. 

Kirche. 

In  einem  von  Grupen,  Origines  S.  97,  angeführten  Briefe  des  Herzogs 

von    Braunschweig    und    Lüneburg    vom    Jahre    1125    (Original    im 

Stadtarchiv)  bestätigt  der  Herzog,  daß  ihm  wie  vorher  seinem  Vater  vom 
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Pfarrherrn  der  Kreuzkirche  zu  Hannover  der  dritte  Pfennig  des  Opfer- 
geldes der  Kapelle  Beatae  Mariae  Virginis  zu  Hainholz  übergeben  sei. 
Danach  bestand  eine  Kapelle  zu  Hainholz  mindestens  bereits  im  Jahre 
1394,  in  welchem  Jahre  Ottos  Vater  gestorben  war. 

In  einem  etwas  jüngeren  Briefe  des  Bischofs  Albert  von  Minden, 
datiert  vom  Tage  des  heiligen  Cyriacus  1442,  wird  nun  gesagt,  die  Kapelle 
Beatae  Virginis  zu  Hainholz  sei  zur  Zeit  des  Herzogs  Berend,  des  Bischofs 
Wulbrand  von  Minden  und  des  Kirchherrn  zum  Heiligen  Kreuze  zu 
Hannover,  Johann  von  Eddingerode,  fundiert  und  gebaut  worden  (cit. 
Mithoff  nach  Hann.  Magazin  1824,  Nr.  16).  Diese  Angaben  führen  auf  den 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  und  betreffen  einen  Neubau,  von  dem, 
wie  später  gezeigt  werden  soll,  nur  der  heute  noch  vorhandene  Chor 
ausgeführt  worden  ist.  Da  hinsichtlich  der  Amtszeit  des  Plebanus  Eddin- 
gerode nur  ein  Jahr  derselben,  nämlich  das  Jahr  1414,  urkundlich  fest- 
steht (Hedecker  nennt  ihn  auch  1111),  so  läßt  sich  das  Baujahr  nicht 
bestimmter  fassen. 

Es  scheint,  als  ob  die  Kapelle  ursprünglich  einem  wundertätigen, 
berühmten  Heiligenbilde  zuliebe  gebaut  worden  sei,  welches  das  Ziel 
von  Wallfahrten  weither  war.  Wie  stark  der  Zustrom  von  Wallfahrern 
zur  Kapelle  in  Hainholz  gewesen  sein  muß,  erhellt  daraus,  daß  die  Opfer, 
welche  dem  Muttergottesbilde  gebracht  wurden,  in  dem  Maße  reichlich 
flössen,  daß  der  Bischof  Albert  von  Minden  eine  Teilung  derselben  veran- 
laßte  zu  gleichen  Teilen  unter  dem  Landesherrn,  dem  Pleban  der  Kreuz- 
kirche und  dem  Bäte  zu  Hannover;  diesem  lag  dafür  die  Instandhaltung 
der  Kapelle  und  der  zu  ihr  führenden  Wege  ob.  Selbst  nach  der  Refor- 
mation dauerten  die  Wallfahrten  fort,  so  daß  in  der  Instruktion  an  die 
Visitatoren  vom  Jahre  1543  angeordnet  wurde,  es  solle  die  „Abgötterei 
vor  Hannover  zum  Hainholze"  abgeschafft  weiden  (Kayser,  Kirchen- 
visitationen  1543,   S.  254). 

Der  Gegenstand  der  Verehrung  war  offenbar  eines  der  häufig  vor- 
kommenden kleinen  Sitzbilder  der  Mutter  Gottes  aus  Holz,  das  man 
anzukleiden  pflegte,  wie  es  auch  Bedecker  für  das  Hainhölzer  Bild  be- 
stätigt. Das  von  ihm  (a.  a.  0.,  S.  59)  skizzierte  Steinrelief  war  ein  Stations- 
bild am  Wege  nach  Hainholz  und  nicht  das  wundertätige  Bild  zu  Ilain- 
holz  selbst. 

Dieses  wundertätige  Marienbild  verschwand  zu  Herzog  Johann 
Friederichs  Zeiten  aus  der  Kapelle  zu  Hainholz  und  wurde  in  der  Schloß- 
kirche zu  Hannover  in  einem  kostbaren  Tabernakel  aufgestellt.  Nach 
der  Bückgabe  dieser  Kirche  an  die  lutherische  Religionsübung  überführten 
es  die  Kapuziner-Patres  16X0  nach  Hildesheim,  wo  es  in  ihrer  Kirche, 
zuletzt  im  Tabernakel  des  Seitenaltares  des  hl.  Antonius  von  Padua, 
seinen  Platz  erhielt.  Dort  ist  es  beim  Brande  der  Kirche  am  11.  Mai  1761 
mit  untergegangen  (s.  Studtmann,  Hann.  Magazin,  1.  Juli  1928). 
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Abb.  15.     Hainholz;  Kirche.  Grundriß  und  Aulriß.  Zustand  1823.  Zeichnung  im  Staatsarch, 

Des.  Hannover  113. 


Kirche 

Ein  eigentlicher  Gottesdienst  scheinl  in  der  Kapelle  erst  seil  1492 
eingerichtet  zu  sein,  als  sieh  unter  Genehmigung  des  Bischofs  Heinrich 
von  Minden  eine  Fraternitas  Beatäe  Mariae  Virginis  bei  ihr  gebildet 
halte.  Die  Gemeinde  blieb  indes  bei  der  Kreuzkirche  zu  Hannover  ein- 
gepfarrt  und  hat  bis  in  die  jüngere  /eil  auch  ihre  Toten  auf  dein  All- 
städter Kirchhofe  zu  St.  Nicolai  begraben.  Erst  die  Reformation  löste 
das  Band  mit  der  Mutterkirche.  Zur  Pfarrgemeinde  Hainholz  traten  in 
der  Folge  die  anderen,  ehemals  zur  Kreuzkirche  inkorporiert  gewesenen 
Dörfer  Herrenhausen,  Vorenwolde  und  List  und  der  gröbere  Teil  der  vor 
dem  Steintor  und  Clevertor  belegenen  Gartenhäuser  hinzu.  1543  erhielt 
die  Gemeinde  auf  Betreiben  des  Antonius  Corvinus  einen  eigenen  prote- 
stantischen  Pfarrer  zugestanden. 

Der  heute  noch  erhaltene,  nach  dem  Gesagten  aus  dem  Anfange  des 
15.  Jahrhunderts  stammende  Chor  ist  offenbar  der  einzige  zur  Ausführung 
gelangte  Bauteil  eines  damals  vielleicht  einheitlich  geplant  gewesenen 
kirchlichen  Gebäudes.  Nachgrabungen  im  Jahre  1904  haben  die  Grund- 
mauern eines  dazugehörigen  Schiffes  nicht  nachweisen  können.  Die 
Baugeschichte  der  Kirche  wird  aber  beleuchtet  durch  eine  sorgfältige 
Aufnahmezeichnung  aus  der  Jahreswende  LS22/23,  die  am  31.  Januar  1X23  Abb.  i:> 
von  dem  Kammerbaumeister  Hagemann  mitsamt  einem  Neubauentwurf 
dem  Konsistorium  eingereicht  worden  ist.  Nach  dieser  Zeichnung  ist 
zunächst  Redeckers  Darstellung  (Chronik,  S.  72)  richtigzustellen,  die 
fälschlich  den  Grundriß  im  Spiegelbilde  wiedergibt.  Die  Hagemannsche 
Zeichnung  liegt  den  Akten  im  Staatsarchive  bei  (Des.  Hann.  113,  K.  II  A, 
12  b,  Ha.  6)  und  zeigt  einen  alten  Turm  aus  Bruchstein-,  vielleicht  Basen- 
eisenstein-Mauerwerk mit  geböschten  Wandungen  und  Eckverzahnung. 
Zwischen  ihn  und  den  Chor  schob  sich  ein  Langhaus,  an  dessen  Nordseite 
noch  Streben  anderer  Art  als  am  Chor  erhalten  waren.  Die  Südwand 
war  zur  Erweiterung  des  Raumes  südwärts  hinausgeschoben.  An  der 
Südwestecke  fand  sich  die  wohl  darauf  zu  beziehende  Jahresinschrift 
„Anno  17LS".  Das  Schiff  war  weil  niedriger  als  der  Chor  und  erreichte 
auch  mit  seinem  hohen  Satteldach  nicht  die  Firsthöhe  des  Chores.  Dieser 
selbst  erscheint  im  wesentlichen  so,  wie  er  heute  noch  ist:  an  ein  recht- 
eckiges, von  Kreuzgewölben  überspanntes  .loch  fügt  sich  der  Fünf- 
achtelschluß an,  nach  außen  durch  Streben  gesichert.  Ein  Kaffsims 
umzieht  die  Außenwände  unterhalb  der  hohen  Spitzbogenfenster,  die 
Streben  umfassend  und  über  der  Südtür  spitzbogig  herumgekröpft.  Der 
Baustoff  des  Chores  besteht  aus  Ziegeln  in  Klosterformat. 

Danach  ist  die  Kapelle  mit  Turm  und  nur  wenig  längerem  als  breitem 
Schiff  das  für  1394  belegte  Gotteshaus,  das  vielleicht  noch  dem  13.  Jahr- 
hundert zuzuschreiben  sein  mag.  Über  den  alten  Chorabschluß  läßt  sich 
bisher  keine  Angabe  machen. 
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Das  Innere  der  Kirche  um  1820,  sagt  König  (a.  a.  0.,  S.  125),  der 
damals  Pastor  zu  Hainholz  war,  sei  je  nach  Laune  der  Stuhlinhaber 
Veränderungen  unterworfen  gewesen:  1767  seien  Priechen  mittels  milder 
Gaben  eingebaut. 

1821  bewilligte  König  Georg  IV.  bei  seiner  Anwesenheit  in  Herren- 
hansen eine  Summe  zur  Erweiterung  und  Verbesserung  der  Kirche. 
Der  Umbau  geschah  in  den  Jahren  1826 — 28  nach  Planen  von  Hellner. 
Das   Schiff  erhielt  damals  die   Gestalt,  die  es  noch  heute  besitzt. 

Der  Turmkörper  schloß  mit  einem  viergiebeligen  Satteldach,  über 
dessen  First  ein  kleiner  offener  Dachreiter  emporragte. 

Erst  1895  erhielt   der  Turmhelm  seine  heutige   Gestalt. 

Ausstattung  Eine  Glocke,  D.  =  1,05  m,  1737  von  Thomas  Rideweg  gegossen.  Unter 
der  Haube  einzeilige  Inschrift,  nach  oben  von  Arabesken,  nach  unten 
von  einem  Engelfriese  besäumt.  Kartusche  mit  Namenszug  Georgs  II. 
und  drei  Engelsköpfe  daneben.  Über  der  Haube:  Thomas  Rideweg  goß 
mich  in  Hannover  Anno  1737.  Unter  der  Kartusche  Namen  des  Pastors, 
der  Altaristen,  Vorsteher  usw.  Am  Schlagringe:  So  oft  man  mich  ziehet, 
so  geb  ich  denen  Leuten  ein  Zeichen,  daß  sie  sich  zum  Gottesdienst  be- 
reiten. 

Eine  Glocke,  D.  =  0,83  m,  1737  von  Thomas  Rideweg.  Inschriften  und 
Schmuck  ähnlich  wie  vorher.  Am  Bord:  Dum  trahor  audite:  voco:  Vos: 
ad:  sacra:  venite. 

Uhrglocke,  D.   =     0,16  m,  1855  von  F.  Dreyer  in  Linden. 

Eine  Orgel  wurde  1767  „durch  milde  Gaben  erwirkt"  (Redecker). 
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DORF  HERRENHAUSEN. 
RITTERGUT  BURG. 
GUTSBEZIRK   HERRENHAUSEN. 

Schloß. 

Galeriegebäude. 

Großer   Garten. 

Die  Alleen. 

Orangerie. 

Berggarten. 

Pagenhaus. 

Hof-Bau-  und  Gartendirektor-Wohnung. 

Marstall. 

Fürstenhaus. 

Meierei. 

Wasserkunst. 

SCHLOSS-  UND  GARTENREZIRK  HERRENHAUSEN. 

Monbrillant. 

Weifenschloß  und  Zubehör. 

Georgengarten. 

v.  Hattorfscher  Garten. 

v.  Goertzscher  Garten. 

Park  und   Schloß  des  Grafen  Wallmoden-Gimborn. 

Georgspalais  und  Zubehör. 

Fantaisie. 

Jägerhof. 
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Dorf  Herrenhausen. 

Geschichte  L)as  Dorf  Herrenhausen,  5  km  unterhalb  Hannovers,  rechtsufrig  der 
Leine  auf  dem  Maschrande  belegen,  wird  unter  der  Namensform  Haringe- 
luisen  in  der  Urkunde  von  1022  (s.  die  Anm.  1  zu  Urk.  B.  13)  bei  Nennung 
der  Güter  erwähnt,  welche  Kaiser  Heinrich  II.  dem  Kloster  St.  Michaelis 
zu  Hildesheim  bestätigt.  Mitsamt  diesen  Gütern  ging  es  kurz  nach  1200 
in  den  Besitz  des  Klosters  Marienwerder  über  (Urk.  Nr.  1  im  Kloster- 
archiv). Als  Hogeryngehusen  und  Hoyeringehusen  wird  es  1360  und  1365 
genannt  (Urk.  ß".  396,  421,  425). 

Herrenhausen  ist  von  Ursprung  als  viehhaltendes  Maschdorf  zu  denken. 
Das  Bild  der  frühesten  Dorfanlage  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Schon 
am  Ausgange  des  Mittelalters  sind  die  wüstgewordenen  Maschranddörfer 
Wevelse  und  Alvese  darin  aufgegangen.  Die  seit  163X  entstandenen 
Anlagen  der  herzoglichen  Meierei  und  des  Gartens  verdrängten  eine  An- 
zahl der  Gehöfte,  die  der  Herzog  an  anderer  Stelle  wiederaufbauen  ließ 
(ein  Plan  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Provinzial-Bibliothek, 
Kartenmappe  Nr.   1<S). 

Das  ursprünglich  zur  Kreuzkirche  eingeplante  Dorf  wurde  nach 
der  Reformation  zu  Hainholz  geschrieben.  Selbständige  Pfarrgemeinde 
ist  es  1903  geworden.  Die  Eingemeindung  in  das  Stadtgebiet  erfolgte 
schon   1891. 

Den  Namen  des  Dorfes,  der  noch  in  den  älteren,  die  herzoglichen 
Gartenanlagen  betreffenden  Akten  „Höringhusen"  geschrieben  wird,  über- 
trug Johann  Friedrich  in  der  Form  Herrenhausen  in  Anlehnung  an  den 
Wortklang  auf  sein  Lustschloß. 
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Rittergut  Burg. 

Östlich  des  Dorfes  Herrenhausen  auf  dem  Gebiete  des  heutigen  Ritter- Geschichte 

gutes  Burg  lag  ehemals  eine  dem  Grafengeschlechte  von  Hoden  gehörende 

Burg,  die  als  Gernandesburg  bezeichnet  wird.    Die  früheste  urkundliche 

Nennung  findet   sich    1274;   der   Herzog   Johann   zu   Lüneburg   schenkte 

damals    den    zur    Gernandesburg   gehörigen   Meierhof   samt   Zubehör   an 

das  Stift  zum  Heiligen  Geiste,  das  diese  Güter  bis  1842  im  Besitz  gehabt 

hat  (Hann.   Urk.  B^  Nr.  40). 

Redecker  gibt  in  seiner  Chronik  einen  Lageplan  des  Meierhofgeländes*) 
(H.  G.  1907,  S.  363),  der  die  vermeintlichen  Überreste  der  Burg  ver- 
zeichnet: es  ist  ein  in  seinen  Resten  noch  heute  bestehender,  frühge- 
schichtlicher Wall,  der  1878  teilweise  abgetragen  wurde.  Man  fand  bei 
den  Arbeilen  eine  Anzahl   tönerner  und  eiserner  Kugeln. 

Die  einstige  gräflich  Rodensche  Burg  kann  bei  der  niedrigen  sumpfigen 
Lage  des  Geländes  nur  als  Wasserburg  gedacht  werden;  Überreste  davon 
sind  heute  nicht  mehr  nachweisbar  (vgl.  Zs.  d.  hist.  Vereins  f.  Nieder- 
sachsen  1870,   S.  37.S). 

Der  Hof  zur  Burg  wurde,  nachdem  er  durch  Zukauf  vergrößert  war, 
1861.  in  die  Zahl  der  landtagsberechtigten  Bittergüter  aufgenommen. 
Das  Bittergut  Burg  ist  heute  Eigentum  der  Stadt.  Im  Gutspark  baute 
1864/65  der  Architekt  Otto  Goetze  das  noch  bestehende  schloßartige 
Herrenhaus,  einen  Bau  aus  gelben  Ziegeln  in   neugotischem  Stil. 


*)  Kartenmappe  18  in  der  Provinzial-Bibliothek  enthalt  unter  C.  Calenbergl98 
ein  Blatt:  Burg,  Meyerhof  bey  Herrnhausen. 
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Gutsbezirk  Herrenhausen. 

L)er  1882  gebildete  Gutsbezirk  Herrenhausen  umfaßt  das  dem  ehe- 
maligen Herrscherhause  gehörende  Schloß  mit  seinen  Nebengebäuden 
und  -anlagen,  den  Großen  Garten  samt  der  Herrenhäuser  Allee,  den 
Berggarten  und  das  Fürstenhaus  mit  seinem  Garten:  insgesamt  eine  Fläche 
von    17,7  ha. 

Die  Denkmäler  und  Das  riesige  Rechteck  des  Großen  Gartens  wird  an  drei  Seiten  von 
ihre  Lage  ejner  go  m  breiten  (5raft  (1(5(59  begonnen)  umzogen.  Seine  Nordseite 
ist  großenteils  begrenzt  durch  die  hufeisenförmige  Schloßanlage  selbst 
(1665/66  bzw.  1(576)  und  das  ostwärts  davon  in  gleicher  Flucht  sich 
erstreckende  Galeriegebäude  (1697).  Im  übrigen  ist  ostwärts  wie  west- 
wärts die  Gartenfront  durch  Ziegelmauern  (1704 — 06)  mit  Toren  darin 
abgeschlossen.  Ein  Ehrenhof  (um  1676),  in  Halbkreisform  vor  der  nörd- 
lichen Schloßfront  angelegt,  eröffnet  sein  Mittelportal  einer  auf  die  „Burg" 
(hier  befand  sich  seit  1676  ein  Reiherstand)  zuführenden  Allee*).  Die 
Seitenportale  des  Rundhofes  erschließen  Lindenalleen  (1727  neu  bepflanzt) 
osl-  und  westwärts.  Von  der  östlichen  sogenannten  „Contreallee"**) 
zweigt  sich  an  der  Nordostecke  des  Großen  Gartens  die  in  südöstlicher 
Richtung  stadtwärts  verlaufende  Herrenhäuser  Allee  (1727)  von  fast 
2  km  Länge  ab.  An  ihrem  Anfange,  der  Galerie  gegenüber,  liegt  die  lang- 
gestreckte Orangerie  (172(1  26).  Westwärts  liegt  rechterhand  das  Pagen- 
haus (1707/08),  weiterhin  das  Haus  des  Gartendirektors  (Oberhof-Bau- 
und  Gartendirektor-Officialwohnung,  1717  erbaut),  jetzt  Familien- 
museum, ehemals  mit  Broderieparterre  dahinter  und  mit  zwei  Hoch- 
behältern (1675)  zur  Speisung  der  Wasserkünste. 

Westlich  des  Direktorhauses  findet  sich  zunächst  ein  Marstall- 
gebäude,  das  der  Zucht  der  Weißgeborenen  und  zuletzt  für  die  Unter- 
bringung von  Zuchthengsten  diente.  Auf  dem  heutigen  Laufhofe  standen 
ehemals  noch  zwei  von  einer  Mauer  umgebene  Häuser,  das  des  Traiteurs 
und  der  „alte   Stall".    Nördlich  davon  liegt  eine  Remise. 


*)  Südlich  des  Großen  Gartens  hatte  diese  Allee  ein  Gegenstück  in  dein  noch 
auf  einer  Karte  von  17H6  angegebenen  „Hauptwege"  bis  an  eine  Klappbrücke 
über  die  Leine  (1690—93). 

**)  Die  Bremer  Landstraße  wurde   lti/ti  um  den  Rundhof  herumgeführt.    Auf 
lern  Stiche  von  Sasse  geht  sie  noch  haii  an  der  Schloßfronl   vorbei. 
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Links  der  Straße  ist  die  ehemalige  Meierei  (1646)  angelegt,  zu  der 
ursprünglich  und  auch  heute  noch  mehr  Gebäude  gehören,  als  der  Sassesche 
Stich  zeigt,  z.  B.  die  Hofwäscherei,  deren  eingefriedigter  Spülteich  im 
sogenannten  Bleichegarten  noch  vorhanden  ist;  ursprünglich  war  er  für 
Wasservögel  bestimmt.  Eine  1683/84  unmittelbar  dabei  angelegte 
Menagerie  ist  auf  dem  genannten  Plane  von  1736  noch  angegeben,  später 
ist   hier  das  1922  wesentlich  eingeschränkte  Gestüt  betrieben. 

Ein  größeres  Gewese  für  sich  bildet  das  der  Meierei  gegenüber,  an  der 
Straße  belegene  von  Linsingensche  Palais  (Fürstenhaus),  auch  als  Palais 
der  Komtesse  Delitzen  bezeichnet  (etwa  1717),  mit  ehemaligem  Broderie- 
parterre,  jetzt  einem   Park  dahinter;    1836  von   der  Krone  erworben. 

Nordwärts  des  Schlosses  liegt  in  besonderer  Umhegung  der  als  Bota- 
nischer Garten  einst  berühmt  gewesene  Berggarten  und  eine  Obstplantage. 

Die  Wasserkunst  zur  Speisung  der  Behälter  und  Fontänen  ist  in  der 
Nähe  der  südwestlichen  Ecke  des  Großen  Gartens  an  der  Leine  belegen. 

Außer  mehreren,  im  Herzoglichen  Archive  zu  Gmunden  aufbewahrten  Ältere  Pläne 
Plänen  des  Großen  Gartens  mit  dem  Schlosse  und  seiner  Umgebung, 
von  denen  Schuster  den  ältesten,  etwa  1666  zu  datierenden,  einen  von 
1725  und  einen  anderen  von  1736  veröffentlicht  hat  (K.  u.  K.,  S.  68, 
152  53  und  Tafel  5),  findet  sich  als  der  wichtigste  ein  von  Ernst  August 
Charbonnier  signierter  Plan,  der  bald  nach  1718  entstanden  sein  wird,  Abb.  16 
bei  der  Herzoglichen  Vermögensverwaltung  in  Hannover.  Von  Landers- 
heimer  besteht  ein  aquarellierter  Plan  mit  Erklärungen,  der  etwa  um 
1725  zu  setzen  ist.  Einige,  bislang  nicht  identifizierte  Entwurfspläne, 
dabei  einen  mit  italienischer  Beischrift,  der  wohl  von  Sartorio  herrührt, 
bewahrt  das  Staatsarchiv  (unter  der  Signatur  Varia  I.  A.  b.  94)  auf*). 
Ein  neuzeitlicher  Plan,  wie  er  in  „Zeitschrift  für  Bauwesen"  1911»  als  Tafel  7 
abgedruckt  ist,  wird  durch  Vergleichung  mit  jenen  älteren  über  viele 
Einzelheiten  im  Werdegange  der  Anlagen  und  einzelne  Veränderungen 
Aufschluß  geben  können,  über  die  im  folgenden  hinweggegangen  werden 
muß. 


*)  Der  Plan  mit  ital.  Beischrift  stellt  Schloß  mit  Treppe  und  (unverbunden 
damit)  die  Wirtschaftsgebäude  dar.  Garten  mit  Parterre,  Fischteiche  als  südliche 
Grenze,  Plankenzaun  und  Graben  ringsum.  Gen  Norden  ausgebaut,  am  Graben 
zwei  Wacht pavillons. 

Dieser  ital.  Plan  stammt  wohl  aus  Johann  Friedrichs  Zeit.  v.  Alvensleben, 
im  mündlichen  Gespräch,  22.  2.  27,  deutet  ihn  als  von  Sartorio  (1667—85),  dem 
Architekten,  herrührend.     Perronet  habe  ihn  gärtnerisch  durchgeführt. 

Varia  I.  A.  b.  94  enthält  Täntzels  Plan  des  Herrenhäuser  Schlosses,  17.su.  — 
Hannover,  Des.  92  VII.  IV.  Nr.  20,  enthält  E.  A.  Charbonniers  Plan  von  1726  zur 
Herrenhäuser  Allee.  —  Des.  92  VII.  IV.  Nr.  21  enthält  Bauten,  Veränderungen, 
Schloß  und  Garten.  -  In  der  Provinzialbibliothek  NX III.  735  (Handschriften) 
Leibniz'  Pläne. 
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Ahb.  16.    Plan  des  <  rroßen  Gartens  in  I  [errenhausen  von  Charbonnier,  dem  Jüngeren. 
Original  i.  Bes.  der  Cumberl.  Venn.-Verw. 
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Schloß 

Ein  um  1720  entstandener  Stich  gibt  einen  perspektivischen  Plan  des 
Gartens  und  der  Schloßanlage  von  Norden  gesehen,  erschein!  aber  in 
Einzelheiten  nicht  zuverlässig  (vorm.  Kgl.  und  Provinzial-Bibliothek, 
Mappe  18).  Von  Süden  her  stellt  der  Stich  von  Sasse  um  1717  die  Anlagen  Tafel  i 
dar.  Allere  Abbildungen  von  einzelnen  Gebäuden  sollen  weiterhin  nam- 
haft gemacht  werden. 

Schloß. 

Die  eingeengte  Lage  des  Residenzschlosses  zu  Hannover  erheischte  baugeschichte 
für  die  Hofhaltung  Gärten  und  Wirtschaftsanlagen  außerhalb  der  Stadt, 
die  zugleich  der  herzoglichen  Familie  einen  geeigneten  sommerlichen 
Aufenthalt  bieten  konnten.  163cS  und  in  den  folgenden  Jahren  bis  1(340 
kaufte  Herzog  Georg  von  Calenberg  in  dem  Dorfe  Hoeringhusen  mehrere 
Höfe  zur  Errichtung  eines  Vorwerkes  auf.  da.  wo  jetzt  das  Schloß  Herren- 
hausen steht. 

Wahrscheinlich  wurden  die  Gebäude  dieses  Vorwerkes  von  dem  Hof- 
bauverwalter Meldau  und  dem  Bauschreiber  Gerloff  erbaut,  die  beide 
an  dem  gleichzeitigen  Schloßbau  zu  Hannover  tätig  waren  (vgl.  Schuster, 
a.  a.  0.,   S.  66). 

Zu  dem  Vorwerk  scheint  1648  eine  Meierei  hinzugekommen  zu  sein, 
die  wenig  westlich  davon  und  südlich  der  Landstraße  nach  Neustadt 
am  Rübenberge  angelegt  wurde. 

Unter  Herzog  Georg  Wilhelm  (seit  1648  in  Hannover)  erweiterten 
sich  Vorwerk  und  Meierei.  Zudem  tritt  in  den  Kammerrechnungen  bei 
Lieferungen  von  Bauholz  die  Bestimmung  für  ein  Lustschloß  auf,  das  sich 
der  Herzog  wahrscheinlich  als  Absteigequartier  auf  dem  Vorwerk  hatte 
einrichten  lassen. 

Herzog  Johann  Friedrich  schuf  nun  1665/66  diesen  Sommersilz 
zu  seinem  „Behelf"  um,  indem  er  das  bei  Coldingen  belegene  Schloß 
Lauenstein,  einen  Fachwerkbau,  nach  Hoeringhusen  versetzte.  Wahr- 
scheinlich hat  dabei  das  Vorwerk  ganz  oder  teilweise  weggeräumt  werden 
müssen.  Dieses  neue  Lusthaus  wurde  südwärts  der  Neustädter  Landstraße 
aufgebaut,  wie  auf  einem  um  1666  zu  datierenden  Lageplan  ersichtlich 
ist  (abgeb.  bei  Schuster,  K.  u.  K.,  S.  68).  Eine  Ansicht  des  Schlosses 
von  der  Nordseite,  etwa  1670,  findet  sich  bei  Zeuner  und  zeigt  einen  zwei- Abb.  17 
geschossigen  Hauptbau  von  neun  Achsen  mit  korbbogig  geschlossener  Mittel- 
einfahrt und  einem  breiten  Balkon  darüber,  aufweichen  eine  rechteckig  um- 
rahmte Tür  den  Austritt  gewährt.  Das  Dach  mit  Walmen  an  den  Schmal- 
enden hat  in  der  Frontmitte  einen  Giebelerker  mit  Schneckenwerk  zu  Seiten. 
Die  eingeschossigen  Flügel  haben  je  fünf  Achsen  und  ebenfalls  Walmdächer. 
Der  Hauptbau  enthielt  im  Erdgeschosse  Räume  für  die  Zwecke  des  Vor- 
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Abb.  1/.     Herrenhausen ;  Darstellung  der  nördlichen  Schloßfront  von  Zeuner  um  1670. 


werkes;  im  Obergeschosse,  das  durch  eine  große  Freitreppe  hofwärts  er- 
schlossen war,  die  Wohnräume  für  den  Herzog.  Die  Flügel  sind  auf  einem 
Grund  rißplan  mit  italienischer  Beischrift  (Staatsarchiv,  Varia  I.  A.  b.  94) 
noch  freistehend  gezeichnet.  Sic  umfaßten  einen  gepflasterten  Ehrenhof*) 
und  bargen  „Logimende  vor  daß  Gesinde",  Ställe  und  Scheunen.  Östlich 
des  Lusthauses  schloß  sich  ein  Baumgarten  an.  Vor  dieser  ganzen  Anlage 
gibt  der  bei  Schuster  veröffentlichte  Plan  einen  Platz  an,  „so  zum  Lust- 
garten destillieret".  Ost-  und  westwärts  an  der  Landstraße  lagen  Gehöfte 
der  Dorfeinwohner.  Erst  Ki75  wurden  mehrere  Zimmer  im  Lusthause 
für  den  Herzog  bewohnbar  ausgestattet,  und  im  August  dieses  Jahres 
fand  das  erste  ,, Alilager"  in  dem  Schlösse  statt,  das  somit  zur  Residenz 
erhoben  und  von  da  an  ..Herrenhausen"  benannt  wurde.  Der  Bau  des 
Schlosses  unter  Johann  Friedrich  war,  wie  Schuster  nachweist,  durch 
Hieronimo  Sartorio  als  Bauverwalter  und  den  Bauschreiber  Balthasar 
Weinberg  geplant  und  geleitet  worden;  Stats  Jürgen  Stoers  war  Bau- 
führer. 

Zur  Unterbringung  der  Hofhaltung  hatte  sich  das  Schloßgebäude 
sogleich  als  unzureichend  erwiesen.  Es  wurden  daher  1676  durch  Sartorio 
an  der  Nordost-  und  Nordwestseite  Anbauten  von  je  1  Achsen  geschaffen; 


*)  Diese  hufeisenförmige  Schloßanlage  ist  also  ohne  Beeinflussung  durch  fran- 
zösische Muster  entstanden,  wie  schon  Hang  (Ms.  1916—18)  erkannt  hat. 
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der  Hauptflügel  erhielt  damit  die  Breite,  die  er  heute  noch  hat;  im  west- 
lichen Hofflügel  wurden  einige  Zimmer  eingerichtet  und  aus  dem  anderen 
Hofflügel   die   Viehställe  entfernt,   damit    Raum    für  die   Überwinterung 

von  Orangen-  und  Lorbeerbäumen  gewonnen  wurde.  Diese  Flügelbauten 
waren  flach,  wurden  1677 — 78  in  Blei  gedeckt  und  mit  hölzernen 
Balustraden  auf  den  Sandsteingesimsen  des  Daches  versehen.  Ferner 
legte  man  der  Landstraßenfront  des  Hauptgebäudes  einen  halbkreis- 
förmigen Hof  vor,  in  dessen  Mauern  Nischen  für  Bildwerke  ausgespart 
blieben.  Für  diesen  Vorhof  zeigt  der  schon  erwähnte  Plan  mit  italienischer 
Beischrift  die  Fassung  eines  breit  vorgelagerten  Rechteckes,  das  durch 
Gräften  gebildet  wird,  in  die  hinein  an  den  beiden  Iandstraßenwärts 
belegenen  Ecken  je  ein  sechseckiger  Pavillon  ausgebaut  gedacht  war. 
Die  Landstraße  selber  wurde  außen  um  den  Hof  herumgeleitet.  Eine 
Skizze  zu  Leibniz'  Bericht  über  die  Wasserkunst  vom  Jahre  1691  (Bild. 
Hannover,  Hdschr.)  stellt  den  verlängerten  Hauptflügel  des  Schlosses  dar. 
Mittelportal,  Balkon  und  Frontispiz  sind  unverändert,  wie  auf  Zeuners 
Tuschzeichnung,  geblieben.  Ein  besonderes  Küchengebäude  entstand  etwa 
gleichzeitig  mit  dem  runden  Hof  im  Anschluß  an  den  erwähnten  Anbau 
im  Nordwesten;  es  wurde  1724/25  in  größeren  Abmessungen  neu  erbaut. 
Unter  den  Verbesserungen  und  Veränderungen,  die  am  Schloßgebäude 
selbst  in  der  nächstfolgenden  Zeit  vorgenommen  wurden,  bleibt  hervor- 
zuheben die  1699  geschehene  Ersetzung  der  hölzernen  Freitreppe  am 
Südhofe  durch  eine  solche  aus  Sandstein,  ferner  der  Aufbau  von  je  einem 
Stockwerk  in  40  Fuß  Ausdehnung  auf  die  beiden  Gartenflügel  in  den 
Jahren  1704 — 06.  Der  südliche  Schloßhof  wurde  in  gleicher  Zeit  durch 
ein  schmiedeeisernes  Gitter  zwischen  Sandsteinpfosten  mit  drei  Toren 
abgeschlossen.  In  der  Südostecke  des  halbkreisförmigen  Hofes  und  ent- 
sprechend in  der  anderen  Ecke  ließ  Georg  Ludewig  1698  je  ein  „Corps 
de  guarde"  aufführen,  und  etwa  gleichzeitig  entstanden  dadurch,  daß 
man  dem  Hofe  nach  außen  hin  rechteckige  Gestalt  gab,  mehrere  ein- 
geschossige Unterbringungsgelasse  für  Kavaliere,  den  Kastellan  und 
einige  Werkstätten  für  ständige  Bauarbeiter. 

Einer  der  Müller-Sasseschen  Stiche,  die  etwa  um  1717  zu  datieren 
sind,  läßt  diese  Veränderungen  am  Mitteltrakte  des  Schloßgebäudes 
erkennen,  die  1705  „unter  Anordnung  des  Grafen  de  Quirini"  durch 
Brand  Westermann  ausgeführt  und  mit  einer  erheblichen  Summe  honoriert 
worden  sind.  Dazu  bietet  eine  17<SO  von  Täntzel  hergestellte  geometrische 
Aufnahme  (Staatsarch.,  Var.  I.  A.  b.  94)  die  Ergänzungen.  Die  fünf  mittleren  Abb.  is 
Achsen  der  Nord-  wie  der  Südfront  sind  danach  damals  um  ein  halbes 
Geschoß  erhöht  und  durch  einen  seitlich  eingezogenen  Dreiecksgiebel 
abgeschlossen,  um  den  Eindruck  eines  Mittelrisalites  zu  erwecken.  Garten- 
wärts  haben  auch  die  erhöhten  Teile  der  Hofflügel  Halbgeschosse  mit 
entsprechenden   Giebeln  erhalten.    An  der  Nordfront  gibt  der  Sassesche 
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Stich  Eckverzahnungen,  Quaderumrahmungen  und  Horizontalgliederung 
an;  oberhalb  der  mittleren  Balkontür  der  Entstehungszeit  des  Stiches 
entsprechend  das    königliche    Wappen.     Alle    genannten    Zierglieder 
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Abb.  H>.     Herrenhausen;  Schloß.    Grundriß  des  Erd-  und  Ober- 
geschosses vor  dem  Umbau  durch  Laves. 


waren  gemalt.    Erst  damals  ist   im   Innern  das  aus  der  Mittelachse  ver- 
schobene Treppenhaus  -  -  seinen  Architektlirformen  nach  -  -  geschaffen, 
die  ehemalige  Durchfahrt  zum  Vestibül  erweitert  und  der  darüberliegende  Abb.  19 
Saal  bis  in  das  Dachgeschoß  hinein  erhöht  worden. 
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Die  Verlegung  des  Hofes  nach  England  (1714)  hatte  eine  Vernach- 
lässigung des  an  sich  schlecht  gebauten  Schlosses  zur  Folge,  obwohl 
Georg   I.   wie   auch   sein    Sohn    Georg   II.   (1727 — 60)     wiederholt  im 

Durchschnitt  jedes  zweite  Jahr  -  -  zu  Besuch  in  Herrenhausen  geweilt 
haben.  Georg  III.  (1760 — 1820)  ist  bekanntlich  niemals  in  Deutschland 
gewesen,  so  daß  im  Jahre  1755  das  Schloß  zum  letzten  Male  bewohnt 
worden  war.  Der  Zustand  des  Gebäudes  war  1775  so  verfallen,  daß 
Georg  III.  mit  dem  Gedanken  umging,  es  niederreißen  zu  lassen  (Malortie 
Btr.  II,  S.  136).  1781  sind  Wiederherstellungsarbeiten  zu  verzeichnen: 
das  Erdgeschoß  erhielt  damals  einen  Sandsteinsockel,  und  an  der  Nord- 
front wurde  ein  rundbogiges  Mittelportal  geschaffen,  oberhalb  dessen  ein 
auf  Säulen  gestützter  Balkon  mit  eiserner  Balustrade  den  Austritt  vom 
Saale  her  gestattete.  Die  beiden  anderen  Balkone  wurden  entfernt.  Eine 
Lavessche  Aufnahme  vom  Jahre  1817  mit  der  Aufschrift:  „Facade  des 
Königlichen  Schlosses  zu  Herrenhausen  und  Entwurf,  wie  solches  ver- 
schönert werden  kann"  zeigt  diese  und  andere  Veränderungen  gegenüber 
den  erwähnten  älteren  Abbildungen.  Die  gemalte  barocke  Quaderung 
und  Verzahnung  ist   nicht  mehr  angegeben. 

Der  Verfall  des  Schlosses  nahm  seinen  Fortgang  in  der  Zeit  der 
französischen  Besetzung  1803 — 14.  Die  Schloßgebäude  wurden  mit 
durchziehenden  Truppen  belegt.  Eine  französische  Gebäudeliste  kenn- 
zeichnet das  Schloß  als  Vaste  Bätiment  en  mauvais  etat.  Bernadotte 
und  später  Jeröme  ließen  Arbeiten  zu  seiner  Erhaltung  ausführen. 

Die  Umgestaltung  des  Kurfürstentums  Hannover  in  ein  Königreich 
nach  dem  Frieden  zu  Paris  im  Jahre  181  I,  infolge  deren  Hannover  die 
Besidenz  eines  vizeköniglichen  Statthalters  wurde,  brachte  der  Herren- 
häuser Residenz  eine  neue  Blütezeit.  Der  junge  Laves  wurde,  wie  erwähnt, 
1817  mit  einem  ersten  Wiederherstellungsentwurf  beauftragt,  der  dann 
1819  erweitert  und,  als  Georg  IV.  für  das  Jahr  1821  seinen  Besuch  in 
Aussicht  stellte,  beschleunigt  in  Angriff  genommen  wurde. 

Ein  undatierter  Entwurf  von  Laves:  „für  Erweiterung  des  König- 
lichen Schlosses  zu  Herrenhausen  durch  einen  Tanzsaal  und  zwei  Speise- 
säle" (Staatsarchiv)  scheint  in  den  Anfang  der  1820er  Jahre  zu  gehören. 
Die  Erweiterung  ist  als  Abschluß  des  südlichen  Ehrenhofes  gartenwärts 
gedacht:  ein  Portikus  von  sechs  Säuleu  korinthischer  Ordnung  mit  vor- 
gelegter Freitreppe  bildet    die   Mitte. 

Gemäß  dem  1819  genehmigten  Entwurf  (Cumberl.  Verm.-Verw. 
v.  Alvensleben,  Herrenhausen,  Abb.  2*)  stattete   nun  Laves  das  gesamte 


*)  Auf  die   Abbildungen   4,  7,  8,  12,  13,   14,    16— 20   u.  a.   bei   v.  Alvensleben 
a.  a.  O.  gebrachte   Abbildungen  aus  dem   Bestände   des  Denkm.-Arch.   (Pilot.   Nöl- 
sei  zur  Ergänzung  der  hier  wiedergegebenen  Abbildungen  hingewiesen. 
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Erdgeschoß  mit  einer  Rustika  aus,  die  er  mit  einem  Bandsims  in  Holz 
abschloß.  Ein  Brüstungssocke]  in  Schalwerk  trägt  seitdem  die  hölzernen 
Fensterumrahmungen;  die  Umfassungsmauern  sind  über  die  alte  Trauf- 
höhe hinaus  in  Schalwerk  mit  Architrav  und  Fries  hochgeführt  und  über 
dem  weil  ausladenden  Hauptsims  (Zahnschnitt)  mit  einer  ungegliederten 
A I  tika  abgeschlossen. 

In  der  Mitte  der  Nordfront  ist  ein  der  Saalbreite  entsprechendes  Abb.  211 
Risalit  von  drei  Achsen  vorgeschoben,  dem  eine  auf  vier  Sandsteinsäulen 
dorischer  Art  (vom  Palazzo  Pitti  entlehnt)  ruhende  Vorhalle  mit  Holz- 
gebälk und  Holzbalustrade  vorliegt.  Der  Risalitgiebel  enthält  in  flachem 
Dreiecksfelde  das  königliche  Wappen  in  Stuck  und  wird  von  einem 
attikaartigen  Aufbau  mit  vier  bleiernen  Standfiguren  überhöht. 

In  entsprechender  Weise  ist  an  der  Gartenfront  ein  Risalit  vorgezogen, 
doch  ohne  die  Überhöhung  des  Giebels.  Auch  hier  verbarg  Laves  das 
Dach  hinter  dem  stark  betonten  Hauptsims.  Von  den  höheren  Teilen 
der  Flügelansätze  entfernte  er  die  Halbgeschosse  und  Giebel  und  ersetzte 
die  Dächer  durch  Plattformen.  Die  Balustraden  der  Flügeldächer  wurden 
als  Geländer  mit  kleinen  dorischen  Säulen  wiederhergestellt;  sie  sind  1857 
durch  eiserne  Röhrensäulchen  ersetzt.  Die  alte  Freitreppe,  deren  Doppel- 
arme  in  rechten  Winkeln  je  zweimal  gebrochen  zum  Obergeschoß  hinauf- 
führten, ersetzte  Laves  durch  die  heule  vorhandene,  in  geschwungenen 
Linien  gehaltene  Freitreppe  ans  Sandslein.  Die  eisernen  Tore  am  Nord- 
hofe erneuerte  er  und  fügte  den  Gittertoren  des  südlichen  Hofes  schmiede- 
eiserne Halbkreisbögen  hinzu,  die  sieh  von  Pfeiler  zu  Pfeiler  schwingen. 
Die   Farbgebung   des   Schloßäußeren   ist    die   hellgelbgrauen    Sandsteines. 

Bei  den  Umbauten  durch  Laves  ist  die  innere  Raumeinteilung  des  j 
Schlosses  im  wesentlichen  unberührt  geblieben  (vgl.  Schuster.  K.  u.  K., 
S.  1  13).  Seine  Wiederherstellungsarbeiten  bezogen  sich  auf  die  Eingangs-^ 
halle,  die  eine  kassettierte  Stuckdecke  erhielt.  Zwei  Wandgemälde, 
Graumalereien  auf  Leinwand,  schul  hier  Ramberg  zur  Verherrlichung 
Georgs  IV.  Ein  im  Obergeschoß  durch  Zusammenlegung  zweier  Räume 
geschaffener  Speisesaal,  nordwestlich  des  großen  Saales,  erhielt  neue 
Decken,  ebenfalls  in  Graumalerei  auf  Leinwand.  Betreffs  der  Raum- 
einteilung und  -Verwendung  im  einzelnen  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
mag  auf  die  Grundrißaufnahmen  (1.  II.  Schusters  vom  Jahre  1866,  ferner 
auf  eine  bei  den  Akten  des  Oberhofmarschallamtes  (XI.  U,  C  I)  sieh 
findende  Ermittlung  über  die  frühere  Bestimmung  der  Zimmer  aus  dem 
Jahre  1865  sowie  auf  Pläne  im  Besitz  der  Cumberländischen  Bauver- 
waltung verwiesen  werden,  besonders  aber  auf  die  Täntzelschen  Auf- 
nahmen vom  Jahre  1780  im  Staatsarchive  (s.  dazu  v.  Alvensleben,  a.a.O.. 
Seite  21). 
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Weitere  Veränderungen  im  Innern  brachte  Georgs  V.  Entschluß  1857 
mit  sich,  nach  dem  er  Herrenhausen  zu  seiner  Residenz  erwählte,  bis 
der  Neubau  des  Schlosses  Monbrillant  vollendet  sein  würde:  u.  a.  wurde 
eine  Gasbeleuchtung  eingerichtet.  Im  einzelnen  sei  auf  Malorties  Mit- 
teilungen (Btr.,  S.  1  10)  hingewiesen.  Bis  zum  Sommer  l<Sß(i  residierte 
Georg  V.  in  Herrenhausen. 

Beschreibung  Der  breit  gegen  die  Südsonne  gelagerte  Hauptbau  des  Schlosses  hat 
Abb.  LM  jni  Erdgeschoß  ein  durchgehendes  langrechteckiges  Vestibül  in  der  Mittel- 
achse, dessen  Decke  auf  vier  kannelierten  Säulen  ruht.  Von  diesem  aus 
sind  zwei  längs  der  Gartenfront  verlaufende  und  später  in  den  Seiten- 
flügeln umbiegende  Korridorarme  erschlossen,  längs  deren  die  Flucht  der 
Räume  aufgereiht  ist.  Auch  das  1705  erst  geschaffene  Haupttreppenhaus 
bei  der  Südwestecke  des  Vestibüls  ist  vom  Korridor  aus  zugänglich. 
Der  Treppenaustritt  im  Obergeschoß  leitet  hin  zur  südwestlichen  Ecktür 
des  großen,  über  dem  Vestibül  angeordneten  ehemaligen  Eßsaales,  des 
späteren  (seit  1820)  Tanzsaales,  dessen  reiche  mit  Gemälden  ausgestattete 
Stuckdecke,  die  übrigen  Räume  des  Obergeschosses  überhöhend,  bis  ins 
Dachgeschoß  hineinreicht  (s.  v.  Alvensleben.  a.  a.  0,  Seite  23  f.).  Östlich  des 
Festsaales  schließen  sieh  Audienz-  und  Wartezimmer  an,  zuletzt  lagen 
hier  die  Wohngemächer  des  Königspaares.  Westlich  sind,  wie  erwähnt, 
zwei  Räume  an  der  Nordfront  durch  Laves  zu  einem  Speisesaal  vereinigt 
und  mit  der  erwähnten  Graumalerei  an  der  Decke  ausgestaltet.  Die 
drei  übrigen  Räume  des  westlichen  Teiles  im  Hauptbau  sind  die  mit 
barocken  Stuckdecken  und  Wandgemälden  versehenen  „Zimmer  der 
Kurfürstin  Sophie",  von  denen  die  beiden  an  der  Gartenfront  bezeichnet 
werden  als  das  Zimmer  „mit  der  Falken-  und  Reiherjagd"  und  das  „mit 
der  Familientapete".  Die  acht  Ölgemälde  des  ersten  Zimmers  sind  nach 
Schuster  (K.  u.  K„  S.  113)  1707/08  vom  Schlosse  Herzberg  nach  Herren- 
hausen überführt  und  anscheinend  um  1615  von  einem  Maler  der  nieder- 
ländischen   Schule   gemalt. 

Im  anderen,  westlich  sich  anschließenden  Zimmer  bilden  zwei  alle- 
gorische Gemälde  die  Tapete,  gemalt  von  einem  der  Brüder  van  Honthorst: 
König  Friedrich  V.  von  Böhmen  mit  seiner  Gemahlin  Elisabeth  und 
blumenstreuende  Kinder,  sodann:  Königin  Elisabeth  fährt  auf  einem  von 
Löwen  gezogenen  Wagen  ihrem  an  den  Pforten  der  Ewigkeit  sie  erwartenden 
Gemahl  und  Sohne  entgegen  (s.  weiter  die  Behandlung  der  Innenräume 
bei  v.  Alvensleben,  a.  a.  0,.  S.  21  f.). 

Die  noch  von  Johann  Friedrieh  in  Brüssel  beschafften  Ledertapeten 
nid  andere  Wandbekleidungen  scheinen  verlorengegangen  zu  sein.     1 705  ^ 

den  größere  Anschaffungen  an  holländischen  Schildereien,  Möbeln, 
I  ipisserieii   und   Stollen    für  Wandbespannungen    gemacht.     Die    franzö- 
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sischen  Emigranten  betätigten  sich  seit  1686  als  manufacturieurs  in  der 
Herzoglichen  Teppichmanufaktur  zu  Hannover  und  Hameln  und  lieferten 
Tapeten  für  Herrenhausen  nach  Vorbildern  der  Maler  Jouvenet,  Demanth, 
Paletta  und  anderer  (Kammerrechnungen  von  1674 — 170(>,  nach  Schuster). 
Schuster  gibl  auf  Grund  der  Rechnungen  an,  einzelne  Zimmer,  z.  B.  das 
Audienzzimmer  des  Kurfürsten,  seien  an  den  Wänden  mit  grünem  Damaste 
und  einer  Yerdüre  von  brabantischen  Tapeten  bekleidet  und  mit  eng- 
lischen Stühlen  und  hollandischen  wollenen  Decken  ausgestattet  gewesen. 
Der  Tischler  Siemerding  und  der  Bildschnitzer  Ziesenis  haben  später 
Tische  und  Stühle  geliefert;  Spiegel  seien  zur  Anbringung  über  den 
Kaminen  angekauft   und  anderes  mehr  (s.   K.  u.   K.,   S.    1  13). 


Das  Galeriegebäude. 

Die    Überwinterung    der   großen    Menge    von    Orangen-    und    Lorbeer- baugeschichte 
bäumen,    die    Georg   Friedrich   hatte   ankaufen   lassen,    und    deren    Zucht 
in    Herrenhausen    betrieben    wurde,    erforderte    geeignete    große    Räume. 
Man  ging  deshalb  im   Herbst    1694  an  den   Bau  eines  großen  Orangerie- 
hauses. 

Als  Urheber  des  Entwurfes  nennen  Herrn.  Wendland  und  v.  Malortie 
den  Oberbaumeister  Johann  Friederich  de  Munter,  der  aber  schon  1693 
verstorben  war.  Ed.  Schuster  denkt  an  Brand  Westermann;  v.  Alvensleben 
vermutet,  daß  der  schon  1690  verstorbene  kurpfälzische  Baumeister 
Johann  Peter  Wächter,  der  den  Kammerrechnungen  zufolge  ein  Modell 
zum  „Herrenhäusischen  Bauwesen"  verfertigt  hat,  in  Frage  komme. 
Entwürfe  zum  Galeriegebäude  haben  sich  nicht  auffinden  lassen.  Es 
wurde  ein  220  Fuß  langer  Saal  von  II  Fuß  Breite,  29%  Fuß  Höhe  mit 
freitragender  Decke  erstellt,  an  dessen  beiden  Kopfenden  je  ein  nach 
dem  Garten  um  11  Fuß  vorspringender,  39  Fuß  breiter,  wahrscheinlich 
in  zwei  Räume  geteilter,  pavillonartiger  Flügel  sich  anschloß. 

Als  im  Sommer  1696  der  Rohbau  fertig  war,  regte  die  Kurfürstin 
Sophie  an,  den  Zweck  des  Gebäudes  dahin  zu  erweitern,  daß  der  große 
Saal  zugleich  als  F>stsaal  und  die  Flügelbauten  durch  Einziehen  von 
Zwischenwänden  und  Zwischengebälken,  Anlagen  von  Treppen  und 
Kaminen  und  Ausbau  eines  Mansardengeschosses  zur  Wohnung  dienen 
konnten. 

Bezüglich  des  großen  Mittelportales  gartenwärts  mußte  nun  „des 
holländischen  Architecti  dessin"  (Hofbausachen  Nr.  117,  Cumb.  Verm.- 
Verw.,  Memorial  v.  22.  Februar  1697)  durch  den  Maurermeister  Crotogino 
geändert  werden.  Das  Vorbild  zu  dieser  Änderung  scheint  Sandrarts 
„Teutscher  Akademie"  entnommen  (v.  Alvensleben).    Nach  Schuster  soll 
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es  eine  getreue  Nachbildung  eines  in  einem  Vorlagenwerk  des  Pariser 
Architekten  Salonion  (nicht  Jaques)  de  Brosse  enthaltenen  Portales  sein 
(s.  dazu  v.  Geymüller,  Hdb.  .1.  Architektur,  Abt.  2,  Bd.  6,  Heil  1).  Die 
Bauausführung  im  übrigen  hat  wahrscheinlich  Brand  Westermann  ob- 
Abb. 22  gelegen.  Das  flache  Tonnengewölbe  des  Saales  verfertigten  die  „Stuc- 
catores  .  .  .  nach  des  Mahlers  Thomaso  Dessin"  (E.  Schuster).  Noch  im 
Spätherbst   1696  ist   der  veränderte  Bau  fertig  geworden. 
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Abb.  22.    Herrenhausen;   Grundriß  dos  Galerie^ebäudes.    Ercl-  und  Obergeschoß.    Gmundener  Sammel- 
mappe. 

Die  innere  Ausgestaltung  der  Galerie  und  der  Flügelräume  übertrug 
die  Kurfürstin  dem  Tomaso  Giusti,  der  den  Entwurf  der  gesamten 
Dekoration  lieferte  und  selbst  mit  Schülern  die  Fresken  malte.  Die 
Stukkaturen  fertigten  Dossa  Grana,  Bosso  und  ihre  Gehilfen.  Die  gcänz- 
liche  Vollendung  dieser  Arbeiten  setzt  Schuster  in  das  Jahr  1698  (K.  u.  K., 
S.  93).  Die  von  jenen  Künstlern  geschaffene  Innendekoration  ist  un- 
verändert bis  heute  geblieben.  Zur  besseren  Erhaltung  der  Farben  sind 
zu  Beginn  der  1860er  Jahre  die  Fresken  und  Stuckarbeiten  in  den  Wohn- 
räumen des  westlichen  Flügels  übermalt  und  neu  vergoldet.  Im  Festsaal 
sind  sie  in  den  Jahren  1865 — 67  mit  einer  Lasur  überzogen. 
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Das    Galeriegebäude    liegt,   oslwärts   des    Schlosses  in    gleicher    Flucht  Beschreibung 
mit     demselben.     Eine     60    m     lange,    1857*)     an     Stelle     einer    älteren 
getretene  Pergola    mit    gotisierenden,    gußeisernen    Säulen   verbindet   die 
beiden   Gebäude. 

Die  Galerie  ist  ein  zweigeschossiger  Putzbau  aus  Ziegeln  (Putzflächen 
in  Goldockertönung)  mit  Sandsteinverwendung.  Die  Grundrißgestalt 
wurde  bereits  gekennzeichnet.  Schauseite  des  Gebäudes  ist  die  Garten- 
front von  3  +  19+3  Achsen.  Die  Gebäudetiefe  mißt  6  Achsen.  Die 
Nordfront  ist  -  -  soweit  der  Saal  reicht  -  -  fensterlos  und  nur  durch 
geputzte  Lisenen  in  Felder  geteilt;  in  der  Mittelachse  öffnet  sich  ein 
rundbogiges  Portal  mit  Quaderumrahmung  und  Wappen  darüber.  An 
der  Gartenfront  sind  die  beiden  Geschosse  durch  gequaderte  Ecklisenen 
zusammengefaßt.  Die  rechteckigen  Fensteröffnungen  mit  gequaderter 
Sandsteineinfassung  sind  auch  am  einräumigen  Mitteltrakt  in  zwei 
Geschossen  angeordnet.  Das  schwach  vorgezogene  dreiachsige  Mittel- Abb. 23 
risalit  enthält  ein  flachbogiges,  mit  steinernen  Gueridons  geschmücktes 
Portal  innerhalb  einer  korinthischen  Pilasterarchitektur,  deren  Dreiecks- 
giebel das  Monogramm  E,  A  und  S  enthält.  Auf  der  Giebelschräge  ruhen 
die  Sandsteinfiguren  der  Minerva  und  des  Mars;  ein  Putto  nimmt  die 
Spitze  des  Giebels  ein.  Über  das  Hauptsims  hinaus  ist  das  Mittelrisalit 
in  einem  Attikageschoß  fortgeführt,  dessen  vorgekröpfter  Mittelteil  eine 
rundbogige  Fensterkuppelung  enthält.  Das  Abschlußsims  des  Risalites 
folgt  der  Rundung,  die  nach  dem  Sasseschen  Stich  (um  1710)  ehemals 
mit  einem  Wappen  gekrönt  war,  welches  die  beiden  mittleren  der  noch 
jetzt  vorhandenen  sechs  Putten  gehalten  haben.  Das  schiefergedeckte 
Mansardendach  der  Galerie  ist  in  Lukarnen  geöffnet.  Geschmiedete 
Wetterfahnen  enthalten  Monogramme  des  Kurfürstenpaares. 

Der  Galeriesaal  ist  mit  flacher,  stukkierter,  am  Dachstuhl  hängender 
Tonne  gedeckt  und  bildet  einen  hohen  Raum,  an  den  sich  die  zwei- 
geschossigen Flügelpavillons  anfügen,  von  deren  Obergeschossen  aus  je 
eine  konkav  eingezogene  Balkonempore  mit  hölzernen  Balustraden  den 
Austritt  in  den   Saal  gewährt,     (v.  Alvensleben,  Abb.   19). 

Die  auch  im  Inneren  symmetrisch  ausgebildeten  Flügel  werden  in 
beiden  Geschossen  durch  je  einen  Mittelgang  aufgeteilt;  schmale,  tonnen- 
überwölbte Treppenläufe  verbinden  sie  untereinander.  Die  Geschosse 
enthalten  je  zwei  größere  Räume,  die  Obergeschosse  außerdem  ein 
Durchgangskabinett.  In  den  Erdgeschossen  ist  von  dem  gartenwärts 
gelegenen  größeren  Räume  durch  Scherwände  je  ein  Kabinett  ab- 
gesondert.   Jeder  der  großen  Räume  ist  mit  einem  Kamin  versehen. 


*)  Die  Pergola  von  Monbrillant  wurde  1857  in  Herrenhausen  zwischen  Schloß 
und  Orangerie  aufgestellt.  (Akt.  d.  O.-H.-M.-A.  Rep.  2,  S.  368,  Staatsareh.)  1736 
hatte  J.  P.  Heumann  einen  Verbindungsgang  aus  Lattenwerk  an  dieser  Stelle 
eingerichtet. 
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Abh.  23.    Herrenhausen;  Mittelrisalit  des   Galeriegebäudes  an  der  Gartenseite.     Phot.  X.,  1926. 

Der  langrechteckige  Galeriesaal,  bei  dem  die  Gartenseite  in  19  hohen, 

(in !('i  i rs;i.'ll 

die  Lichtöffnungen  enthaltenden  Flachbogennischen  aufgelöst  ist,  während 
die  gegenüberliegende  fensterlose  Nordseite  nicht  einmal  Wandvorlagen 
zeigt,  ist  mit  Giustis  Fresken  ausgemalt.  Das  Vorhandensein  von  acht 
Lchmäßig  auf  die  Wand  verteilten  Kaminen  an  der  Nordseite  ist  zur 
Grundlage  einer  Aufteilung  der  Fläche  genommen,    oberhalb  der  in  einen 
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gemalten  Wandsockel  eingepaßten  Kaminöffnungen  täuscht  die  Dekoration 
flache  Wandvorlagen  vor,  in  denen  jedesmal  eine  Konche  perspektivisch 
eingetieft  erscheint.  Auf  vorgekröpften  und  mit  girlandenumwundener 
Kartusche  verzierten  Postamenten  steht  vor  den  Nischen  je  eine  Reiter- 
figur in  dem  Pas  der  Hohen  Schule.  Aul'  den  mit  Gueridons  behängten 
Arehivollen   Indien  ruhende  Putten  eine  dekorative  Bekrönung. 

Die  Wandfelder  zwischen  je  zwei  derartigen  Wandvorlagen  hat  Giusti 
mit  einer  Flachbogenarchitektur  umrahmt,  von  deren  hängendem  Schluß- 
stein Gueridons  sich  zu  den  Kapitellen  spannen.  Dahinter  öffnet  sich 
die  Fläche  in  einem  halbkreisförmigen  Säulenhof.  Auf  vier  Bildern  ent- 
rollen im  Vordergrunde  schwebende  Putten  eine  bemalte  Draperie:  auf  Abb.  ia 
zwei  anderen  ist  an  Stelle  deren,  von  lorbeerzweigtragenden  Putten 
umspielt,  eine  Kartusche  dargestellt.  Die  Malereien  auf  den  Draperien,  Abb.  25 
Kartuschen  und  Medaillons  haben  inneren  Zusammenhang,  indem  sie 
Szenen  aus  der  Aeneis  wiedergeben.  (Auch  die  Reiterbilder  deutet 
von  Alvensleben  in  den  Zusammenhang  gehörig  als  die  sieben  römischen 
Könige'  und  Brutus.)  Das  Mittelfeld  enthält  das  Nordportal.  Oberhalb 
davon  ist  in  einer  Scheinarchitektur  das  Allianzewappen  der  Häuser 
Braunschweig-Lüneburg  und  Pfalz-Bayern  unter  dem  Kurfürstenhut 
dargestellt,     (v.  Alvensleben,  Abb.  13). 

An  den  Kopfenden  des  Saales,  deren  Teilung  durch  Anbringung  einer 
gemalten  Scheintür  in  Symmetrie  gebracht  wurde,  sind  die  Schein- 
architekturen entsprechend  fortgeführt;  gemalte  Atlanten  tragen  die 
Konsolen  der  Musikemporen. 

Die  reichlich  aufgelöste  Südwand  bot  an  den  schmalen  Wandfeldern 
Gelegenheit  zur  Anbringung  von  gemalten  Nischen  mit  Einzelgestalten; 
sie  stellen  abwechselnd  Allegorien  und   die  Taten   des  Herkules  dar. 

Die  Voutendecke  des  Saales  hat  durch  ein  verschlungenes  Band- 
ornament von  blauer  Farbe  mit  vergoldeten  Profilleisten  auf  weißem 
Grunde  eine  Flachengliederung  erhalten.  Die  Bemalung  der  Bänder  mit 
weißen  Rosen  stammt  aus  dem  PI.  Jahrhundert.  Um  die  Durchlaß- 
öffnungen der  drei  Kronleuchter  herum  sind  die  kurfürstlichen  Mono- 
gramme in  vergoldetem  Rankenwerk  ausgebildet. 

Dem  gemalten  Sockel  der  Saalwände  sind  der  Wandteilung  ent- 
sprechend Postamente  aus  Gips  mit  marmorähnlichem  Überzug  vor- 
gekröpft, auf  denen  von  ehemals  28  Büsten  römischer  Kaiser  die  nach 
verschiedenen  Schicksalen  noch  erhalten  gebliebenen  14  Büsten  jetzt 
wieder  ihren  Platz  gefunden  haben.  Nach  Schuster  (K.  u.  K.,  S.  155) 
hatte  Georg  Ludewig  die  Büsten  in  Paris  für  20000  Livres  ankaufen 
lassen.  Die  Köpfe  bestehen  aus  Bronzeguß,  die  Bruststücke  aus  Marmor- 
stuck  über  einem  Gipskern  gleich  wie  die  Postamente.  Die  Büsten  werden 
unter  Benutzung  antiker  Vorbilder Jvon  italienischen  Barockkünstlern 
angefertigt  sein.     Sie  waren   1X03  von   den  Franzosen  geraubt   und   nach 
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S4.    Herrenhausen;  Galerie,  Saal,  Nordwand,  '■>.  Nische  rechts  der  Mitteltür.    Zweikampf  de 
mit  dem  Könige  der  Rutuler  und  Erstürmung  der  Stadt.    Phot,  X.,  1926. 
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Abb.  25.    Herrenhausen;  Galerie    Saal,  Nordwand.,  2.  Nische  links  der  Mitteltür.    Phot.  N.,  1926. 
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Abb.  26.    Herrenhausen,  Galerie;    Sophienräume,   Erdgeschoß,  Gartenseite.     Durchblick   vom   Kabinett 
zum  großen  Raum.     IMml.  N.  1926. 
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Laeken   bei   Brüssel   gebracht.     Nur   die   wiederaufgestellten    1  1    Büsten 
sind   1816  zurückgegeben. 

Von  den  Flügelpavillons  der  Galerie  war  der  westliche  für  den   Ge-  Pavillons 
brauch  der  Kurfürstin  Sophie,  der  östliche  im  Obergeschoß  ursprünglich 
für  den  Kurprinzen   Georg  Ludewig  bestimmt.     In   jüngerer  Zeit   haben 
der  König  Ernst  August  und  Georg  V.  den  westlichen  Flügel  wiederholt 
bewohnt.     Im  östlichen  richtete   Georg  V.  das  Familienmuseum  ein. 

Alle  Räume  der  beiden  Flügel  haben  Wand-  und  Deckenfresken.  An 
den  Wänden  der  Erdgeschoßräume  beider  sind  die  Darstellungsthemen 
aus  Ovid  geschöpft;  die  Decken  enthalten  Allegorien  der  Jahreszeiten. 
Auch  die  unteren  Korridore  zeigen   Deckengemälde. 

Die  Scheinarchitektur  an  den  Wänden  dieser  Räume  bestellt  oberhalb 
eines  gemalten  Sockels  aus  schwerem,  formenreichem  Rahmen-  und 
Kartuschenwerk  in  Grisaillenart.  Dazwischen  sind  in  lebhaften  Farben  Abb.  26 
üppige  Blumengehänge,  meist  gehalten  von  geflügelten  Putten,  auch 
gefüllte  Blumenvasen,  einkomponiert.  Die  Rahmen  eröffnen  Durchblicke 
auf  Landschaften  oder  Himmelsausschnitte.  Die  Decken  sind  durch 
perspektivische  Architekturen,  zwischen  denen  allenthalben  reiches 
Blumenwerk  hervorquillt,  in  Himmelsferne  gerückt;  in  Wolken  schweben 
Göttinnen  und  Putten,  Allegorien  der  Jahreszeiten  und  ihrer  Monate 
(s.  die  Abbildungen;  im  einzelnen  sind  die  Dekorationen  von  v.  Alvensleben  Abb.  -n 
genauer  beschrieben). 

Von  den  oberen  Räumen  des  Westpavillons  diente  der  Kurfürstin  sophienrs 
das  quadratische  Zimmer  im  Nordwesten  wahrscheinlich  als  Schlafzimmer, 
während  das  langrechteckige  an  der  Gartenseite  ihr  Arbeitszimmer  war. 
Die  Ausstattung  des  erstgenannten  Raumes  hat  drei  Entstehungs-  Abb.  20 
perioden:  die  ursprüngliche  Einrichtung  als  Schlafgemach  datiert  von  1698. 
An  der  Südwand  scheint  der  Betthimmel  angesetzt  zu  haben.  Im  Winter 
1705,06  ließ  die  Kurfürstin  den  Raum  unter  Verwendung  „indischer 
Scheiben"  zu  einem  Porzellankabinett  mit  Spiegelverglasung  am  Kamin- 
aufbau umgestalten.  Die  dritte  Periode  wahrscheinlich  zur  Zeit 
Georgs  II.  ist  die  der  unter  Palmenranken  eingesetzten  Spiegel  an 
den  Wandflächen  (v.  Alvensleben,  S.  30  f.).  Der  quadratische  Raum, 
der  ein  doppelkehliges  Spiegelgewölbe  als  Decke  hat,  ist  an  seiner  Ost- 
wand mit  breitem  Kaminvorbau  versehen,  so  daß  hier  wandauflösende 
Nischen  entstehen,  ebenso  wie  die  übrigen  Wände  durch  Fenster-  oder 
Türnischen  aufgelöst  werden.  Die  verbleibenden  Wandflächen  waren 
ursprünglich  durch  vorgekröpfte  Pilaster  gegliedert.  An  deren  Stelle 
sind  in  den  späteren  Perioden  Spiegelverglaisungen  unter  vergoldetem 
Rankenwerk  getreten.  Insbesondere  zeichnet  sich  dasjenige  am  Kamin- 
vorbau durch  überreiche  Bildungen  aus,  bei  denen  Blütenkelche  arm- 
artig hervortreten,  um  die  Aufstellung  von  Porzellangefäßen  zu  ermög- 
lichen (s.  die  Abb.   16,  17,  18  bei  v.  Alvensleben). 
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Abb.  29.    Herrenhausen,  Galerie;  Sophienflügel.    Spiegelgemach  im  Obergeschoß.    Phot.  1916. 
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An  der  Decke  leitet  die  doppelte  Kehlung  zu  dem  in  rechteckiger, 
skulpierter  und  vergoldeter  Umrahmung  gefaßten  Plafond  über,  an  dem 
innerhalb  eines  Vierpasses  wiederum  Spiegelverglasung,  und  zwar  in  geo- 
metrischen, aus  vergoldetem  Rankenwerk  gebildeten  Teilformen  ange- 
wandt ist.  Von  den  beiden  Kehlen  zeigt  die  breitere  weiße  Stuckranken 
auf  Goldmosaikgrunde,  in  jeder  Seitenmitte  überdeckt  von  einer  Kartusche 
in  Rosettenform.  Die  schmalere  Kehle  weist  an  der  entsprechenden 
Stelle  eine   Kartusche  von    Spiegelglas  auf. 

Der  gartenwürts  belegene  Wohnraum,  der  ebenfalls  mit  einem 
stuckierten  Spiegelgewölbe  geschlossen  ist  und  auch  einen  Kamin  hat, 
ist  mit  Wandmalereien  ausgestattet,  welche  eine  Gliederung  der  Wände 
und  mittels  perspektivischer  Durchblicke  eine  Erweiterung  des  Raumes 
anstreben.  Stuckplastik  ist  am  Kaminoberbau  und  an  der  Decke  ver- 
wandt;  hier  herausgehoben  aus  gemaltem  Wolkenhintergrunde. 

Die  Ausmalung  des  die  beiden  geschilderten  Räume  verbindenden 
Kabinetts  tauscht  eine  Auflösung  der  Wandflächen  durch  eine  offene 
Pavillonarchitektur  mit  vergoldeten  Balustraden  und  Hermen  vor, 
zwischen  denen  der  Blick  in  die  Weite  eines  südlichen  Himmels  schweift. 
Die  in  Form  eines  Spiegelgewölbes  stuckierte  Decke  enthält  in  Lünetten 
über  dem  Kehlsims  musizierende  Putten,  im  ovalen  Mittelfeld  eine  auf 
Wolken  schwebende  Göttin.  Diese  Ausschmückung  wiederholt  sich  in  dem 
entsprechenden  Kabinett  des  Ostflügels. 

Im  quadratischen  Obergeschoßraum  des  Ostflügels  bist  eine  gemalte  Georgenräiime 
Pilaster-Architektur  die  Wandflächen  in  ähnlicher  Weise  auf  wie  im 
Arbeitszimmer  der  Kurfürstin  im  Westflügel.  Der  Wandsockel,  die 
Supraporten  und  die  Seitenstücke  der  Kamine  täuschen  Stuckornamen- 
tierung  vor.  In  die  gemalte  Architektur  hinein  sind  Putten  mit  Füll- 
hörnern, in  die  Nischen  bronzene  Schlangenweiber,  welche  Girlanden 
halten,  und  wieder  Putten  mit  Füllhörnern  gestellt.  Am  Kamin  versinn- 
bildlicht   eine    in    Wolken   schwebende   weibliche    Gestalt    die    Mäf3igkeit. 

Die  Decke,  in  Spiegelgewölbeform,  enthält  in  Stuckumrahmungen 
außer  dem  Plafondbild  vier  farbige  Gemälde  und  vier  in  Grisaille  gemalte 
Rundmedaillons  an  der  Kehlung  (Deutung  s.  v.  Alvensleben,   S.  32  ff.). 

Im  rechteckigen  Obergeschoßraum  ist  die  Achsenteilung  der  Fenster-  am».  30 
wände  auf  die  gegenüberliegenden  Wände  übertragen  unter  Zuhilfe- 
nahme von  en  trompe  d'oeil  gemalten  Türen  und  Fenstern.  Ein  Kamin 
befindet  sich  in  der  Westwand.  Die  verbleibenden  Wandflächen  sind 
aufgelöst  in  Nischen,  die  sich  scheinbar  zwischen  verkröpften  Pilastern 
öffnen  und  je  eine  gemalte  Götterstatue  enthalten  (Mars,  Minerva,  Vulcan, 
Jupiter,  Neptun  und  Saturn).  Die  Türumrahmungen  schließen  sich  an 
die  Pilasterarchitektur  an  und  haben  in  den  Supraporten  puttenumspielte 
Kartuschen  in  Grisaille.  An  den  scheinbar  vorgekröpften  Oberbau  des 
Kamines  lehnen  sich  atlantenartig   Jünglinge  an.    Das  Kaminbild  stellt 
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die  Wahrheit  dar,  eine  aus  dem  Wasser  auftauchende  Frauengestall   inil 
dem   Schriftbande:     ET  MERSA  RESURGAM. 

Die  Decke  -  wiederum  als  Spiegelgewölbe  --  enthält  in  der  Voute 
acht  von  Stuckrahmungen  und  vergoldetem  Rankenwerk  eingefaßte 
Gemälde:  in  den  vier  Zwickeln  Sapientia,  Temperantia,  Justitia,  Forti- 
tudo,  in  der  Mitte  vier  Themen  zum  Lobe  der  Wahrheit.  Das  große 
Plafondbild  behandelt  den  Triumph  der  Wahrheil. 


Der  Große  Garten. 

Die  Entstehungsgeschichte  des  Großen  Gartens  erweist,  daß  entgegen 
der  bisherigen  Annahme  (z.  B.  v.  Malortie,  Btr.  IL,  S.  114  ff.)  dem  be- 
rühmten Gartenkünstler  Ludwigs  XIV.,  Lenötre,  ein  unmittelbarer  Ein- 
fluß auf  die  Herrenhäuser  Gartenschöpfung  nicht  zugeschrieben  werden 
kann.  Die  Rechnungsbelege  ergeben  auch  nirgends,  daß  Lenötre  je  fin- 
den Hof  in  Anspruch  genommen  wäre. 

Aus  der  bescheidenen  und  unbedeutenden  ersten  Anlage  Johann 
Friedrichs  reifte  erst  nach  stückweisen,  innerhalb  von  Jahrzehnten  voll- 
zogenen Vergrößerungen  ein  einheitlicher  Anlageplan  heraus,  dessen 
endgültige  Feststellung  sich  bis  1697  hinauszögerte,  und  der  dann  nach- 
weislich unter  Martin  Charbonniers  Leitung  bis  1705  oder  1706  durch- 
geführt wurde,  wie  er  auch  von  diesem  entworfen  war.  Daß  Martin  Char- 
bonnier,  der  1683  vom  Herzoge  Ernst  August  berufen  worden  ist,  Lenötres 
im  Druck  erschienene  Gartenpläne  kannte,  ist  freilich  anzunehmen; 
er  wurde  aber  offenbar  mehr  beeinflußt  durch  holländische  Gartenvor- 
bilder und  hatte  auf  Reisen  den  holländischen  Gartenstil  kennengelernt. 

Die  älteste  Gartenanlage  Johann  Friedrichs  ist  durch  einen  „Lage-  erste  anläge 
plan  vom  Lusthause  zu  Höringhusen"  aus  dem  Jahre  1666  überliefert, 
von  dem  schon  die  Rede  war.  Vor  dem  damaligen  Schlosse  erstreckte 
sich  südwärts  ein  fast  quadratischer  Platz  ,,so  zum  Lustgarten  destiniret" 
bis  an  die  heutigen  Schwanenteiche,  an  deren  Stelle  auf  dem  Plane  Fisch- 
teiche vorgesehen  sind,  in  der  Schloßmittelachse  durchschnitten  von 
einer  Allee,  die  bis  an  die  Leine  durchgeführt  und  südlich  der  Teiche  mit 
vier  Baumreihen  bepflanzt,  außerdem  begleitet  war  von  je  einem  Wasser- 
graben zur  Ableitung  des  Wassers  aus  den  Fischteichen.  Näheres  über 
die  Art  des  Lustgartens  geht  aus  diesem  Plane  nicht  hervor.  Schwerlich 
haben  hier  kunstvolle  Schöpfungen  eines  Gartenkünstlers  von  Ruf  be- 
standen. Michael  Große  ist  der  Name  des  Gärtners,  der  die  Anlagen 
begonnen  hatte. 
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vergrösserung        Schon    1673   ist  offenbar  eine   Erweiterung   des   Gartens   geplant  ge- 
durch  perronet  seit  wesen      Drei    Gartenentwürfe   -   -   darunter   einen    mit    italienischer   Bei- 

1675 

schrift,  auf  den  schon  Bezug  genommen  wurde  -  -  gehören  in  diese  Zeit 
(v.  Alvensleben  beschreibt  sie  a.  a.  0.,  S.  137,  Anm.  44).  Nach  dem  ersten  Ab- 
lager  des  Herzogs  in  Herrenhausen  1675,  dem  ja  eine  Vergrößerung  des 
Schloßgebäudes  voranging,  ließ  man  den  französischen  Gärtner  Georg 
Wilhelms  aus  Celle,  Henry  Pe  rr  o  n  e  t  —  zwischen  1675  und  1678  —  regel- 
mäßig kommen  ,, wegen  Anlegung  des  Gartens".  Perronet  hat  den  Plan 
für  den  durch  Ankäufe  zu  vergrößernden  Garten  bearbeitet.  Die  Aus- 
führung ist  von  Johann  Friedrichs  eigenem  Gartenmeister  Anton  Heinrich 
Bauer  geleitet  worden.  Um  Pflanzen  zu  beschaffen,  reiste  dieser  alljähr- 
lich nach  Holland  und  Hamburg.  Der  Garten  wurde  erweitert  der  Breite 
nach  bis  an  die  späteren  Graftalleen,  der  Tiefe  nach  bis  an  die  „Gänse- 
straße", den  späteren  großen  Querweg  mit  dem  Kabinett  der  Kurfürstin 
Sophie.     1677  ist  der   Garten  mit  einer  Bretterplanke  umzogen  worden. 

Die  Gartenanlagen  selber,  die  nun  mit  Hand-  und  Spanndiensten 
zustande  kamen,  scheinen  sicli  dem  Plane  mit  der  italienischen  Bei- 
schrift angeschlossen  zu  haben:  geradlinige  Beete  mit  Holzdielenein- 
fassung, von  Buchsbaum  umsäumte  Rasenflächen  mit  Beeten  in  Ara- 
beskenform, Hecken  und  Alleen  von  Hainbuchen  und  jungen  Linden, 
Gewächshäuser  für  südliche  Pflanzen,  der  Anfang  zu  einer  Orangerie 
in  dem  östlich  des  Schlosses  belegenen  ,, Baumgarten",  setzen  das  Bild 
zusammen,  das  dieser  zweite  Entwicklungszustand  des  Großen  Gartens 
gewährt  haben  mag.  Aus  der  gebauten  Architektur  des  Schlosses  und 
seiner  Gartenumgebung  ist,  dem  bewußten  Ziele  der  barocken  Garten- 
künstler gemäß,  eine  künstlerische  Einheit  zu  schaffen  angestrebt.  Statua- 
rischer Schmuck  betonte  die  Architektonik  des  Gartens*). 

Wasserkünste  Recht  wesentlich  kommt  als  verbindendes  Mittel  zwischen  Natur 
und  Architektur  die  Anlage  von  Wasserkünsten  in  Betracht,  ein  Mittel, 
auf  das  schon  vor  Perronets  Berufung  1674  Bedacht  genommen  war. 
Die  Anordnung  der  Grotte,  der  Kaskaden  und  der  Springbrunnen  geht 
wohl  auf  Perronet  in  Gemeinschaft  mit  einem  französischen,  in  Däne- 
mark tätig  gewesenen  „Fontainizer"  Cadart  zurück,  dem  besonders 
oblag,  für  die  Wasserzuführung  geeignete  Werke  zu  schaffen  (über  diese 
Anlagen  siehe  später). 

Neben  den  Südenden  der  beiden  Hofflügel  des  Schlosses,  symmetrisch 
zu   dessen  Mittelachse   hatte   der   Bauschreiber  Brand   Westermann   1676 
die  Rohbauten        ,, westlich  für  die  Grotte,  östlich  für  die  haute  Cascade" 
-  aufzuführen. 


*)   Thomas   Conrad    Nitias    Sohn    erbittet    am    5.  Juli  1(>77   zum    Gießen    von 

bensgroßen    Figuren   in    Blei    Stink  für  Stück  tili  Thaler  usw.  ,,zur  Gießung  der 

der  auf  dem  Fürstl.  Lustgarten  zu  Herrenhausen".   (Akt.  d.  Cumb.  Yerm.-Yerw.) 
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Der  Augsburger  Grottierer  Michael  Riggus,  der  auch  an  dem  von  Grotte 
Sartorio  entworfenen  Parnaßbrunnen  auf  dem  Neustädter  Markte  beteiligt 
ist,  hat  die  Grotte  mit  Muscheln,  Kristallen  und  Glasflüssen  ausgestattet. 
Der  ursprüngliche  Zustand  ist  nicht  klar  zu  ersehen.  Ein  Memorial  von 
1689  beschreibt  sie  im  Zustande  einer  Veränderung  durch  den  Herzog 
Ernst  August  (s.  v.  Alvensleben,  S.  36).  Die  heutige  Fassung  stammt  von 
Laves  und  Schuster.  Sie  haben  das  verfallene  Grottenwerk  beseitigt  und 
das  Äußere  klassizistisch  gestaltet.  Einer  der  Sasseschen  Stiche  um  1740 
zeigt  das  Bauwerk  von  der  Gartenseite:  der  kleine,  in  fünf  Achteln  zurück- 
gekröpfte Hof  ist  vorn  durch  eine  Balustrade  abgeschlossen;  korinthische 
Pilaster  sind  an  den  Gebäudekanten  verwandt;  die  Bandmusterung  der 
Wandflächen  scheint  durch  ein  Mosaik  bewirkt  zu  sein.  Drei  Bund- 
portale finden  sich  am  Hofe;  über  den  rechteckigen  Fensteröffnungen 
sind  im  oberen  Teile  der  Wandflächen  Blindfenster  zwischen  Blumen- 
gehangen aus  Muscheln  und  Kristallen  eingelassen.  Der  Fries  ist  mit 
Schuppenwerk  belegt,  das  begehbare  Dach  durch  eine  Balustrade  abge- 
schränkt. Treppen  mit  Balustraden  führen  seitlich  zum  Garten  hinab, 
wo  ein  besonderer  Schmuckplatz  mit  einer  kleinen  Fontäne  ehemals  vor 
der  Grotte  lag.  Eine  kurze  Beschreibung  bringt  auch  Uffenbach,  Merk- 
würdige Reisen  1,  S.  117.  (Hang,  fragm.  Ms.,  weist  auf  die  Abhängigkeit 
der  Anlage  zu  Salzdahlum  von  Herrenhausen  hin  und  zieht  jene  zum 
Vergleich  heran). 

Der  Grundriß  des  kleinen,  eingeschossigen  Bauwerkes  ist  in  ein  Recht- 
eck einbeschrieben,  jedoch  so,  daß  gartenwärts  ein  kleiner  zurückliegender 
Hof  von  Fünfachtelform  ausgespart  bleibt.  Nach  rückwärts  tritt  der 
Hauptraum  mit  fünf  Halbkreisapsiden  aus  dem  Rechteck  heraus.  Außer 
diesem  Raum  umfaßt  die  Grotte  noch  je  einen  rechteckigen  „Salon" 
beiderseits  des  Hofes  (s.  die  Grundrißaufnahmen  bei  Ebel,  a.  a.  0.,  S.  211, 
Abb.  55).  Alle  Räume  sind  gewölbt.  Das  Dach  ist  flach.  Die  heute  auf 
der  Brüstung  stehenden  Bronzefiguren  gehören  vermutlich  einer  im  Galerie- 
garten vorhanden  gewesenen  Fontäne  an.    (Abb.  33a  bei  v.  Alvensleben.) 

An  der  Bückseite  der  Grotte  lagen  die  niedrigen  Kaskaden,  nach  Basses  cascades 
dem  Memorial  von  1689  bestehend  aus  vier  Parterren  und  38  Bassinen 
mit  Piedestalen  und  Muscheln.  Von  diesen  Kaskaden  ist  weder  in  Zeich- 
nungen noch  in  Überresten  irgendeine  Spur  auf  uns  gekommen.  Funda- 
mente finden  sich  hier,  andererseits  auch  hinter  der  „Hohen  Kaskade" 
im  Erdboden  (s.  das  bei  Schuster,  K.  u.  K.,  S.  80  über  die  Kaskade 
Gesagte). 

Die  Hohe  Kaskade,   beim  östlichen  Hofflügel  des  Schlosses,  hat  von  Haute  Cascade 
ihrem    Schmucke   die   aus   Kristallen   und   Muscheln   gebildeten    Gehänge 
eingebüßt,  ist  auch  nicht  mehr  zugänglich  von  der  Dachterrasse  des  Schloß- 
flügels wie  einst;  im  übrigen  aber  entspricht  ihr  Zustand  der  im  Memorial 
von  1689  gegebenen  Beschreibung.   Ein  Stich  von  Sasse  gibt  ihn  um  171(1. 
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Eine  mit  den  Schloßflügeln  gleichhohe  Wand,  deren  Balustraden- 
bekrönung  von  neun  unterlebensgroßen  Sandsteinfiguren  besetzt  ist,  enthält 
unter  den  Deckplatten  die  Zuleitungsröhren  für  das  Wasser;  ihre  vor- 
gebogenen Flügel  bilden  Freitreppen,  ebenfalls  mit  Balustraden  und 
Figuren.  Auf  vier  strebenartig  gegen  die  Wand  gelehnten  Mauerkörpern 
sind  Bleimuscheln  in  sechs  Beinen  übereinander  angeordnet,  in  die  hinein 
die  Wasserbänder  von  Stufe  zu  Stufe  stürzen.  Ein  gartenwärts  segment- 
förmig  ausgebuchtetes  Becken  sammelt  das  herabgestürzte  Wasser  am 
Fuße  der  Wand.  In  dieser  sind  Halbkreisnischen  ausgespart,  die  ab- 
wechselnd Figuren  --  eine  Leda  und  eine  Venus  --  oder  aus  Tropfstein 
gebildete  Felsen  enthalten.  Unter  den  Freitreppen  sind,  ebenfalls  in 
Nischen  gelagert,  allegorische  Figuren,  Flußgottheiten,  aus  deren  Füll- 
hörnern Wasser  sprießt.  Im  Sammelbecken  waren  ehemals  acht  Wasser- 
sprünge sowie  vier  bleierne  in  den  Ecken  stehende  Kümpe  nach  Schuster 
(S.  81)  angeordnet. 

Fontänen  Die  Mittelachse  des  Lustgartens  erhielt  im  Zuge  der  Allee  gleichzeitig 
eine  Fontäne,  von  der  die  1689 — 93  aufgestellten  Inventarien  (Staats- 
archiv) angeben,  daß  sie  einen  großen  Wassersprung  mit  einer  Schale 
und  vier  kleinen  Trifolien  mit  Wassersprüngen  enthalten  habe;  alles 
das  war  auf  einem  Felsen  angeordnet,  aus  dem  wiederum  Wasser  sprang. 
Eine  andere  Anordnung  zeigt  die  Skizze  von  Leibniz  für  die  Anlage  des 
Herrenhäuser  Wasserwerkes  von   1694. 

Das  Inventar  von  1693  nennt  ferner  eine  Fontäne  mit  der  bleigegossenen 
Gruppe  eines  Beihers,  eines  Falken  und  einer  Figur.  Ihr  Standort  wird 
nicht  angegeben;  die  Bildwerke  sind  nicht  nachweisbar. 

mabtin        Als   Johann    Friedrich   zu   Ende   des   Jahres    1679   plötzlich   verstarb, 
r.HARBONNiER  hatten    die    Gartenanlagen   wahrscheinlich    den    von    Perronet    geplanten 

seit  1682  ö  rt    ' 

Zustand    ungefähr   erreicht.     Perronet    war   seit    1678    nicht    mehr   nach 
Herrenhausen  berufen  worden. 

Ernst  August  ließ  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  wohl  ledig- 
lich das  Vorhandene  pflegen,  zog  aber  schon  1682  seinen  Gärtner  aus  der 
Osnabrücker  Zeit,  Martin  Charbonnier,  herbei.  Dieser  darf  als  der  Schöpfer 
des  Großen  Gartens  gelten,  wie  er  im  ganzen  unverändert  noch  heute 
als  Denkmal  spätbarocker  Gartenkunst  besteht.  Dabei  ist  aber  wahr- 
scheinlich, daß  Charbonnier  die  Perronetsche  Anlage  in  ihrer  Wesenheit 
unberührt  gelassen,  sie  jedoch  überarbeitet  hat;  seine  ureigenste  Hand 
weisen  am  deutlichsten  die  Neuanlagen  seit  1697  auf:  das  südliche,  fast 
quadratische  Gartenstück  mit  den  sogenannten  Triangeln  und  die  Gräften 
mit  den  sie  begleitenden  Alleen  nach  holländischer  Gartenkunst.  Das 
vereinheitlichende  Mittel  zwischen  den  jüngeren  und  älteren  Gartenteilen 
-   abgesehen   von   der   Fortführung   der   Längsachsen       -   die 
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weitere  Verwendung  von  Hainbuchenfluchten  nach  dem  Perronetschen 
Vorbilde. 

Auch  das  Totenbuch  der  katholischen  St.  Clemenskirche  enthält  in 
einem  Nachruf  über  den  1720  verstorbenen  Martin  Charbonnier  eine  Be- 
stätigung dafür,  daß  ihm  die  Gartenschöpfung  zuzuschreiben  ist:  „cuius 
opere  hortus  voluptuarius  quondam  designatus  et  elaboratus  fuit". 

Was  Ernst  August  zunächst  für  den  Garten  tat,  entsprach  seiner 
Vorliehe  für  südländische  Gewächse  und  Früchte,  für  deren  Ankauf  und 
Aufzucht  er  sogleich  erhebliche   Summen  aufwendete. 

An  die  Feste  des  Südens  sollten  ihn  die  theatralischen  Aufführungen  gartentheater 
gemahnen,  die  er  durch  seine  Komödianten  in  Herrenhausen  veranstalten  (1—    ' 
ließ. 

Die  Anfange  des  Gartentheaters  gehen  zurück  auf  vorübergehend 
für  derartige  im  Freien  stattfindende  Aufführungen  hergestellte  Busch- 
lauben im  Garten.  Als  Urheber  der  Plane  der  guterhaltenen,  reizvollen 
Schöpfung,  deren  Anordnung  in  dem  Gesamtbilde  des  Gartens  Sache 
Charbonniers  war,  kommen  der  Oberbaumeister  de  Munter  aus  Celle, 
der  kurpfälzische  Oberbaumeister  Wächter  (1690)  oder  der  Bauschreiber 
Westermann  in  Betracht,  der  den  Bau  ausgeführt  hat.  Eine  Zeichnung 
des  Theaters  von  der  Hand  des  seit  1706  in  Hannover  angestellten  Archi- 
tekten de  la  Fosse  befindet  sich  bei  den  Akten  über  den  Auepark  in  Kassel 
(freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Bleibaum  in  Kassel,  dem  auch  die 
Photographie  des  Blattes  verdankt  wird).  Zum  Vergleich  sei  der  Sasse-  Abb.  ;n 
Müllersche  Stich  (um  1717)  empfohlen.  Mit  dem  auf  diesen  Darstellungen 
gegebenen  Zustande  stimmt   der  heutige  fast  unverändert   überein. 

Das  Theater  ist  angeordnet  in  einer  auf  das  Mittelportal  der  Galerie 
bezogenen  Gartenlängsachse.  Wie  mitgeteilt,  ist  dieses  Gebäude  (.'ist 
1691  begonnen  worden.  Für  den  Zuschauerraum  und  die  Bühne  wurden 
Aufschüttungen  mit  Futtermauern  hergestellt;  Orchestra  und  Parhodoi 
in  der  auf  den  Mittelpunkt  des  Lustgartens  bezogenen  Querachse  blieben 
ebenerdig  liegen. 

Das  Amphitheater  -  -  vgl.  die  Plane  in  „Die  Denkmalpflege"  1912, 
S.  121/22  -  -  besteht  aus  niedrigen  übereinander  abgestuften  Terrassen, 
auf  denen  Stühle  aufzustellen  waren.  Die  aus  Ziegeln  aufgeführten  Futter- 
mauern haben  Nischen;  ihre  mit  Sandsteinplatten  belegte  Krone  treppt 
sich  bühnenwärts  gleich  mit  den  Sitzterrassen  ab.  Die  Absätze  sind 
mit  je  einer  Sandsteinputte  auf  Postament  -  -  zweimal  die  vier  Jahres- 
zeiten darstellend  -  ausgestattet.  Nach  Schuster  haben  dort  ehemals 
Bleifiguren  gestanden,  die  wie  die  übrigen  im  Theater  aus  Holland  be- 
zogen waren.  Die  Futtermauern  des  Amphitheaters  sind  hinter  Buchen- 
hecken versteckt;  die  Sitzterrassen  werden  von  großen  Lindenbäumen 
überschattet. 
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Abb.  32  Die  Bühne  bildet  nahezu  ein  Quadrat  bei  58  <i2  m  des  Verhältnisses 
von  Tiefe  zu  Breite;  ihre  Ebene  steigt  südwärts  von  1  m  über  dem  Garten- 
grund auf  1,62  m  an;  ringsum  sind  auch  hier  die  Futtermauern  hinter 
Buchenhecken   versteckt.     An   der   Bühnenfront    sind   zwei   tiefe   Bisalite 


.  S4M  . 


Abb.  31. 
Herrenhausen;  Großer  Garten,  Plan  du  Th6atre  ei  Amphithdatre  du  jardin  de 
S.  A.  S.  E.  a  fon  Chateau,  de  Hernhausen,  levees  et  deflln6e  par  de  la  fofse  .... 

seitlich  der  Skene  vorgezogen;  weiter  nach  den  Seiten   hin  liegen  beider- 

Abb.  33  seits  achtstufige    Sandsteintreppen    davor.     Die    Bühnenrückseite   kröpft 

h    im    Mittelteile    halbkreisförmig    zurück    und    hat    hier    eine    doppel- 

rmige    Sandsteintreppe    von     18    Stufen    mit     Sandsteinbalustern;    die 


56 


Abb.  32.    Herrenhausen;   Großer  Garten,   Gartentheater,   Blick  über  die  Bühne  gegen  das  Amphitheater. 

Phot.  1913. 


Abb.  33.    Herrenhausen;  Großer  Garten,  Gartentheater,  Grotte  an  der  Bühnenrückwand. 

l'li.it.  1912. 
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Treppenarme  umschließen  zu  ebener  Erde  ein  rundes  Brunnenbecken. 
In  Bühnenhöhe  springt  der  Treppenaustritt  im  Kreisbogen  gegen  das 
Becken  hinaus.  Die  Futtermauer  gestattete  hier  die  Aussparung  von 
Nischen  für  Figuren  und  Wasserkünste;  ihre  Wandungen  zeigen  eine 
Muschelmosaik.  Von  einem  achteckigen,  sandsteinernen  Becken  im 
Mittelpunkte  des  Treppenaustrittes  werden  die  Wasserkünste  gespeist. 
Ein  unsignierter  Entwurf  zur  Kaskade  am  Theater  von  1690  findet  sich 
im  Archive  der  Cumberländischen  Vermögensverwaltung.  Aus  einer  Akte 
daselbst  geht  die  Urheberschaft  I.  F.  de  Münters  an  der  Kaskade  hervor. 

Auf  der  Bühne  bestehen  die  Umfriedigungen  des  Ganzen,  die  Wände 
für  die  Baume  der  Schauspieler  und  die  Kulissen  aus  fast  3  m  hohen 
und  y2  m  starken  Buchenhecken.  Vor  den  inneren  Enden  der 
Kulissen  wechselt  jedesmal  ein  Paar  mächtiger  Lindenbaume  mit  einem 
Paar  Figuren  auf  Sandsteinpostamenten  ab.  Die  Figuren  --  aus  Blei  - 
1919  wegen  Diebesgefahr  entfernt,  waren  aus  Holland  bezogen  (s.  darüber 
Schuster,  a.  a.  0.,   S.  87/88). 

Der  de  la  Fossesche  Plan  läßt  noch  die  Einteilung  der  Gelasse  für  die 
Schauspieler  -  -  ebenfalls  durch  Heckenwände  -  erkennen,  die  heute 
nicht   mehr  erhalten  ist. 

Zwei  der  dazugehörenden   Sandsteinbänke  sind  noch  vorhanden. 

Aus  anderen  alten  Zeichnungen  ist  zu  ersehen,  daß  Statuenschmuck 
ehemals  reichlich  verwendet  war.  Die  Bleifiguren  trugen  über  einem 
Kalk-,  Gips-  oder  Sandsteinkern  nur  eine  dünne  Bleihaut  mit  Vergoldung; 
die   Sandsteinfiguren  waren  mit  Ölfarbe  weiß  angestrichen. 

Welcher  Art  Aufführungen  im  Gartentheater  in  den  ersten  Jahren 
seines  Bestehens  veranstaltet  wurden,  besagen  Theaterzettel,  welche  im 
Wolfenbütteler  Archive  und  im  Staatsarchive  zu  Hannover  aufbewahrt 
werden*). 

Auf  Grund  der  Akten  sind  durch  von  Malortie  (Beiträge,  Heft  2, 
S.  3 — 21)  die  Feste  beschrieben  worden,  welche  gelegentlich  der  Anwesen- 
heit Georgs  II.  in  Herrenhausen  1732  und  1 7 10  stattgefunden  haben, 
und  die  Aufführungen  im  einzelnen  bezeichnet  (s.  darüber  auch  G.  Fischer, 
Opern  und  Konzerte  im  Hoftheater  zu  Hannover  bis  1866).  Die  Gemälde- 
sammlung zu  Herrenhausen  (auch  das  Galeriegebäude)  enthält  Dar- 
stellungen der  dort  veranstalteten  Maskeraden  und  Komödien. 

Königsbusch  Eine  Einheit  mit  dem  Amphitheater  bildet  der  im  Bücken  desselben 
gleichzeitig  angelegte  und  auf  die  gleiche  Längsachse  bezogene  Königs- 
busch, ein  lauschiges  Gartenstück,  das  wohl  den  herzoglichen  Herrschaften 
Gelegenheit,    sich    bei    den    Aufführungen    zurückzuziehen,    bieten    sollte. 


*)  Freundl.  Mitteilung  (IN.  9.  28)  von  Herrn  Dr.  Rudolf  Meyer  (München). 
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Die  durch  hohe  Buchenhecken  umgrenzte  Anlage  hal  nur  zwei  in  der 
Längsachse  sich  öffnende  Zugänge  mit  Sandsteinpfosten  und  schmiede- 
eisernen Schranken.  In  den  Ecken  eines  freien  Platzes  in  der  Mille  des 
Königsbusches  stellen  vier  lebensgroße  Porträtstatuen  in  Sandstein  auf 
hohen  Sandsteinsockeln:  Herzog  Georg  von  Calenberg,  Herzog  Ernst  Abb.  34  u.  35 
August,  Herzogin   Sophie  und   Prinz   Georg  Ludwig.    Der  zu   Füßen  der 


Abb.:!  I.  I  [errenhausen;  Großer  Garten,  Königs- 
busch, Statue  des  Herzogs  Ernst  August. 
Phot.  1905. 


Abb. 35.  Herrenhausen;  Großer  Garten,  Königs- 
busch, Statue  der  Herzogin  Sophie. 
Phot.  N..  1927. 


Statuen  von  Ernst  August  und  Sophie  angebrachte  Fürstenhut  -  -  nicht 
Kurhut  —  zeigt,  daß  die  Figuren  aus  der  Zeit  vor  1692  stammen.  Schuster 
(a.  a.  ().,  S.  90)  meint,  sie  dem  hollandischen  Bildhauer  Arnold  Roß- 
feld zuschreiben  zu  sollen,  der  1688  aus  Bonn  nach  Hannover  kam. 

Im  südwestlichen  Teil  des  Königsbusches  besteht  innerhalb  des  Hecken- 
geheges seit  1<S58  die  sogenannte  ,, Kronprinzenwache",  als  Spielerei  lin- 
den Kronprinzen  Ernst  August   zuerst   in  Holz  errichtet;    1860/61  durch 
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einen  Ziegelbau  nach  dem  Entwürfe  des  Hofbaumeisters  H.  A.  Tramm 
ersetzt  (s.  „Zeitschrift  für  Bauwesen"  1916,   S.  213,  Abb.  53). 

Die  westliche  Gartenseite  längs  des  Lustgartens  wurde  wohl  ungefähr 
gleichzeitig  in  Symmetrie  mit  der  vorhin  behandelten  ausgebildet. 
Lindenstücke  Zwei  „Lindenstücke",  die  sich  südlich  Indien  wie  drüben  anschließen 
und  einen  Hintergrund  nach  Art  der  in  französischer  Gartenkunst  be- 
liebten Waldpartien  darstellen,  lassen  den  Gedanken  aufkommen,  als 
seien  sie  ein  Requisit  des  Perronetschen  Planes.  Bei  beiden  handelt  es 
sich  um  ein  breitgelagertes  Rechteck,  in  der  Gartenlängsachse  durch  einen 
breiten  Weg  geleilt:  und  außerdem  in  jedem  Teilstück  durch  einen  Diagonal- 
weg aufgeschlossen.  Der  Sassesche  Stich  gibt  in  der  Breite  zweimal  acht, 
in  der  Tiefe  acht  Baumreihen  an.  Seitlich  war  das  Stück  von  Hecken 
eingefaßt,   die  heute  fehlen. 

garten-        Bei   all   diesen   Anlagen,    die   den   Meister   Charbonnier  fast    15    Jahre 
Erweiterung  beschäftigten,     blieb  ihm  nur  eine  verhältnismäßig  beschränkte  Freiheit, 

In'.  Hl  <l  /  ° 

sich  in  rein  gartenarchitektonischen  Neuschöpfungen  als  Künstler  aus- 
zuweisen. 

Erst  seit  1697,  nachdem  weiteres  Gelände  durch  Ankauf  dem  bis- 
herigen Garten  angegliedert  war,  war  es  ihm  vergönnt,  den  Garten  nach 
seinem  eigenen  Genius  auszugestalten.  Der  Plan  dazu  scheint  schon 
1695  festgestanden  zu  haben,  da  damals  beträchtliche  Summen  für  den 
Ankauf  von  jungen  Bäumen  verschiedener  Art  ausgegeben  sind.  Auch 
hat  in  diesem  Jahre  Charbonnier  eine  Reise  nach  Holland  getan,  wahr- 
scheinlich im  Zusammenhange  mit  diesem  Plane.  1696  begann  man  mit 
der  Ausschachtung  der  Graft  und  der  Anschüttung  des  Dammes,  welche 
das  gesamte  Gartengelände  an  den  drei  freien  Seiten  umziehen.  Im 
Frühjahr  1697  wurde  die  eigentliche  gärtnerische  Neuanlage  aufgenommen. 
Diese  Arbeiten  überdauerten  das  im  Januar  169<S  eingetretene  Ableben 
des  Kurfürsten  Ernst  August  und  zogen  sich  in  die  Regierungszeit  Georg 
Ludwigs  hinein  bis  etwa   1705  oder  1766. 

Den  südlichen  Abschluß  des  Lustgartenparterres  bildeten  zunächst 
noch  die  Fischteiche  aus  Johann  Friedrichs  Zeit.  Charbonnier  ließ  statt 
ihrer  1697  ein  wenig  weiter  südlich  vier  Teiche  zur  Sehwanenzucht  aus- 
schachten und  vergrößerte  mit  dieser  Maßnahme  das  Parterre.  Auch 
diese  Schwanenteiche  erhielten  eine  Einfassung  aus  3  m  hohen  Buchen- 
hecken; erst  später  (1775/76)  wurden  die  Hecken  auf  etwa  1  m  Höhe 
niedergeschnitten  und  noch  später  durch  Liguster-  und  zuletzt  durch 
Cidonienhecken  ersetzt.  Bis  zur  alten  Gartengrenze  beim  nachmaligen 
Kabinettswege  sah  C.harbonniers  Plan  eine  Reihe  kleinerer,  von  Hecken 
umfriedigter  Stücke  vor.  Der  hinzuerworbene  neue  Gartenteil  bildete 
idwärts   davon   ein   großes,   ungefähr   quadratisches  Feld    zwischen    den 
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Gräften.  Dieses  Feld  wurde  aufgeteilt  in  „Triangel"  durch  die  fort- 
geführten, bereits  im  älteren  Gartenteile  vorhandenen  Längsachsen  sowie 
durch  Quer-  und  Diagonalachsen,  so  daß  sich  ein  Schnittpunkt  erster 
Ordnung  und  vier  Schnittpunkte  zweiter  Ordnung  ergaben.  Bei  den 
Achsenschnittpunkten  finden  sich  kreisrunde  Platzanlagen  mit  Fontänen 
angeordnet  --  die  Riesenfontäne  (sie  springt  67  in  hoch)  in  der  Mitte  — 
vollendet  bald  nach  1700,  die  kleinen  Fontänen  einige  Jahre  später.  Am 
Graftrande  entstanden  halbkreisförmige  Plätze  -  Halbmonde  nur  in 
der  Mittelachse  kamen  vermöge  einer  Ausbuchtung  der  Graft  noch  ein 
Vollmond  zustande. 

Die  Anpflanzung  der  Alleen  längs  der  Gräften  und  der  Hainbuchen 
zur  Einfassung  der  Triangel  fällt  bereits  in  die  erste  Regierungszeit  Georg 
Ludwigs. 

Der  neue  Kurfürst  ließ  nach  Charbonniers  Plane  alsbald  die  Aus- 
schmückung des  Lustgartens  fortführen  mit  Pyramiden  von  Buchsbaum, 
Wachholder  und  Tannen  sowie  mit  Beeten  in  mannigfaltigen  Formen. 
Besonders  wurde  jetzt  mit  der  Aufstellung  der  Statuen  aus  Sandstein 
und  der  Vasen  an  den  Ecken  des  Rasenparterres  begonnen. 

Die  Gebilde  der  Architektur-  und  Bildhauerkunst,  die  sich  in  Martin 
Charbonniers  Gartenanlage  als  Schaupunkte  eingefugt  finden,  sind  in 
verhältnismäßig  gutem  Zustande  auf  die   Gegenwart  überkommen. 

Noch  zu  Lebzeiten  Ernst  Augusts  waren  am  sogenannten  Kabinetts-  Kabinette 
wege  in  den  Achsen  der  Grotte  und  der  Hohen  Kaskade  je  eine  Art 
Gartenhaus  durch  Brand  Westermann  aufgeführt  (s.  den  Stich  von  Sasse). 
Beide  bestehen  nicht  mehr;  doch  ist  nach  den  Plänen  der  alten  hölzernen 
Barockgebäude  an  Stelle  des  östlichen,  INI 7  abgebrochenen  Kabinetts 
ein  Massivbau  (Pläne  bei  der  Hofbauverwaltung)  durch  den  Oberhof- 
baurat Schuster  1864  geschaffen  zum  Andenken  an  die  Kurfürstin  Sophie, 
die  hier  in  der  alten  Gartenhalle  am  8.  Juni  171  1  verschieden  war.  (Eine 
marmorne  Sitzstatue  der  Kurfürstin  von  H.  Engelhardt  -  bereits  vor  1866 
im   Gipsmodell  geschaffen  -      wurde  1878  dort  aufgestellt.) 

Die  ehemaligen  Kabinette  waren  gartenwärts  offene  Hallen  mit  Rück- 
wänden aus  Holz,  in  die  allegorische  Gemälde  eingespannt  waren.  Die- 
jenigen aus  dem  Ostkabinett  werden  im  Familienmuseum  aufbewahrt. 
Die  Bilder  sind   1739  erneuert;  der  Künstler  ist  unbekannt. 

Die  in  der  äußersten   Südost-  und   Südwestecke  des   Großen   Gartens  Pavillons 
stehenden    beiden    Pavillons    sind    1707  08    nach    Entwürfen    von    Louis 
Remy  de  la  Fosse  als  Holzbauten  auf  Steinsockel  durch  Brand  Wester- 
mann errichtet.    Der  westliche  ist  1757  abgebrannt  und  wurde  im  gleichen 
Jahre  unter  .1.  P.  Heumann  massiv  wieder  errichtet*).  Abb  36 

*)  Bleibaum,  a.  a.  O.,  S.  237,  schreibt  die  Urheberschaft  an  den  Pavillons  irrig 
dem  Hofarchitekten  Johann  Paul  Heumann  zu. 
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Abb.  36.     Herrenhausen;  Großer  Garten,  Pavillon  in  der  Südwestecke  Mcs  Gartens.    ,\ 

seines  Gegenstückes  bei  v.  Alvensleben.) 


gl.  die  Abb.  :i(i 
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Auf  kreisrunder  Stufenplattform  erhenen  sich  die  vier  Tragepfeiler 
einer  ellipsoidischen  Kuppel,  zwischen  sich  vier  Bogenöffnungen  von 
Halbkreisform  lassend.  Die  Pfeiler  sind  außen  durch  Vorkröpfung  von 
einer  jonischen  Pilasterstellung  auf  Postamenten  und  mit  Gebälk,  Attika, 
Balustrade  und  Vasenbekrönung  architektonisch  behandelt.  Im  Innern 
sind  korinthische,  kannelierte  und  verkröpfte  Pilaster  zwischen  Bogen- 
öffnungen und  Konchen  angeordnet,  über  deren  Gebälk  die  flache  Innen- 
kuppel angesetzt  ist.  Die  vier  Nischen  enthielten  Büsten  von  Sokrates, 
Seneka,  Cicero  und  Isokrates.  Johann  Friedrich  Ziesenis  hat  die  Bild- 
hauer- und   Schnitzarbeiten  ausgeführt. 

Im  sogenannten  Apfelstücke,  auf  dem  Müller-Sasseschen  Stich  ,,le 
jardin  ä  Melones  et  fruits",  findet  sich  innerhalb  der  westlichen  Umfassung 
und  in  der  west-östlichen  Mittelachse  dieses  Enclos'  ein  Pavillon  von 
halber  Achtecksform  aus  Fachwerk,  der  1726  erbaut  wurde.  Die  drei 
vorderen  Seiten  sind  fast  ganz  in  Lichtöffnungen  aufgelöst  (Schiebe- 
fenster mit  Sprossenteilungen,  Mitteltür  entsprechend  behandelt).  Das 
kuppeiförmige  Dach  hat  Schieferdeckung.  Wetterfahne  mit  der  Jahres- 
zahl 1726. 

Die  im  Parterre  des  Luststückes  aufgestellten  20  Einzelstatüen   aus  statuen 
Sandstein  sind  handwerksmäßig  auf  bloße  dekorative  Wirkung  hin  aus-  Abb.  37a 
geführt,  wie  Schuster  (a.  a.  0.,  S.  151)  meint,  nach  Skizzen  von  französi- 
schen   oder   holländischen    Künstlern,    wie    Arnold    Boßfeld    und    Pieter 
van  Empthusen.     Zum  Teil   sind   es  sicher  die    Statuen,   die   Stechinelli 
1693/94    von    Celle    nach    Herrenhausen    überführt   hat    (v.   Alvensleben, 
S.  44).    Eine  ikonographische  Einheit  besteht  nicht.    Dazu  kommen  vier 
je  zweifigurige  Gruppen,  auf  die  wohl  der  Rechnungsvermerk  zu  beziehen 
ist:   gleichzeitig   1707/08   habe   ein    Bildhauer  Antonio  Laghi*)    für   vier 
Gruppen  aus   Sandstein    mit   je   zwei    Figuren   590  Thaler   erhalten.     Die  Abb.  37b 
anderen  Skulpturen  sind  Nachbildungen  von  Antiken,  Göttern  und  Heroen. 
Alle  stehen  auf  Postamenten  von   Deistersandstein    und    waren    bis  vor 
kurzem    mit    weißer   Ölfarbe    angestrichen,    um    edleres  Material    vorzu- 
täuschen. 

Die  bedeutendsten    Stücke   der  Herrenhäuser   Gartenplastik  sind   die  Vasen 
acht  Vasen  aus  Barsinghäuser  Sandstein,   die  zu  je  vieren  an  den  Wege- 
kreuzungen seitlich  der  Mitte  des  Parterres  auf  Postamenten  ihren  Platz 
haben.    Der  symbolischen  Schmuckbehandlung  dieser  Vasen  liegen  die  in 
ihrer  Zeit  beliebten  Themata  der  Elemente  und  der  vier  Jahreszeiten  zu-  Abb.  38a  u.  b 
gründe.   Die  Vasen  sind  ausweislich  der  Rechnungen  um  1710  gearbeitet.  Abb-  39a  "■  b 
Dem  Kunstmeister  Christian  Vicken,  der  vielleicht  der  Architektenfamilie 
Vick,  wie   Sudfeldt  Vick,  angehört,  wurde  die  dafür  vereinbarte  Summe 


*)  Laghi  war  auch  in   Schlesien  tätig.     Eine  Arbeit   über  ihn  vom  Museums- 
direktor Dr.  E.  \V.  Braun  in  Troppau  ist  zu  erwähnen  (22.  7.  29). 
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ausbezahlt;  er  gib"  daher  als  der  Bildhauer  der  Werke.  Eine  eingehende 
Beschreibung  bringt,  außer  v.  Alvensleben,  S.  II.  Ebel  in  ..Die  Denkmal- 
pflege" 1913,  S.  59  ff .  Zusammenhänge  mit  Vorbildern  aus  Daniel  und 
Jean  Marrots  Vasenentwürfen  scheinen  zu   bestehen. 

Die  Aufstellung  einer  Sonnenuhr  auf  dein  Schloßplatze  in  t\vi  Schloß-  Sonnenuhr 
und  Gartonniiltelach.se,  1712/13,  gehört  zu  den  letzten  Arbeiten  Brand 
Westermanns.  Die  astronomischen  Anweisungen  dabei  sind  von  dem 
Oberstleutnant  von  Welling  gegeben  (Schuster,  K.  u.  K.,  S.  1  19).  Für 
das  kunstvolle  schmiedeeiserne  Gitter  glaubt  Schuster*  «kau  Architekten 
Hemy  de  la  Fosse  den  Entwurf  zuschreiben  zu  sollen.  Der  Einfluß  süd- 
deutscher oder  französischer  Ornamentstecher  ist   wahrscheinlich. 

Zur  Anlage  einer  Fontäne  im  Galeriegarten  befindet  sich  ein  Plan  Fontänen 
von  1695  bei  den  Akten  (Schuster,  K.  u.  K..  S.  94).  Aul"  Befehl  vom 
Januar  1696  begann  Brand  Westermann  mit  der  Ausführung  und 
vollendete  das  Werk  um  die  Jahreswende  1697/98.  Das  achteckige 
Becken  ist  noch  erhalten:  nicht  so  die  Plastik  der  Fontäne.  Dem  Rachen 
eines  von  einem  Knaben  gehaltenen  Delphins  entsprang  ein  hoher  Wasser- 
strahl. Im  Decken  verteilt  waren  Blumenkörbe  angeordnet,  aus  denen 
niedrigere  Wasserstrahlen  emporstiegen.  Die  Bildwerke  bestanden  ver- 
mutlich aus  Metall. 

Von  den  Springbrunnen  im  südlichen  Gartenteile  und  in  der  Parterre- 
mitte muß  angenommen  werden,  dal.!  sie  mit  bildnerischem  Schmuck 
reichlich  ausgestattet   waren. 

Die  große  Fontäne  ist  1697  bei  Planierung  des  neuen  Gartengeländes 
mit  angelegt;  die  Fontänen  in  ihrer  Nähe  sind  einige  Jahre  junger.  Ihre 
Fertigstellung  liegt   um    1700. 

Das  Jahr  von  Martin  Charbonniers  Ausscheiden,  1717,  mag  den  Höhe-  der  grosse 
punkt  der  Herrenhäuser  Gartenentwicklung  bezeichnen.   Während  Georg  I.,  (,AR1EN 

r  °  °         im  IS.  und  19.  Jahr- 

ebenso  wie  sein  Nachfolger  Georg  II.  den  Großen  Garten  im  über- hundert 
kommenen  Zustande  in  Pflege  erhielten,  beginnt  unter  der  Regierungszeit 
Georgs  III.  die  Vernachlässigung  der  Anlagen.  Um  17X5  bestand  die 
Absicht,  diese  ,,in  englischen  Stil"  umzuwandeln,  so  schreibt  damals 
Hirschfeld.  Zur  Zeit  der  französischen  Besetzung  hat  man  der  französischen 
Regierung  vorgeschlagen,  den  Garten  abzuholzen  und  Weidekoppeln  zu 
Gestütszwecken  daraus  zu  machen.  Jeröme  verhinderte  die  Vernichtung 
der  Anlagen. 

Nach  den  Freiheitskriegen  nahm  sich  der  Herzog  von  Clarence  des 
Gartens  an,  ohne  die  Spuren  der  Vernachlässigung  ganz  beseitigen  zu 
können.  Als  der  König  Ernst  August  Herrenhausen  wieder  zui  Sommer- 
residenz nahm,  regte  die  Königin  Friederike  eine  Wiederherstellung  der 
ursprünglichen  gärtnerischen  Anlagen  an  und  fand  dabei  in  dem  Hof- 
garteninspektor  H.  L.  Wendland   die  verständnisvoll  ausführende  Hand. 
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Als  Grundlagen  dieser  Arbeiten  diente  der  bei  Schuster  (K.  u.  K., 
S.  152 — 53)  abgedruckte  Plan  von  1725  und  der  Sassesche  Stich.  Bei 
beiden  sind  in  (\vn  Parterrefeldern  die  Randrabatten  mit  Pyramiden- 
bäumchen  bestellt;  in  der  Restauration  durch  die  Königin  Friederike 
setzte  man  Blumenbeete  statt  deren.  Die  Gartenstücke  östlich  und 
westlieh  des  Mittelparterres  sind  bei  Sasse  als  Rasenplätze,  bei  dem 
anderen  Plane  mit  Broderien,  wie  die  Mitte,  ausgebildet.  H.L. Wendland 
richtete  sich  nach  dem  Sassesehen  Plane,  doch  ohne  die  Etagen-  und 
Pyramidenbäumchen  wieder  herzustellen,  die  beide  Pläne  gemeinsam 
angeben.  Auch  die  zu  seiten  der  Sonnenuhr  vor  dem  Ehrenhofe  westlich 
und  östlich  auf  allen  Plänen  angegebenen  Hecken  sind  nicht  wieder 
hergestellt.  Der  jardin  ä  fleurs  hinter  der  Hohen  Kaskade  ist  heute  mit 
dem  Orangeriegarten  vereint  und  in  Rasenstücke  aufgeteilt.  Der  Königs- 
busch zeigt  auf  den  Plänen  eine  reichere  Durchbildung  mit  Wegen  und 
Kabinetten,  die  von  Hecken  umsäumt  waren.  Entsprechend  war  das 
symmetrisch  dazu  auf  der  westlichen  Gartenseite  belegene  Stück,  der 
spätere  Spargelbusch,  ausgestattet.  Ferner  war,  den  Plänen  nach,  auch 
das  südlich  daran  anstoßende  Stück  mit  Kabinetten  und  Wegen  --  diese 
nach  der  Form  konzentrischer  Kreise  mit  Strahlen  -  -  aufgeteilt.  Alles 
das  ist  nicht  wiederhergestellt.  Ebensowenig  besteht  die  alte  Einteilung 
der  Felder  südlich  der  Schwanenteiche,  wie  sie  die  Pläne  angeben.  Statt 
der  Kabinette  und  Wege  finden  sich  Obst-  und  Gemüsepflanzungen  und 
Baumschulen.  In  einzelnen  der  Triangeln  südlich  des  Kabinettsw7eges 
geben  die  Pläne  Kabinette  und  Wege  an:  sie  sind  im  übrigen  bestellt 
gewesen  mit  regelmäßig  gepflanzten  hochstämmigen  Bäumen  mit  be- 
schnittener Krone.  Auch  die  Lindenalleen  hatten  -  wenigstens  nach 
dem  Sasseschen  Stich  -  geschnittene  Kronen,  zwischen  denen  zumeist 
niedriger  gehaltene  Pyramidenbäume  erscheinen,  während  der  Parrsche 
Stich  die  Bäume  mit  natürlich  ausgewachsener  Krone  abbildet,  so  wie 
man  sie  später  sich  hat  entwickeln   lassen. 


Die  Alleen. 

Die  Heerstraße  von  Hannover  nach  Nienburg  gabelte  sich  nach  ihrem 
Austritt  aus  der  Stadt  beim  Stapel  in  einen  Sommerweg,  der  durch 
Steintormasch  und  Stadtriesch  führte,  und  in  einen  iiberschwemmungs- 
freien  Winterweg  auf  dem  Maschrande.  Heim  Stapel,  unmittelbar  vor 
der  Straßengabelung,  war  schon  bald  nach  der  Residenzwerdung  Ilannovers 
der  landesherrliche  .Jägerhol'  angelegt,  der  zuerst  1(157  in  den  Akten 
[enannt  wird.  Als  Zuweg  zum  Jägerhofe  war  diese  Straße  von  seiten  der 
Landesherrschaft  alleemäßig  mit  Pappeln  bepflanzt.    Die  Unterhaltungs- 
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pflicht  lag  ihr  ob,  und  sie  ließ  noch  17.'>l  die  Allee  anstatt  der  Pappeln 
nül  Kastanien  besetzen.  Nachdem  zu  Herrenhausen  das  landesherrliche 
Lusthaus  und  der  Garten  entstanden  waren,  wurde  auch  die  Fortsetzung 
der  Heerstraße,  und  zwar  deren  auf  dem  Maschrande  verlaufender 
Hauptzweig  bis  zum  Schlosse,  in  die  Unterhaltungspflichl  des  Hofes 
einbezogen.  Schon  Christian  Ludwig  (gest.  1665)  scheinl  sie  alleemäßig 
begradigt  und  mit  Pappeln  bepflanzt  zu  haben.  Die  Allee  wurde  1692/93 
gebessert,  der  Sandrücken  am  Schneiderberge  erniedrigt;  1706  wurde  die 
Verfertigung  des  „angefangenen  Steinweges  von  dem  Clever  Thore  bis 
nach  Herrenhausen"  beschlossen.  Der  Plan,  der  diese  „alte  Allee",  wie 
sie  ausdrücklich  genannt  wird,  zufrühest  verzeichnet,  ist  etwa  1694  von 
Leibniz  oder  auf  seine  Veranlassung  aufgenommen  im  Zusammenhange 
mit  den  Vorschlägen  für  eine  Wasserleitung  vom  Stapel  bis  an  die  Süd- 
westecke des  Lustgartens,  mit  denen  Leibniz  sich  damals  zu  beschäftigen 
hatte  (Bibl.  Hann.,  Hdschr.  XXIII.  735).  Die  Allee  verlief  vom  Jägerhofe 
hinüber  auf  die  heutige  Südwestecke  der  Technischen  Hochschule  zu, 
dann  mit  einem  Knick  im  Zuge  der  heutigen  Xienburger  Straße  bis  zur 
Seelworth  (beim  Parkhause)  und  bog  hier  in  stumpfem  Winkel  in  die 
Front   des  Lusthauses  ein. 

Als  Georg  Ludewig  im  Jahre  17'2li  in  Hannover  weilte,  genehmigte 
er  auf  den  Vortrag  des  Geheimen  Rates  II.  v.  Grote  die  Anlegung  einer 
neuen  Allee  und  bewilligte  im  September  172b'  die  erforderlichen  Kosten. 


Abb.   10.     Herrenhausen;  Plan  zur  Großen  Allee  von  E.  A.  Charbonnier,  1726.     Piiol.  X.,   UI26. 
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Der  Gartenmeister  Ernst  August  Charbonnier  reichte  darauf  im  Oktober 
1726  verschiedene  Entwurfszeichnungen  und  einen  Kostenanschlag  ein 
(Staatsarch.  Hann.,  Des.  92  VII.  IV.  20).  Nach  dem  endgültigen  Vor- 
Ai>h.  in  schlage  sollte  die  neue  Allee  ..mit  vier  Hiegen  Linden  Bäume  gesetzet" 
und  „von  der  Herrenhäuser  Garten  Mauer  in  Gerader  Linie  biss  an  des 
Vormahligen  Overlaken-  nunmehr  Stellmann's  Garten,  wo  sich  die  Wege 
nach  dem  Stein  und  Clever-Thore  Zert heilen"  verfertigt  werden.  „Die 
gantze  neue  Allee  -  -  so  heißt  es  im  Anschlage  -  ist  in  gerader  Linie 
6828  Fuß  lang,  die  Haubt  Allee  6(1  und  die  beyden  neben  Alleen  jedwede 
20  =  insgesambt    100   Fuß  weit." 

Die  Ausführung  des  Planes  geschah  wohl  im  unmittelbaren  Anschluß 
an  die  Genehmigung  bis  zum  Frühjahr  1727.  Die  Lindenbäume  kaufte 
man  in   Hamburg  und    Lübeck  zusammen. 

Das  Gelände  der  allen  Allee  wurde  verkauft  und  in  Gartenland 
zurückverwandelt.  Großenteils  ist  allerdings  die  alte  Allee  als  Nienburger 
Straße  erhalten  geblieben:  auch  die  sogenannte  Konlreallee  ist  ein  Stück 
von  ihr,  das  vermutlich  seine  einheitliche  Bepflanzung  gleichzeitig  mit 
der  Anlage  der  neuen  Allee  erhalten   hat. 

Ein  gleiches  gilt  offenbar  für  die  Lindenalleen,  die  vom  runden 
Ehrenhof  des  Schlosses  nordwärts  zum  Reiherstande  auf  der  Burg 
und  westwärts  in  Dichtung  auf  den  herrschaftlichen  Ziegelhof  hinaus- 
führten. 

Bei  der  großen  Herrenhäuser  Allee  ist  der  Mittelfahrweg  ..Die  große 
Fahrt"  durch  Kiesschüttung  befestigt,  die  östliche  Seitenallee  galt  für 
Reiter,  die  westliche  für  Fußgänger.  An  dieser  Seile  war  sie  großenteils 
mit  Poteaux  und  eisernen  Stangen  eingefriedigt;  an  der  gegenüberliegenden 
befanden  sieh  ebenfalls  Poteaux,  jedoch  mit  „ Schluchterbäumen"  da- 
zwischen: auch  verlief  hier  ein  Rasenstreifen,  in  gleicher  Weise  wie  an  der 
anderen  Seite  ein  solcher  noch  heute  vorhanden  ist.  Die  Befriedung  ist 
nach  1830  bis  1860  hin  allmählich  aufgehoben.  Am  Anfange  und  am  Ende 
der  Allee  ist  an  Stelle  der  alten  Schlagbäume  je  ein  dreitoriger  Abschluß 
durch  Eisengitter  auf  sandsteinerner  Fundamentmauer  eingerichtet.  Die 
Tore  wurden  vom  Garten  des  Schlosses  Monbrillanl  nach  dessen  Abbruch 
hierher  gesetzt  (s.  Fbel,  Eisenkunstguß  in  Hannover-Herrenhausen, 
Ztschr.  für  Bauw.    191  1,   S.  299). 

Die  Zweige  der  Alleebäume  sind  durch  Stutzen  der  Grundäste  zu 
senkrechtem  Emporsprießen  gezogen  worden.  Die  Bäume  hat  man 
zuerst    17<)0     9."),   dann    1834    -35,  zuletzt   1878     80  gekappt. 

Über   die    Fahrstraße    georgengartenwärts    längs  der  Allee  s.  S.  111. 
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Orangerie. 


Die  unter  Georg  Friedrich  angelegte  Zucht  von  Orangen-  und  Lorbeer- 
bäumen,  < lif  1705  durch  die  Überführung  der  Celler  Orangerie  vergrößert 
wurde  und  um  1720  auf  etwa  600  Stämme  angewachsen  gewesen  sein 
soll,  erforderte  zur  Überwinterung  ein  zweites  Orangeriegebäude.  Nach 
Plänen  von  Johann  Christian  Boehme  ist  zu  diesem  Zwecke  ein  Fach- 
werkgebäude von  320  Fuß  Länge  und  .">.'>  Fuß  Breite  gegenüber  der  Galerie 
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Abb.  41.    Herrenhausen;    Grundriß   der  Orangerie,  Kid-   und   Obergeschoß.    Gmundener   Sanuneimappe 

hart  an  der  Landstraße  errichtet  worden.  Man  begann  mit  dem  Fallen 
von  Stammen  in  den  Forsten  durch  Soldaten  im  Jahre  1720;  der  Bau 
war  1723  fertig.  Ein  im  .Jahre  1727  durch  Johann  Christian  Boehme 
zusammengestellter  Sammelband  des  Gmundener  Archives  vereinigt  eine  Abi 
Anzahl  Entwürfe  zur  Orangerie,  unter  denen  sieh  einer  von  Beetz*) 
befindet;   die  anderen  sind  von   Boehme  wohl    1721   angefertigt. 

Auf  einen   Bericht   der  Baubehörde   1739,   die  aus   .Jungen,   Heumann 
und   Dierking  bestand,  wurde  der  Hinterbau  der  Orangerie,   der  damals 


*)  S.  dazu  eine  Zeichnung  von  Reetz    in    einem    Stichwerk    (5  Bände)    in    der 
Ingenieur-  und  Artillerie-Schulbibliothek  zu  Hannover. 
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„meist  verfault"  war,  nach  einem  Entwurf  von  Heumann  (Staatsarchiv, 
Des.  92  VII.  IV.  20)  in  Ziegelmauerwerk  ersetzt.  Laves  hat  dann  im 
Jahre  1823  den  übrigen  Außenwänden  durch  Kalkmörtelbewurf  das 
Aussehen  massiver  Bauart  gegeben. 

Auf  einer  von  Laves  unterschriebenen  Zeichnung  ist  der  Zustand  der 
Südfront  vor  dieser  Veränderung  und  der  „Fassade  nach  der  im  Jahre  1823 
bewerkstelligten  Verschönerung"  sowie  der  Grundriß  des  Gebäudes 
gegeben.     Laves    hat    danach    an    dieser   Front    die   ehemals   rechteckigen 


Abb.    12.     Herrenhausen;    Orangerie-  und  (inlcrio^cbäiKU'  (links).     Phot.   Chi.'). 


Fenster  rundbogig  abgeschlossen,  im  Mittelrisalit  die  Lichtöffnungen  mit 
der  auch  vorher  schon  rundbogig  geschlossen  gewesenen  Tür  in  eine 
Bogenstellung  mit  Pilastern  einbezogen  und  im  übrigen  alle  Lichtöffnungen 
zwischen  Lisenen  mit  Rustikabehandlung  gelegt.  Die  Risalite  haben 
Abb.  12  flache  Dreiecksgiebel;  das  Mittelrisalit  isl  mittels  eines  Attika^escbosses 
hoher  hinaufgeführt.  Alle  Archivolten,  Simse  und  Pilasterkapitelle  sind 
in  Holzverschalung  dem  Fachwerk  vorgenagelt.  Die  Seitenfronten  sind 
entsprechend  behandelt.  An  der  Rückfronl  von  17;!'.)  zeichnet  sich  das 
Mittelrisalit  auch  mit  Dreiecksgiebel  durch  ein  Portal  mit  Segment- 
verdachung  aus.  Das  Dach  isl  au  den  Schmalenden  gewalmt.  Das  Innere 
enihall  im  wesentlichen  den  etwa  298  Fuß  langen,  16  Ind.!  breiten,  21  Fuß 
hohen  Raum  Ihr  die  Pflanzen,  au  den  Kopfenden  je  einen  schmalen  Vorplatz 
hhI  Treppe;  in  dem  zweigeschossigen  Fluranbau  an  der  Nordseite  liegen 
leizvorrichtungen.   Der  Dachstuhl  ist  freitragend  über  den  Saal  gesprengt. 
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Berggarten. 

Der  Nutz-  und  Küchengarten  in  Herrenhausen,  den  Johann  Friedrich 
bald  nach  1666  schaffen  ließ,  liegt  nördlich  Her  Orangerie  auf  einer 
geebneten  Fläche  des  rechtsufrigen  Maschrandes  und  hat  von  dieser  erhöhten 
Lage  seinen  Namen.  1077  geschah  eine  Vergrößerung  des  Geländes  dieses 
Küchengartens,  der  dann  nach  Perronets  Plan  ausgestaltet  wurde. 
Quadratische,  holzgefaßte  Beete  für  Spalierobst,  Gemüse,  Rosen,  Wein 
und  Rasenflächen  mit  Blumenrabatten  in  Arabeskenform  bildeten  die 
Anlagen.  Dazu  kamen  Baumschulen  für  Kastanien  und  Platanen.  Leibniz 
schlug  1713/11  vor,  eine  Plantage  von  weißen  Maulbeeren  zur  Seiden- 
raupenzucht anzulegen.  Der  Sassesche  Stich  gibt  eine  der  Stellen  der 
Maulbeerplantage  an,  die  1719  fast  2000  Stamme  zählte  und  noch  bis 
1840  bestand. 

Von  1750  ab  datiert  die  Anlage  von  botanischen  Sammlungen  nach 
englischem  Vorbilde.  Die  Umwandlung  der  gesamten  Gartenfläche  zum 
botanischen  Landschaftsgarten  geht  auf  das  Jahr  1774  zurück.  In  den 
Gewächshäusern,  deren  1778  drei  bestanden,  wurden  nach  II.  Wendland 
(a.  a.  0.,  S.  25)  besonders  Kaffeebäume,  Orangen,  Myrten,  Granatbäume 
und  sukkulente  Pflanzen  gezogen.  1795  wurde  die  Zucht  anderer  aus- 
ländischer Bäume  hierher  verlegt  und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Verkaufs- 
katalog herausgegeben.  Die  Küchengärtnerei  trat  zurück,  der  Berggarten 
wurde  ein  Sammelplatz  für  seltene  Pflanzen,  namentlich  aus  tropischen 
Gebieten.  Nur  unterbrochen  durch  die  Zeit  der  französischen  Okkupation 
haben  die  Fortschritte  der  lebendigen  botanischen  Sammlung  unter  den 
verschiedenen  Garteninspektoren  -  so  namentlich  unter  J.  Gh.  Wend- 
land, dem  Verfasser  des  Hortus  Merrenhusianus  (1798)  -  -  weiter  an- 
gehalten. 

Die  wissenschaftliche  Richtung,  welche  die  Entwicklung  des  Berg- 
Gartens  sehr  wesentlich  unter  dem  Beirat  des  Apothekers  und  Botanikers 
Fr.  Ehrhardt  (17.S7 — 91)  um  die  Jahrhundertwende  genommen  hatte, 
wird  betont  durch  die  etwa  1832  geschehene  Stiftung  der  Gartenbibliothek, 
die,  von  .1.  Chr.  Wendland  zu  eigenem  Gebrauch  angelegt,  damals  durch 
den  Herzog  von  Cambridge  erworben   wurde. 

1831  übernahm  der  Oberhofmarschall  v.  Steinberg  die  Leitung  des 
Berggartens  und  förderte  dessen  Entwicklung  zur  Höhe:  die  Blütezeit 
währte  bis   1866. 

Der  Umfang  des  Gartens  wurde  1832  und  18  12  um  Geländestücke 
im  Westen  der  Reiherhofallee  erweitert.  Die  Erweiterung  von  1842  galt 
der  Anlage  des  Mausoleums. 


1686/8/    schon    entstand   ein  Gewächshaus   „zwischen  den  espaliers",  Gewächshäuser 

ir. 
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Die  im  Besitze  der  Cumberländischen  Verwaltung  befindlichen  Zeich- 
nungen über  Gewächshäuser  im  Berggarten  gehen  kaum  vor  1750  zurück. 
Daß  damals  schon  ein  120  Fuß  langes  Glashaus  und  ein  Ananashaus  im 
Garten  bestand,  teilt  H.  Wendland  (a.  a.  0.,  S.  25)  mit:  das  erste  wurde 
im  Sommer  1850  abgebrochen.  Die  Zeichnung  dazu  trägt  die  Aufschrift: 
„Grundriß  vom  Großen  Glashause  auf  dem  Königlichen  Berggarten  zu 
Herrenhausen  fecit  W.  Mertens".  Dieses  Glashaus  war  teils  massiv,  teils 
bestand  es  aus  Fachwerk  mit  Ziegelausmauerung  und  hatte  zwei  Kultur- 
kammern mit  besonderen  Heizanlagen:  das  Regendach  war  nach  vorn 
überkragend  abgestützt.  An  der  Rückseite  lagen  Wohnräume,  zwei 
Heizflure  und  eine  Veranda.  Die  Lage  des  Gebäudes  in  einem  Enclos 
der  Südostecke  des  Gartens  ist  auf  einer  Kopie  E.  Schusters  (l<S(i4)  „nach 
einer  alten  Zeichnung  des  weiland   Fontainiers  la  Croix"  zu  ersehen. 

Neben  ihm  beiderseits  befanden  sich  Ananashäuser,  zu  deren  einem 
die  Pläne  von  .1.  W.  Tatter  aus  dem  Jahre  1757  vorliegen.  Es  handelt 
sieh  wieder  um  ein  Fachwerkhaus  mit  zwei  Kulturkammern  mit  be- 
sonderen Heizungen  und  einem  rückwärtigen  Heizgange.  Das  Dach  ist 
überkragend  abgestützt  (s.  d.  Abb.  16  und  17  in  Ztschr.  f.  Bauw.  1916, 
S.  27  ff.;  ebenda  über  weitere  Zeichnungen). 
PAi  menhaus  Über  ein  Palmenhaus,  das  1791  errichtet  wurde  und  bis  lcX70  bestanden 
hat.  liegen  mehrere  Zeichnungen  vor,  die  älteste  derselben  von  W.  Mertens 
aus  dem  Jahre  1798  (a.  a.  ().,  S.  30,  Abb.  20).  Das  Haus  ist  danach  mehr- 
fach umgeändert.  Es  bestand  aus  drei  verschieden  großen  Abteilungen, 
jede  mit  eigener  Heizung  und  besonderem  Bedienungsflur.  Die  Rückwände 
waren  aus  Ziegeln  aufgebaut,  die  Glaswände  auf  Holzstützen  angebracht. 

Ein  neues  Palmenhaus  von  großen  Ausmaßen  wurde  1846 — 19  nach 
einem  Plane  von  Laves  westlich  des  Enclos  errichtet:  es  ist  1879/80 
durch  das  von  Vuhagen  entworfene,  gegenwärtig  vorhandene  ersetzt. 
Von  zwei  Vorschlägen  Laves'  ist  der  einfachere  zur  Ausführung  gekommen 
(s.  die  Pläne  a.  a.  ().,  Blatt  9,  5-  10).  Der  ('.rundriß  stellte  eine  Durch- 
dringung von  Kreis  und  Rechteck  dar.  Die  der  Sonne  zugekehrten  drei 
Seiten  hatten  Glaswände  zwischen  Holzstützen,  die  durch  gußeiserne 
Halbsäulen  verstärkt  wurden.  Die  Eckpfosten  und  der  zweigeschossige 
Rückseitenanbau  waren  massiv,  liier  war  im  Obergeschoß  ein  fünf- 
achsiger  Gartensaal  mit  je  einem  Nebenraum  seitwärts  angeordnet.  Er 
öffnete  sich  gegen  das  Glashaus  in  einer  korinthischen  Säulenstellung 
mit  Balustrade.  Ein  Aquarell  in  der  Gemäldegalerie  (luv.  Nr.  550)  zu 
Herrenhausen  zeigt  diesen  Zustand.  Das  Erdgeschoß  enthielt  die  Wohnung 
:ines   Gartengehilfen   und   die  halbkreisförmige  Treppe  nach  oben. 

Im  Baumschluß  des  Glashauses  durchdrangen  sich  das  kegelförmige 
Dach  des  Bundbaues  mit  dem  gleichhohen,  gewähnten  Satteldach  des 
Langhauses  (Lavessche  Balken).    Der  rückwärtige   Anbau   war  mit   pult- 

migem  Dach  versehen. 
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Der  Rückseite  wurde  eine  Terrasse  vorgelegt,  die  nach  Wendland 
(a.  a.  ().,  S.  35)  im  Sommer  mit  Lorbeerbäumen  geschmückl  zu  werden 
pflegte. 

Der  Gewächshausbau  ist  durch  diese  Lavessche  Schöpfung  in  sehr 
bemerkenswerter  Weise  fortgebildet  und  bereichert.  Parallelen,  die  wahr- 
scheinlich von  Einfluß  auf  den  Künstler  gewesen  sind,  bestanden  im 
Palmenhause  zu  Wilhelmshöhe  und  in  dem  später  abgebrochenen  Palmen- 
hause au!  der  Pfaueninsel  bei  Potsdam.  (Ebel  zitiert  Blechens  Bild  von 
dem    Inneren    dieses    Gebäudes   in    der   Nationalgalerie   a.    a.    ().,    S.    39.) 

Über  die  pflanzliche  Besetzung  des  Palmenhauses  berichtet  ein  Aufsatz 
des   Hoffiärtners   Franz   Pick   in   der   „Deutschen    Gärtnerzeitung"    1882. 


Al))>.   13.     Herrenhausen;   Berggarten,   Haus  des  Gartenmeisters  mit  dem  Bibliothekspavillon. 

Phot.  M.B.A.,  1928. 


Für  den  Gartenmeister  .1.  Ch.  Wendland  wurde  im  Jahre  INI 7  beim  haus 
Enclos   in   der   Südostecke  des   Gartens,   nach   dessen  Erweiterung  gegen  meisters;EN 
die  Landstraße  ein  Wohnhaus  errichtet,  dessen  Pläne  Fr.  Laves  entworfen 
hat  (Archiv  Gmunden).    Die  Bauzeit  der  Gartenmeisterwohnung  währte 
bis    1820.     Der    eingeschossige,    geputzte,    langgestreckte    Massivbau    mit  Abi..  13 
zweigeschossigen   Eckaufbauten   und  einem  ebenfalls   doppelgeschossigen 
Mittelpavillon   ist   von   Laves  so  angeordnet,   daß   dessen   Kuppel   durch 
die    Verlängerung    der    Mittelachse    der    Herrenhäuser    Allee    geschnitten 
wird;  die  Linie  weist  dann  weiterhin  auf  die  Mitte  des  alten  Palmenhauses. 

Den  Grundrißkern  bildet  ein  quadratischer  Mittelbau,  der  eine  kreis- Abb.  n 
runde  Halle  ummantelt.    Garten-  wie  straßenwärts  liegt  je  eine  Vortreppe 
zu  drei  rundbogigen  Türen.    Das  Obergeschoß  des  Rundbaues  zeigt  außen 
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7       o       *      «"•" 


Abb.   11.    Herrenhausen:    Gartenmeisterwohnung  im  Berggarten   mit    dem  Bibliothekspavillon.    Grund- 
risse und  Schnitt.     Aufnahme  von  Mnos.  1913.    Vaterl.  Mus. 
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zwölf   Pilastervorlagen   jonischer   Ordnung,    zwischen    denen    rundbogige 

EichtölTiiungen  eingelassen  sind;  eine  kupfergedeckte,  ehemals  vergoldete 
Segmentkuppel  auf  drei  Stufen  bildet   den  Abschluß. 

Die  kreisförmigen  Wandungen  der  Durchgangshalle  verbergen  die 
nach  oben  führenden  Treppenläufe;  sie  sind  mit  hellgrauem  Marmorstuck 
bekleidet  und  haben  zarte  Pilastervorlagen  mit  Gebälk  nach  jonischer 
Art.  Die  Decke  ist  flach;  der  Fußbodenbelag  besteht  ans  roten  und 
weißen  Platten;  die  Türen  sind  aus  Mahagoniholz.  Der  obere  Raum, 
der  1832  die  bereits  früher  gestiftete  Gartenbibliothek  und  die  Herbarien- 
sammlung Wendlands  aufnahm,  hat  korinthische  Säulenordnung:  Schäfte 
und  Fries  sind  porphyrrot,  Basen,  Kapitelle,  Architrave,  Kranzgesims 
und  die  kassettierte  Kuppel  weiß;  die  Wandflächen  von  gelbem  Marmor- 
stuck. Der  Holzfußboden  zeigt  dunkel-  und  hellbraunes  Plattenmuster 
und  Mittelstern  aus  Nußbaum-  und  Ahornholz.  Bücherbörte  (1832)  und 
Möbeln  sind  aus  Mahagoni.  (Aufnahmezeichnungen  in  Ztschr.  f.  Bauw. 
1916,  Blatt   10,  zum  Aufsätze  von  Ebel;  s.  auch  v.  Alvensleben,   S.  61.) 

Nach  dem  Tode  der  Königin  Friederike  18  11  wurde  ein  Platz  am  Mausoleum 
Ende  der  vom  Rundhofe  des  Schlosses  nordwärts  gegen  den  ehemaligen 
Reiherhof  verlaufenden  Allee  zum  Bau  eines  Mausoleums  bestimmt.  Die 
Allee  selbst  und  ein  Gelandestreifen  westlieh  davon  wurden  erst  damals 
zum  Berggarten  einbezogen.  Die  eiserne  Umgitterung  entstand  wohl 
spätestens   18  17. 


Abb.  45.     Herrenhausen;  Berggarten,  „Perspectivische  Ansicht  eines 
projeetierten    Mausoleums."    Entwurf    Laves.    Original   im  Nachlaß. 


Im    Lavesschen    Nachlasse    finden    sich    zwei    Entwürfe    zu    einem 
Mausoleum  in  ägyptischem  Stil,  die  vielleicht  für  Herrenhausen,  vielleicht  Abb.  45 
aber  für  den  gräfl.  Münsterschen  Park  in   Derneburg  geplant  waren. 
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Abb.  46.    Herrenhausen;  Mausoleum,  Ansicht. 
Aufnahme  v.  Oubois,  1913.    Vaterl.  Mus. 


Rechts: 

Abb.    17.     Herrenhausen ;  Mausoleum,  Grundriß. 

Aufnahme  v.  Pubois,  1913.     Vaterl.  Mus. 


Unten: 

Abb.  48.    Herrenhausen;  Mausoleum,  Längsschnitt. 

Aufnahme  v.  Dubois,  lili:i.    Vaterl.  Mus. 
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Das  nach  Laves' Entwurf  1842 zu  1  [errenhausen  begonnene  Mausoleum*) 
isl  ein  Monumentalbau  aus  Sandstein  und  bestehl  aus  der  Gruft,  einer 
darübergelegenen  Kuppelhalle  mit  Altarapsis  und  einer  säulengetragenen  Abb.  e, 
Vorhalle  von  streng  dorischer  Ordnung.    Das  Innere  isl  ganz  mit  weißem 
Marmor  ausgestattet  (vier  Zeichnungen  von  Laves  sind  von  Ebel  wieder-  Abb.  n 
gegeben  a.  a.  ().,   S.    10). 

Die  quadratische  Gedächtnishalle,  zu  der  zwei  Seitentreppen  hinauf-  Abb.  4S 
führen,  während  eine  Mitteltreppe  zwischen  ihnen   zur  darunterbelegenen 


Abb.  49.    Herrenhausen;  Mausoleum,  [nnen 


l'lmt.  l'.inii. 


Gruft  hinabsteigt,  erhält  durch  vier  korinthische  Säulen  eine  kreuzförmige 
Einteilung.  Die  Kreuzarme  sind  durch  kassettierte  Tonnen  überwölbt, 
von  denen  aus  die  Überführung  in  das  Hund  einer  flachen  Kuppel,  diese 
ebenfalls    kassettiert,    bewerkstelligt    wird.     Die    Apsis   isl    gewölbt:    um 


*)  Über  das  Mausoleum  des  näheren  s.  den  Aufsatz  von  Ebel,  a.  a.  O.,  S.  39  ff. 
mit  Abb.  Vgl.  auch  Ztschr.  des  Areh.-  und  Ing.-V.  Hann.  1N7.;.  Text,  S.  33, 
Tafel  543—45  mit  perspektivischer  Ansieht,  ('.rundriß  und  Schnitt.  S.  ferner  die 
Aquarelle  luv.  Nr.  568, 69  in  der  Gemäldegalerie  zu  Herrenhausen ;  v.  Alvens- 
leben.  a.  a.  O..  S.  89. 
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einige  Stufen  erhöht  liegt  der  Altar  aus  schwarzem,  gelbgeädertem  Marmor. 
Die   Vorhalle   hat   flache   Kassettendecke.     Die   Fußböden  zeigen   überall 
Abb.  i.i  grau    und    weißen    Marmorbelag.     Bronzene    Geländer    und    Türen    sind 
gegossen  von  Bernstorff  und  Eichwede. 

Die  Sarkophage  sind  in  weißem,  kararischem  Marmor  von  Christian 
Rauch  und  seinen  Schülern  Wolf  und  liesemann  ausgeführt,  und  zwar 
der  der  Königin  Friederike  im  Jahre  1845  und  der  des  Königs  Ernst 
August  im  Jahre  1851.  Für  die  Maske  des  Königs  diente  als  Modell  eine 
Gipsbüste  Hesemanns.    Der  König  ist  in  seiner  Husarenuniform  gebildet. 


Pagenhaus. 

Das  1707/08  (in  der  Wetterfahne  „1708")  durch  Brand  Westermann 
erbaute  Pagenhaus  (270  Fuß  lang,  69  Fuß  tief)  ist  ein  langgestreckter, 
eingeschossiger  Fachwerkbau  mit  Lehmauskleidung;  Füllungen  geputzt, 
Wandflachen  ockergelb,  Ständerwerk  braun,  Fensterläden  grün  gefärbt. 
Mansardendach;  Lukarnen:  Dachreiter  in  der  Firstmitte  mit  offener 
Laterne,  Uhr  und  zwei  Schlagglocken.  Dieser  Dachreiter  soll  1792  vom 
kurfürstlichen  Schlosse  zu  Celle  hierher  versetzt  sein.  Die  alte  Uhr  ist 
1873  unbrauchbar  geworden. 

Im  Erdgeschoß  sind  fünf  Wohnungen  mit  Eingängen  von  der  Straßen- 
seite vorgesehen;  die  Grundrisse  nicht  mehr  ursprünglich.  Aus  dem  An- 
fange des  19.  Jahrhunderts  ist  ein  Plan  vorhanden  (s.  Ebel,  a.  a.  0.,  S.  13), 
der  wohl  noch  die  alte  Anordnung  zeigt.  Das  Mansardengeschoß  enthält 
einen  Mittelgang,  zu  dessen  Seilen  die  Kammern  für  Lakaien  und  Be- 
diente und  an  dessen  Ostende  die  Zimmer  für  Pagen  und  ihren  Informator 
eingerichtet  waren.  Die  Fenster  der  Pagenzimmer  hatten  bleigefaßte 
kleine  Scheiben  (Weiteres  s.  Schuster,  K.  u.  K.,  S.  1  18  ff.). 

(ütter         Schmiedeeisernes  Gitter,  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  ehemals  zwischen 
Pagenhaus   und   Bauspännerstall;  jetzt   im   Leibnizhause. 


Hof-Bau-  und  Gartendirektors-Offizialwohnung 
(jetzt   Familienmuseum    des    herzoglichen   Hauses). 

Eine  Akte  vom  Jahre  1717  im  Staatsarchive  (Hannover,  Des.  92, 
VII.  IV.  20)  enthält  den  Vorschlag  des  Gartendirektors  C.  von  Harden- 
berg, eine  massive  Wohnung  zu  bauen,  da  das  Gärtnerhaus  zu  Herren- 
hausen,  „worinnen  Charbonnier  ehedem  gewohnt",  verrottet  sei.  Der 
dazugehörende  Entwurf  stammt  von  .1.  P.  1  leumann  und  entspricht 
nahezu   der  Ausführung.    Eine   alle   Grundrißzeichnung   findet   sich   ver- 
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öffentlicht  bei  Ebel  (a.  a.  (>..  S.  II);  der  Aufriß  nach  einem  Aquarell 
von  Klinkernage]  ebenda  (S.  15).  Die  Krone  übernahm  später  <l;is  Gebäude 
als  Hof-Bau-  und  Gartendirektors-Offiziarwohnung.  1803  diente  es  dem 
Genera]  Mortier,  im  Jahre  darauf  Bernadotte  als  Quartier.  Das  im  Jahre 
1855  gegründete  Familienmuseum  des  herzoglichen  Hauses  ist  neuerdings 
darin  untergebracht. 

Massiver,    eingeschossiger,    siebenachsiger    Dan    mi1    glattem,    ocker- 
farbigem Putz.     Sockel   und  Ecklisenen,    Simse  und   die  zweiarmige,  mil 


Abb.  50.    Herrenhausen;  Haus  des  Gartendirektors  (Hardenbergsches  Haus).     Pbot.   1896. 

schmiedeeisernen    Geländern    versehene    Freitreppe    sind    aus    Sandstein; 
hohes  Kellergeschoß;  Mittelrisalit  dreiachsig  mit  Erkeraufbau  und   Drei- 
ecksgiebel.   Schiefergedecktes  Mansardendach,  Lukarnen,  Kamine.    Über  Abb.  50 
der   Freitreppe   ist   um    1X50   ein    schmiedeeiserner    Hängebaldachin    an- 
gebracht. 

Das  Erdgeschoß  enthält  einen  Gartensaal,  der  unverändert  geblieben 
ist.  In  die  weißen  Wandtäfelungen  sind  sechs  Ölgemälde,  umrahmt  von 
vergoldeten,  in  Palmetten-  und  Rocailleformen  geschnitzten  Leisten  ein- 
gelassen. Die  Bilddarstellungen  behandeln  Kaskadenmotive  und  Putten, 
Jagdszenen,  Nymphen,  Faune  usw.  Die  Supraporten  zeigen  Schäfer- 
szenen. 
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Der  Garten  hinter  dem  Hause  hatte,  angeleimt  an  die  Stützmauern 
des  dahinterliegenden  Hochbehälters  von  167.6,  eine  Stufenterrasse,  von 
der  noch  Vasensocke]  und  Stufenreste  bestehen.  In  der  Mittelachse  ein 
Kaskadenbrunnen  in  halbrunder  Nische  mit  Muschelmosaik,  Stuck- 
girlanden und  Resten  der  Grottierung.  Die  flankierenden  Pilaster 
tragen  Sandsteinvasen  (Abb.  b.  Ebel,  a.  a.  ().,   S.  45). 


Marstallgebäude. 

Das  Marstallgebäude  ist  ein  geputzter  Fachwerkbau,  um  1720  nach 
einem  Entwurf  von  Johann  Christian  Boehme  errichtet.  Nach  der 
Beischrilt  der  Zeichnung  (Cumberl.  Yerm.-Verw.;  Abb.  b.  Ebel.  a.a.O., 
S.  43)  ist  der  Stall  für  CO  Pferde  bestimmt  gewesen:  ,,250  Fuß  lang 
und  II  Fuß  breit,  auf  beyden  Enden  mit  Stuben  für  die  Stall-Bursche". 
Am  Nordende  ist  vom  Entwurf  abweichend  noch  eine  Schmiede  und  eine 
Sattelkammer  eingerichtet  gewesen.  Die  Stuben  enthalten  Kamine. 
An  der  Westfront,  nach  dem  Laufhof  hin  drei  Windenerker.  Satteldach 
mit  Aufklappluken.   Dachreiter  von   18X2. 

1844  wurde  auf  Befehl  des  Königs  Ernst  August  ein  Gestüt  für  die 
Weißgeborenen  und  edele  Pferderassen  in  Herrenhausen  als  Fortsetzung 
des  früheren  hannoverschen  Gestütes  in  Memsen  und  Neuhaus  im  Solling 
geschaffen.  Das  Zuchtmaterial  wurde  nach  Herrenhausen  verpflanzt. 
Daraufhin  ist  der  Laufhof  und  eine  gedeckte  Reitbahn  angelegt. 


Fürstenhaus. 

Der  letzte  Privatbesitzer  des  Wohn-  und  Gartenwesens  an  der  Bremer 
Landstraße,  das  1836  durch  das  königliche  Haus  erworben  wurde,  war  seit 
1815  der  General  von  Linsingen,  nach  dessen  Namen  es  in  den  Akten 
des  Oberhofmarschallamtes  und  auf  jüngeren  Planen  bezeichnet  ist. 
Es  ist  gebildet  aus  zwei  Kotthöfen  und  zwei  Brinksitzerstellen.  Einen 
der  Kotthöfe  hatte  um  1717  die  Gräfin  Delitz  erworben,  eine  Tochter 
Georgs  1.  und  der  Melusine  v.  d.  Schulenburg  (über  die  Persönlichkeit 
s.  v.  Alvensleben,  S.  67  u.  Anm.  160).  Auf  älteren  Plänen  und  in  älteren  Nach- 
richten findet  sich  der  Besitz  nach  ihr  benannt.  Ein  vor  der  Erwerbung 
durch  die  „Comtesse  Delitzen"  liegender  Plan,  den  Charbonnier  signiert 
hat  (Cumberländische  Vermögensverwaltung),  zeigt  einen  Garten  mit 
Broderieparterre  und   weit   zurückliegendem   Wohngebäude. 

Die  Gräfin  legte  1721  ein  Lusthaus  mit  einem  Garten  an.  verkaufte 
aber  schon  1728  den  Besitz  an  den  Kammerherrn  Baron  Ernst  August 
von  Bülow  (Redecker,   S.  872,  z.   .1.   1728,   H.   G.   1909,   S.  200).  dessen 
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Gemahlin,  eine  geborene  Gräfin  Platen,  17H)  das  Grundstück  durch  Zu- 
kaufe um  die  Haltte  vergrößerte.  Das  Aussehen  des  Gebäudes  um  diese 
Zeit  läßt  der  Sassesche  Stich  erkennen.  Die  von  Bülowschen  Erben  Tafel  ] 
verkauften  1 7(><S  den  Besitz  an  den  Kammerherrn  von  Wallmoden,  der 
den  zweiten  Wirtsehaftshof  westlich  des  Lusthauses  angelegt,  dafür 
aber  die  Gebäude  zu  seilen  des  älteren  Hofes  zu  Wohnzwecken  ein- 
gerichtet hat.  Er  starb  bald  nach  diesen  Veränderungen  des  Geweses, 
das  nach  verschiedenen  Zwischenstadien  1790  an  den  Reichs-Erbpost- 
meister  Grafen  Ernst  Franz  von  Platen-Hallermund  kam.  1810  besaß 
es  ein  Gastwirt  Remy;  französische  Offiziere  der  Schloßbelegung  feierten 
damals  hier  ihre  Orgien.  Die  beiden  Flügel  des  Hauptgebäudes  sollen  von 
Remy  verlängert  oder  neu  erbaut  sein.  In  den  „Hannoverschen  Anzeigen" 
vom  6.  März  1815  wird  das  Landhaus  nebst  Zubehörungen  zum  Vermieten 
für  den  nächsten  Sommer  ausgeboten.  Dabei  heißt  es:  im  Hauptgebäude 
befinden  sich  elf  Stuben,  elf  Kammern,  ein  Gartensaal,  ein  großer  neu- 
dekorierter Speise-  und  Tanzsaal,  zwei  große  gewölbte  Keller,  Küche, 
Speisekammer;  in  den  Nebengebäuden  eine  große  herrschaftliche  Küche, 
Waschhaus,  Domestikenwohnnng,  Wagenremise  und  Stallungen.  Später 
hat  zeitweilig  der  Herzog  von  Mecklenburg- Strelitz  mit  seinen  Töchtern 
Friederike  und  Luise  im   Sommer  hier  gewohnt. 

Nachdem  es  die  Krone  im  Jahre  1<836  erworben  hatte,  wurde  das 
Schlößchen  mietweise  benutzt,  stand  auch  eine  Zeitlang  leer,  bis  Georg  V. 
es  1864  für  die  Zwecke  der  Hofhaltung  restaurieren  ließ.  1865  erhielt 
es  die  hofamtliche  Benennung  „Fürstenhaus". 

Seit  1866  ist  in  dem  Schlosse  eine  dem  ehemaligen  Königshause  ge- 
hörige historische  Gemäldegalerie  mit  wertvollen  Bildnissen  des  Weifen- 
hauses und  von  Persönlichkeilen,  die  dem  Hofe  nahestanden,  unter- 
gebracht. 

Der  Architekt  des  Schlosses  wird  unter  den  derzeitigen  (1721)  Hof- Beschreibung 
baubeamten  zu  suchen  sein.  Der  ursprünglich  neunachsige  Fachwerkbau 
hat  zwei  Geschosse  auf  Sandsteinsockel  und  ist  durch  ein  Walmdach 
abgeschlossen.  Nach  dem  Sasseschen  Stich  war  der  Straßenfront  in 
der  Mittelachse  eine  schmale  Freitreppe  vorgelegt.  Die  Gartenfront 
ist  durch  ein  schwaches  dreiachsiges  Risalit  mit  Rundbogenfenstern 
gegliedert. 

Das  Gebäude  ist  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  einem  Umbau  und 
einer  Erweiterung  unterworfen  worden,  worauf  sich  vielleicht  die  Zahl  1770 
in  der  Wetterfahne  bezieht.  Aufnahmen  von  ('..  A.  Vogell  um  1836  (ver- 
öffentlicht „Ztschr.  für  Bw."  1916,  S.  47)  stellen  das  Palais  als  ungeputztes 
Fachwerkgebäude  von  elf  Achsen  dar  mit  eingeschossigen  Flügelanbauten 
von  je  vier  Achsen.    An  der  Straßenfront  sind  die  drei  mittleren  Achsen 
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des  Haupttraktes  in  einem  vorgezogenen  Mittelrisalit  zusammengefaßt, 
das  mit  Dreiecksgiebel  geschlossen  ist.  Die  Hofgebäude  sind  einge- 
schossige Fachwerkbauten.  Die  Außenarchitektur  der  gesamten  Anlage 
ist  1864  unter  G.  H.  Schuster  durch  Rustika-Putz  in  Ockerfarbe  und 
hölzerne   Umrahmungen   an    Fenstern    und   Türen   verändert. 

Vestibül  und  Gartensaal  in  der  Mittelachse  zeigen  die  ursprüngliche 
Dekoration.  Das  Vestibül  schmückt  ein  Deckenbild:  Juno  auf  Wolken 
mit  Pfau  und  Putte:  die  Supraporten  sind  jünger.  Im  Gartensaal  sind 
Ölbilder  in  die  Täfelung  eingelassen,  die  klassische  Landschaften 
darstellen;  oberhalb  der  drei  gartenwärts  belegenen  Türen  finden  sich 
Seestücke.  Zwei  Sandsteinkamine  in  den  Seilenwanden  haben  eine 
jüngere  Dekoration  von  Spiegeln  und  landschaftlichen  Gemälden  in 
vergoldeten  Rahmen.  Das  große  Deckenbild  scheint  nach  v.  Alvens- 
leben  -  eine  Verherrlichung  der  Herzogin  von  Kendal,  der  Mutter  der 
Gräfin  Delitz,  darzustellen:  Minerva  schreitet  der  auf  Wolken  schweben- 
den Herzogin  entgegen,   Genien  mit  Blumenkörben  huldigen  ihr. 

Garten  Die  Erlaubnis,  eine  Röhrenleitung  vom  benachbarten  Wasserbehälter 
der  kurfürstlichen  Wasserkünste  herzuführen,  wurde  der  nachmaligen 
Komtesse  Delitz  schon  in  den  Jahren  1717  20  erteilt.  Sit'  ließ  hinter 
dem  Schlosse  ein  Parterre  mit  Stufenterrasse  anlegen,  deren  Reste  sich 
erhalten  haben.  In  der  Mitte  davor  lag  die  Fontäne,  deren  Becken  noch 
besieht.  Hecken  umfriedeten  den  Garten;  später  wurde  er  mit  einer 
Mauer  umzogen.  Der  Nutzgarten  an  der  Westseite  zeigt  eine  ähnliche 
Einteilung.  Die  Umgestaltung  des  Ziergartens  in  einen  Landschaftsgarten 
fällt  in  die  Zeit  des  Kammerherrn  v.  Wallmoden  nach  1770. 


i    il.  Hern 
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Palais  der  Komtesse  Delitzenjetzl  Gemäldegalerie,  Südtront.  Phot.  M.B.  A.,1928. 


Meierei 


Meierei. 

Die  Neue  Meierei  isl  lli  l(i  ausweislich  der  Akten  (Staatsarchiv  Hannover, 
Des.  74,  V.  I).  1,  12)  durch  den  Zimmermeister  Hans  Mensing  gerichtet; 
eine  Menagerie,  d.  h.  Anlagen  für  Geflügelzucht  kamen  1683/84  hinzu. 
späterhin  ein  Wagenhaus  (1699/1700),  eine  Scheune,  Teichanlagen  für 
Wassergeflügel  usw.  1736  isl  das  an  der  Straße  liegende  Meiereigebäude 
-jetzt  Wagenhaus  —  durch  Heumann  erbaut,  ein  langgestreckter  Fach- 
werkbau mit  Satteldach  und  Erker  über  einer  Durchfahrt  in  der  Front- 
mitte (Ständerwerk  braun.  Füllflächen  ocker,  Läden  grün).  Ein  Grund- 
und  Aufriß  aus  dem  Jahre  1N'_>(>  von  (i.  II.  Schuster  ist  von  Ehe!  wieder- 
gegeben (a.  a.  ()..  S.  IN).  Andere  Zeichnungen  besitzt  die  Herzogliche 
Verwaltung,    dabei   den    mit    „Heumann"   signierten  Entwurf   von    1736. 

Die  ehemals  hochgelegenen  kleinen  Fenster  des  Stalles  sind  nach- 
träglich vergrößert.  Auf  dem  Ostflügel  hatte  der  Vogelfänger  seine 
Wohnung  nach  di-\\  Beischriften  des  Planes  von  G.  H.  Schuster.  Kammern 
zum  Mästen  der  Vögel  waren  auf  der  anderen  Seite  des  Wohnungsflures 
angelegt.  Der  Stall  weiter  westlich  war  davon  abgeschlossen,  hatte  eine 
breite  Diele  in  der  Ostwestachse,  längs  deren  die  Stände  für  30  Kühe 
aufgereiht  lagen,  zwischen  den  beiden  Durchfahrten  weitere  Ställe  sowie 
Räume  für  den  Hirten  und  ganz  am  Westende  die  Wohnung  des  Meierei- 
verwalters. 

Seit  dem  Umbau  des  Maultierstalles  am  Königsworther  Platze  zur 
Kaserne,  um  17X0,  ist  der  Stall  zur  Geschirr-  und  Wagenkammer  für 
die   königlichen   Reise-  und   Prunkwagen   umgeändert. 

Ein  zweisitziger  Staatswagen,  1726  von  König  Georg  II.  als  Hoch-  prunk-  und 
zeitswagen  benutzt,  LS23  aus  England  überführt,  später  Botschafterwagen.  R^sewagen 
Über  die  große  „Staats- Guts  che"  s.  Redecker,  S.  875  (H.  G.  1909.  S.  202). 
Die  Beschreibung  einer  Staatskutsche  Johann  Friedrichs  findet  sich  bei 
Brönnenberg  (a.  a.  ().,  S.  19).  Ein  offener  Reisewagen  auf  hohen  Rädern, 
1786  in  Göttingen  vom  Herzog  von  Sussex  gefahren,  ist  mit  silbernen 
Verschlagen  und  dem  englischen  Wappen  reich  verziert.  Auf  jeder  Achse 
ein  freistehender  großer  Kofferbehälter  mit  ebensolchen  Beschlägen 
und  Wappen. 

Ein  viersitziger  Staatswagen,  1790  in  Karlsruhe  gekauft,  später  von 
Georg  V.  auf  der  Fahrt  zur  Trauung  benutzt;  innen  und  außen  rot  lackiert 
und  vergoldet;  im  Innern  roter  Plüsch,  an  der  Decke  der  Guelphenorden. 

Ein  viersitziger  Staatswagen,  Krönungswagen  von  Georg  III.,  1<S14 
aus  England  überführt;  innen  mit  rotem   Seidenplüsch  bekleidet;    innen 
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und   außen    mit    allegorischen    Gemälden    geschmückt,    reich    vergoldet, 
1846    in  Hamburg  neu  vergoldet. 

Ein   viersitziger    Staatswagen   der   Königin    Marie,    um    1842    benutzt. 

Große  S  c  li  e  u  n  e. 

Die  Große  Scheune,  ein  vom  jüngeren  Heumann  1754/55  geschaffener 
Ziegelmassivbau,  unverputzt,  mit  hohem  Satteldach.  Erdgeschoß  ge- 
wölbt mit   Wandvorlagen  außen,   nachmals  Fohlenstall  des  Gestütes. 

Über  die  anderen  Gebäude  s.  Ebel,  a.  a.  ().,  S.   19. 


Herrschaftlicher  Ziegelho  I. 

Der  heute  nicht  mehr  bestehende  landesherrliche  Ziegelhof  in  Herren- 
hausen bei  der  Wevelser  Masch  Am  Berge  wurde  wahrscheinlich  zu  Zeiten 
des  Kurfürsten  Ernst  August  angelegt.  Lohmann  (Geschichtlicher  Abriß, 
Nachträge,  S.  222)  berichtet  (1818),  daß  die  herrschaftliche  Ziegelei 
jährlich  gegen  50000(1  recht  gute  Barn-,  Dach-  und  Ziegelsteine  liefere. 
Mit  dieser  Anzahl  würde  er  die  Stadtziegelei  bedeutend  übertroffen  haben. 


Wasserkunst. 

Die  mannigfaltigen,  zum  Teil  erfolglosen  Versuche,  den  Kaskaden 
und  Brunnen  im  Großen  Garten  eine  hinreichende  Wasserzuführung  zu 
schaffen,  spielen  seil    1071. 

Ein  Hochbehälter,  aus  einem  größeren  und  einem  etwas  später  daran 
angefügten  kleineren  Behälter  bestehend,  wurde  aus  Quaderwerk  mit 
dahinter  gestampftem  Ton  1676/77  auf  dem  Sandberge  hinter  dem 
später  erbauten  Pagenhause  angelegt. 

Durch  kostspielige  Röhrenleitungen  vom  Küchengarten  in  Linden, 
später  (1687)  vom  Benther  Berge  her,  wurde  das  Wasser  dem  Hochbehälter 
zugeführt. 

Seit  1690  tauchte  in  einem  Projekt  des  Cellenser  Oberbaumeisters 
J.  F.  de  Munter  der  Gedanke  an  ein  Schöpfrad  in  der  Leine  auf.  Selbst 
Leibniz  hat  sich  (1696)  mit  diesem  Gedanken  auf  Wunsch  des  Kurfürsten 
Ernst  August  beschäftigt  (die  Zeichnung  und  Abschrift  zu  seinem  Berichte, 
in  der  vorm.  Kgl.  und  Prov. -Bibliothek,  Hdschr.  XXIII.,  735).  Er  setzte 
sich  auch  mit  Holländern  in  Verbindung,  die  erst  ein  Paternosterwerk, 
später  ein  Druckpumpwerk  vorschlugen,  das  durch  eine  Windmühle 
getrieben  werden  sollte. 
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1697  wurden  Vorarbeiten  für  den  Hau  einer  Schöpfradanlage  ge- 
troffen, die  aber  liegen  blieben,  vermutlich  weil  das  Projekt  des  Inge- 
nieur-Capitains  Maillei  de  Fourton  ein  privates  Unternehmen  Aus- 
sicht hatte,  ausgeführt  zu  werden.  Von  der  am  Clevertor  auf  der  Anderten- 
schen  Wiese  wirklich  eingerichteten  Wasserkunst  des  Maillei  de  Fourton 
ist  Herrenhausens  Hochbehälter  dann  25  Jahre,  von  1706  bis  zum  Ab- 
bruch derselben  1731,  gespeist  worden,  wenn  auch  in  mangelhafter  Ver- 
tragserfüllung seitens  Maillets. 


Abb.  52.   Herrenhausen;  Wasserkunst,  Aufriß  eines  Wasserrades.  Original  bei  der  Cumberl.Verm.-Verw., 

iini  17511.     Pilot.  1926. 

Georg  Ludwig  hatte  inzwischen  von  England  her  171N  einen  Mecha- 
niker geschickt,  der  in  Verbindung  mit  einer  neuen  englischen  Erfindung: 
einem  ,. Kehrrad",  ein  Pumpwerk  an  der  Stelle  bauen  sollte,  wo  es  heute 
noch  liegt.  Es  wurde  die  Anlage  eines  Wehrs  und  einer  Uniflut,  171.S — 20, 
erforderlich.  Einige  Jahre  später  legte  man  die  Schiffschleuse  an;  Ober- 
haupt und  Unterhaupt  sind  1768  durch  eine  massive  Anlage  ersetzt, 
die  Schleusenkammern  erst   1799. 
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Eine  Beschreibung  der  alten  Pumpenkunst  findet  sich  in  „Ztschr.  d. 
Anh.-  und  Ing.-Vereins  für  Hannover",  Bd  X,  1864,  S.  423  ff.     Vgl.  dazu 
Abb.  52  den  um   1750    entstandenen  Aufriß    eines  Wasserrades  der  Hefrenhäuser 
Kunst,  i.  Bes.    der  Cumh.  Yerm.-Yerw. 

Die  alten  Maschinen  wurden  1856  umgebaut.  1  <S(i  1  ließ  König  Georg  V. 
nach  Planen  von  Hagen  durch  die  Egestorffsche  Maschinenfabrik  in  Linden 
eine  neue  Wassermaschine  aufstellen,  v.  Malortie  (Btr.,  Heft  5)  behandelt 
die  neue  Anlage.  Vom  Gebäude,  der  Schleuse  und  der  Gesamtanlage 
linden  sich  mehrere  Plane  in  der  Hof-Bauverwaltung  zu  Herrenhausen. 
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Schloß-  und  Gartenbezirk  Herrenhausen. 

Der  Schloß-  und  Gartenbezirk  Herrenhausen  ist  gebildet  aus  dem 
ursprünglich  gräflich  Platenschen  Schloß  und  Garten  auf  dem  Sandberge, 
unter  dem  Namen  Monbrillant  seit  1726  im  Besitz  der  Krone,  aus  dem 
nach  Abbruch  und  Neubau  des  Schlosses  das  Weifenschloß  und  derWelfen- 
garten  geworden  ist,  sodann  aus  dem  nach  Georg  IV.  benannten  Georgen- 
garten längs  der  Südwestseite  der  Herrenhäuser  Allee.  Dieser  wieder 
umschließt  die  ehemaligen  gräflich  Wallmodenschen  und  die  v.  Wangen- 
heimschen  Besitzungen,  erstere  ISIS,  letztere  1859  durch  die  Krone 
erworben.  Durch  weitere  Ankäufe  wurde  der  Gesamtbesitz  vervoll- 
ständigt, so  daß  nach  einem  Plane  von  Auhagen  aus  dem  Jahre  1.S56 
(Herzogliche  Verwaltung)  die  Krone  damals  das  ganze  Gelände  vom 
Großen  Garten  bis  hinter  die  Hofgärtnerei  sowie  Teile  der  Spitze  gegen 
den  Königsworther  Platz  und  auf  der  anderen  Seite  der  Allee  das  Park- 
dreieck zwischen  der  Konter-Allee  und  der  Großen  Allee  (die  ,,Seel- 
worth"),  wie  auch  den  seit  1862  „Prinzengarten"  genannten  Parkteil 
westlich  des  Weifenschlosses  im  Besitz  hatte.  In  den  Jahren  1859/60 
ergänzte  Georg  V.  den  Besitz  zu  seiner  heutigen  Ausdehnung. 


Monbrillant. 

Die    Anlage    des    Gartens   und    Schlosses   „am    Sandhügel"    auf   dem  baugeschichte 
früheren  Puttenser  Berge,  hart  an  der  Nienburger  Landstraße,  gebt  auf 
das  Jahr  1713  zurück.    Als  Architekt  des  Lusthauses  erscheint   in   dem 
untengenannten    Briefe    Remy   de   la    Fosse.     Redecker   freilich    gibt  als 
Jahr  des  Schloßbaues  1720  an  (Coli.,   S.  815). 

Die  Gräfin  Sophie  Antoinette,  Gemahlin  des  Geh.  Rates  und  Ober- 
kämmerers Ernst  August  Grafen  v.  Platen  und  Hallermund,  hat  aus- 
weislich der  Kammerrechnungen  seit  1717 — 19  vom  König  Georg  I. 
wiederholt  Gelder  durch  den  Architekten  Boehme  ausgezahlt  erhalten 
für  Materialien  zur  Anlage  des  Gartens  und  eines  Hochwasserbehälters. 
Boehme  wird  also  nach  dem  Fortgange  la  Fosses  die  Bauten  fortgeführt 
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haben.  In  einem  Briefe  des  Herzogs  Ernsl  August  an  den  General  v.Wendt, 
datiert:  „Herrenhausen,  le  6.  d'Aoust",  aus  dessen  Bemerkungen  über 
die  politische  Lage  sich  das  Jahr  1713  ergibt,  findet  sich  die  Stelle:  Madame 
Wendt  vous  mandera  sens  doute  des  nouvelles  des  grans  aprais  que  la 
Comtesse  Platen  fait  pour  Batir  sa  nouvelle  campagne.  L'on  dit  que 
ce  ne  sera  pas  une  petite,  mais  une  tres-grande  meson,  oü  Mr.  Lafause 
veut  etaller  toute  sa  sciance  (a.  a.  ().,   Brief  162). 

Den  hinter  dem  Platenschen  Lusthause  sich  erstreckenden  Garten 
legte  1720  Ernst  August  Charbonnier  an.  Ein  heute  im  Pagenhause 
befindliches  Ölbildnis  stellt  diesen  mit  der  Hand  auf  einen  Gartenplan 
deutend  dar,  der  dem  Herrenhäuser  Plane  ähnlich  ist.  Der  von  Platensche 
Garten  umfaßte  im  Jahre   1720  30  Morgen. 

1721  hat  die  Gräfin  das  Schloß  bezogen:  sie  starb  wenige  Jahre  später, 
am  23.  Januar  1720.  Der  König  ließ  Schloß  und  Garten  im  Mai  desselben 
Jahres  ankaufen.  Der  holamtliche  Name  des  Anwesens  ist  seitdem  Mon- 
brillant. 

Im  Besitz  der  Krone  diente  das  Schloß  hohen  Besuchen  zur  Wohnung, 
so  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  dem  Herzog"  von  York  und 
der  verbannten  dänischen  Königin  Caroline  Mathilde.  LS13  wohnte 
Bernadolte  hier.  Von  1814  —37  war  es  Besidenz  des  Herzogs  von  Cam- 
bridge; dann  Sommerresidenz  des  Königs  Ernst  August.  Nach  dem 
Tode  der  Königin  hat  Ernst  August  das  Schloß  nicht  wieder  betreten. 
Es  wurde  darauf  in  den  Sommermonaten  von  Georg  V.  als  Kronprinz 
und  als  König  bis  1.S5G  bewohnt.  Auf  seinen  Beschluß  kam  Anfang 
1857  Monbrillant  zum  Verkauf  auf  Abbruch,  damit  eine  neue  Sommer- 
residenz an  seiner  Stelle  erstünde.  Die  Käuferin  des  Gebäudes;  die  Georgs- 
marienhütte in  Osnabrück,  hat  es  auf  dem  Hüttenplatze  zu  Osnabrück 
als  Beamtenhaus  wieder  errichtet.  Dort  ist  es  im  Oktober  1925  endgültig 
beseitigt. 

Das  Äußere  des  Schlosses  um  1710  zeigt  ein  Stich  aus  der  Müller- 
Parrschen  Sammlung.  Mehrere  Pläne  geben  die  Gesamtanlage  von  Schloß 
Abb.  53  und  Garten  im  18.  Jahrhundert :  einer  von  170 1  im  Besitz  von  Dr.  Leonhardt, 
nach  dem  der  im  Staatsarchive,  Karten  L,  Nr.  IV  aufbewahrte  kopiert 
zu  sein  scheint.  Ein  anderer  Plan,  1779  gezeichnet  von  Johannes  Poske, 
„Grund-Biß  von  dem  Königl.  Churfürstl.  Lust-  und  Küchen-Garten 
Monbrillant",  findet  sieh  im  Staatsarchive  unter  der  Signatur  Des.  92, 
VII.  IV.  21.  Der  jüngere  Heumann  hat  mit  Mackensen  und  Körtje  im 
Jahre  1768  das  Küchengebäude  erweitert  (Akte  ebenda).  Das  Schloß 
wurde  bSlcS  durch  Laves  für  den  Herzog  von  Cambridge  instand  gesetzt. 
1841  baute  Laves  es  um:  er  erneuerte  das  Treppenhaus,  legte  den  Flügeln 
an  den  Außenseiten  eingeschossige  Pfeilerarkaden  in  Fachwerk  vor  und 
verband   das   Küchengebäude   mit   dem    Schlosse  durch  eine  gotisierende 
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Pergola.  Der  Außenarchitektur  des  Schloßgebäudes  selbst  gab  er  durch 
Verschalungen  ein  verändertes  Aussehen:  insbesondere  faßte  er  am 
Mittelrisalit  die  beiden  Hauptgeschosse  durch  eine  Pilastervorlage  korin- 
thischer Ordnung  zusammen;  den  Giebelerker  bildete  er  zum  Attika- 
geschoß  mit  gewähntem  Dache  um.  Das  Schloßäußere  in  diesem  Zu- 
54  stände  geben  gleichzeitige  Stiche  und  Lithographien  nach  Zeichnung 
von  J.  F.  Lange  wieder.  1852  nahm  Laves  weitere  Veränderungen  vor. 
Vor  dem  Abbruch  LX57  versetzte  man  die  Pergola,  „den  Blumengang", 
in  den  Galeriegarten  zu  Herrenhausen;  die  Gartentore  samt  ihren  Eisen- 
gittern  an  die  Enden  der  Herrenhäuser  Allee. 


Abb.  51.    Herrenhausen;  Monbrillant.    Lithographie  v.  J.  F.  Lange,  1851. 


Beschreibung  Monbiillan t  war  ein  zweigeschossiger,  geputzter  Fachwerkbau  von 
bb.  55  h.ufeisenförmigem  Grundriß,  seine  Hauptfront  von  insgesamt  15  Achsen 
richtete  sich  südwärts,  winkelig  gegen  die  Nienburger  Landstraße.  Garten- 
wärts  traten  in  zwei  Achsen  Breite  die  Flügel  risalitartig  vor.  Ein  Mittel- 
risalit von  drei  Achsen  überhöhte  mit  einem  Erkergeschoß  die  gewähnten 
Satteldächer  des  Gebäudes.  Freitreppen  vor  allen  vier  Front  mitten, 
außerdem   vor  den   nördlichen   Eckräumen,   öffneten   den  Weg  ins  Freie. 


Das  .Mittelrisalit  enthielt  außer  einem  Vestibül  einen  durch  zwei 
Geschosse  gehenden  Gartensaal  mit  marmornem  Fußbodenbelag,  den 
Marmorsaal.  Das  Treppenhaus  lag  ostwärts  des  Vestibüls.  Die  Flügel 
waren  aufgeteilt  in  je  einen  quadratischen  Raum  nordwärts  und  eine 
Galerie;  diejenige  im  Westen  wird  als  Tanzsaal  bezeichnet. 
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Der  Wirtschaftshof  östlich  des  Schlosses  war  mit  dem  Küchengebäude 
und  anderen  Nutzbauten  besetzt,  eingeschossigen  Fachwerkgebäuden 
mit  Mansarden  oder  Walmdächern.  Das  Gärtnerhaus,  nach  17.~>1  errichtet, 
besteht   noch  in  der  Nordwestecke  des  Gartens. 

Von  der  Nienburger  Landstraße  her  —  seit  1727  der  Großen  Allee  garten 
erschloß  eine  vierzeilige,  geschnittene  Lindenallee  den  Zugang  zur  süd- 
lichen Hauptt'ronl  des  Schlosses.  Die  Gartenanlage  des  jüngeren  Char- 
bonnier  ist  wie  der  Große  Garten  durch  Gräften  in  ein  Rechteck  gefaßt, 
das  auch  wie  jener  in  der  Mittellängsachse  in  einem  ..halben  Mond"  sich 
ausbuchtet.    Das  Parterre  ist  seitlich  von   Bosketts    eingefaßt    und    ent- 
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Abi).  3.).     Ilerrcnhausen;  Monbrillant.     Cnundriü  um  1  y  41).     I  ('■mundencr  Sammelmappe.) 

hält  ein  großes  Fontänenbecken.  Zwei  weitere  Fontänen  geben  den 
Diagonalwegen  und  den  Heckenquartieren  die  Linienführung  an.  Ein 
größeres  Wasserbecken  buchtet  sich  in  den  Halbmond  hinein,  von  Linden- 
zeilen umrahmt.  In  der  Südwestecke  der  Anlage  findet  sich  ein  Orangerie- 
garten mit  Fontäne  und  konzentrischen  Rabatten.  Plastischer  Schmuck 
scheint  nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Die  Wasserkünste  gab  man 
1766  auf;   die   Fontänenbecken  verwandelte   man  in  Bowlinggreens. 

1751  erwarb  die  Krone  zehn  Morgen  zum  Garten  hinzu.  1779  ist  in  den 
Akten  des  Oberhofmarschallamtes  von  der  Umwandlung  des  Gartens 
in  eine  englische  Anlage  die  Rede.  Die  Akte  im  Staatsarchiv  enthält 
einen  Plan  von  Tatter  aus  dem  Jahre  1779:  „Entwurff,  wie  der  Königl. 
Garten  Monbrillant  angelegt  werden  könnte",  dazu  den  im  gleichen 
Jahre  aufgenommenen  Plan  des  bisherigen  Zustandes  von  Poske. 

Tatters  Plan  fand  die  Billigung  Georgs  III.;  die  Umwandlung  der 
Anlage   geschah   in   den   folgenden    Jahren.     Eine   ganz   ausführliche   Be- 
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Schreibung  des  neuen  Zustandes  gibt  Hirschfeld  1785  in  seiner  Garten- 
kunst, Bd.  V,  S.  318  f.  „Das  Gebäude  ist  auf  beyden  Seiten  von  zwey 
schattigen  Haynen  von  Roßkastanien  eingefaßt  (Bestandteile  aus  der 
französischen  Anlage).  An  den  Hain  zur  Rechten  stößt  ein  Rasen  mit 
Tannen  unterbrochen,  und  dann  erscheint  ein  großer,  runder,  mit  Orangerie 
besetzter  Blumengarten,  der  noch  zuviel  Symmetrie  in  seiner  Anordnung 
zeigt.  Die  neue  Anlage,  die  erst  seit  einigen  Jahren  ausgeführt  ist  (nach 
den  Akten  1779),  sucht  die  alte  Steifigkeit  zu  überwältigen,  die  doch 
noch  hin  und  wieder  unbesiegt  hervorscheint.  Das  Ganze  besteht  in  einem 
sehr  großen  Rasen,  der  sich  auf  der  I  Unterseite  des  Schlosses  ausbreitet, 
die  Mitte  des  Gartens  einnimmt  und  rings  umher  von  der  gewöhnlichen 
Pflanzung  der  englischen  Manier,  nämlich  einzelnen  Bäumen  und  Gruppen, 
die  miteinander  abwechseln  und  zwischen  welchen  sich  Gänge  fort- 
winden, umgeben  ist.  Den  besten  inneren  Prospekt  genießt  man  von  der 
Brücke,  indem  man  dem  Schlosse  gegenübersteht,  seine  ganze  Garten- 
seite mit  dem  hellen  sandsteinartigen  Anstrich  über  den  großen  Rasen 
her  erblickt  und  an  seinem  Rand  hinauf  die  Gruppen  und  Bäume  ein 
mannigfaltiges   Gemisch  von   Grün  bilden  sieht." 

1803  fand  eine  Umarbeitung  des  großen  Bowlinggreens  statt.  Zwei 
Pläne  dazu  liegen  bei  den  Akten.  Nach  den  Freiheitskriegen,  im  .Jahre 
1828,  wurden  die  Anlagen  „bedeutend  verschönert"  (Malortie);  man  gab 
damals  der  Graft  durch  künstliche  Windungen  das  Aussehen  eines  natür- 
lichen Wasserlaufes.  Von  1843/44  stammen  die  eisernen  Brücken, 
das  Borkenhaus  von   1855. 


Weifenschloß. 

baugeschichte  Fast  unmittelbar  nach  dem  Abbruch  von  Monbrillant  legte  Georg  V. 
an  dessen  Stätte  den  Grundstein  der  neuen  Sommerresidenz  am  26.  Juli 
1857.  Die  Pläne  des  Neubaues  hatte  seit  der  Wende  des  Jahres  1856  der 
Hofbaumeister  Tramm  bearbeitet  (die  Akten  des  Oberhofmarschall- 
amtes NI.  T.   Monbrillant   XVIII.   sind  im   Staatsarchive). 

Der  Name  Weifenschloß  und  Weifengarten  geht  auf  eine  königliche 
Verfügung  vom  18.  Juni  1861  zurück,  nachdem  vorher  die  Bezeichnungen 
„Königssitz"  und  „Schloßgarten  zum  Königssitz"  durch  Verfügung  vom 
30.  Mai  1859  in  Geltung  gebracht  waren.  Während  der  ersten  Baujahre 
hat  der  Gedanke  auf,  das  Schloß  als  eigentliche  Hauptresidenz  --  nicht 
nur  als  Sommerresidenz  —  auszugestalten.  Das  bedingte  eine  Erweiterung 
des  Bauplanes  und  eine  Erhöhung  des  Kostenanschlages  auf  das  Doppelte. 
Die  Ausführung  des  erweiterten  Bauprogramms  stand  seit  Tramms 
Tode  1861  unter  der  Leitung  des  Landbau-Inspektors  Heldberg.  Die 
Mehrkosten  über  die  ständische  Bewilligung  hinaus  sollte  die  Kronkasse 
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übernehmend  Es  kam  daher  zuerst  nur  die  bezugsfertige  Herstellung  des 
Marstalles  im  Jahre  l.Xliß  zustande.  Der  Schloßhau  selbst  wurde,  da 
noch  zwei  große  und  kostspielige  Bauten,  die  Marienburg  bei  Nord- 
stemmen und  die  Christuskirche  in  Hannover,  auf  Kosten  der  Krone  im 
Gange  waren,  einstweilen  stillgelegt. 

So  geriet  das  Weifenschloß  in  unvollendetem  Zustande  infolge  der 
Ereignisse  des  Jahres  1866  in  den  Besitz  der  preußischen  Regierung. 
Es  diente  1870/71  als  Lazarett.  1875  setzte  unter  Hunaeus  der  Aushau 
zur  Technischen  Hochschule  ein,  der   1879  abgeschlossen  war. 
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Abb.  ."i(i.    Herrenhausen;  Weifenschloß,  Grundriß  des  Obergeschosses.    Nach  einer  bei  Gebrüder  Janecke. 
Hannover,  verlegten  Lithographie,   1S60. 

Die  Front  des  Weifenschlosses  liegt  unter  einem  Winkel  von  35  °  zur  Beschreibung 
Herrenhauser  Allee.  Der  Bau  -  -  größtenteils  Deistersandstein  — ,  mit 
reicher  Einzelbehandlung  in  neuromanischen,  der  Renaissance  angenäherten 
Formen,  war  nach  Tramms  Entwurf  (s.  „Ztschr.  f.  Bauw."  191(5,  S.  24) 
gedacht  als  dreigeschossiger  Mittelhau,  der  einen  glasgedeckten  Hol' 
umschloß  und  von  fünf,  nicht  ganz  symmetrisch  gestellten  Türmen 
umgehen  war.  Das  Untergeschoß  hatte  Wirtschafts-  und  Verwaltungs- 
räume zu  beherbergen.  Zwei  hohe  rundbogige  Durchfahrten  eröffneten 
von  Süden  her  den  Hof.  Zwischen  ihnen  lag  die  Wache.  Zu  den  Galerien, 
welche  rings  um  den  Hof  liegen,  führte  eine  monumentale  Freitreppe  hin- 
auf.    Gartenwärts  waren  zwei  kleinere  Lichthöfe  vorgesehen.    Eine  Flucht 
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von  Räumen  zu  Gesellschaftszwecken  erstreckte  sich  längs  einer  Garten- 
Abb.  56  terrasse.  Im  Hauptgeschoß  dienten  die  Räume  vornehmlich  zu  Wohn- 
zwecken. Die  Königlichen  Gemächer  lagen  nach  Süden,  seitwärts  die 
Dienstzimmer  und  hinter  dem  Hofe  die  Audienzräume.  Vgl.  d.  Grund- 
riß  des  Erdgeschosses  in   „Ztschr.   f.    Bauw."   1916,    S.  24. 


Abb. 


Herrenhausen;   Weifenschloß,  ehemalige   Schloßkapelle.      Phot.  1895. 


Die  Planerweiterung  infolge  des  Beschlusses,  das  Weifenschloß  zur 
Hauptresidenz  auszubauen,  sah  östlich  und  westlich  Flügelanbauten  an 
den    beschriebenen    Mittelbau  wieder    mit     Verwendung    von    Licht- 

höfen vor,   so   daß   deren    Grundrisse   in    F-Form,   dem    Mittelbau   zu- 

gekehrt,  sich    diesem   anschlössen.     Im    westlichen    Flügel    waren   weitere 
Wohnräume,    Speisesaal,    Ballsaal    und    Grünhaus,    im    östlichen    Dienst- 
Abo.  57  räume,   Hofküche  und   Schloßkapelle   mit    Sängerloge  unterzubringen. 
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Weifenschloß 

Die  Gliederung  der  langgestreckten  Front  bewerkstelligte  Tramm 
dadurch,  daß  er  Hauptbau,  Flügel  und  Querflüge]  durch  verschiedene 
Geschoßhöhen  hervorhob.  Die  Mitte  des  Hauptbaues  ließ  er  im  Ober- 
geschoß hinter  einen  breiten  Balkon  zurücktreten.  Die  Gartenseite  wurde  am,. 
mil  Terrassen  und  Freitreppen  ausgestattet.  Das  Äußere  war  1866  nahezu 
fertiggestellt.  Die  Skulpturen  des  Schlosses:    Löwen  von   Rosenthal, 

Springendes  Pferd  von  W.  Wolf  (geb.   1816,  gest.   1887). 


Abb.  58.    Herrenhaiiscn;   Weifenschloß,  Rückfront.    Phot.  1895. 

Im  Auftrage  Georgs  V.  hat  Wilhelm  Ahlborn  (geb.  1795,  gest.  1857) 
die  Stätten  der  weifischen  Geschichte  in  Aquarellen  gemalt  als  Vorwürfe 
für  große  Wandgemälde  im  Welfenschlosse. 

Über  den  Ausbau  des  Schlosses  zum  Polytechnikum  unter  Hunaeus 
1875—79  s.  „Ztschr.  d.  Arcli.-  u.  Ing. -Vereins"    1879,    S.  349,  1880,    S.  19. 


Das    Marstallgebäude    des    Weifenschlosses  gelber   Ziegelbau    mit 

Deistersandstein  hatte  vier  um  einen  Hof  gelagerte  Flügel.  Nur  der 
Frontbau  ist  erhalten,  die  drei  anderen  Flügel  sind  1913  abgebrochen.  Der 
Erbauer,  Landbauinspektor  Heldberg,  hat  über  das  Gebäude  gehandelt 
in  ,, Ztschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.- Vereins"  1868.  Die  Südfront,  zwei  Haupt- 
geschosse mit  Seitenrisaliten,  hat  im  Mittelstück  reiche  gotisierende 
Sandsteinarchitektur.  Das  auf  Säulen  vorgekragte  Risalit  trägt  die 
Jahresinschrift  1865. 

Die  nicht  mehr  vorhandenen  vier  Ställe  für  etwa  100  Pferde  waren 
basilikal,  hochgewölbt,  mit  reichgemusterter  Verblendung  durch  Fliesen 
und  gelbe  Ziegel,  Säulen  und  Gewölbeträger  aus  Gußeisen:  Glasdächer 
rings  um  den   Hof. 
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Plane  und  Photographien  des  Marstallgebaudes  beim  Hochbauamt  II 
in    Hannover. 

Prinzenhaus. 

Das  Gelände  des  heutigen  Prinzengartens  im  Schaufelde  gehörte  schon 
1<S56  zum  Eigentum  der  Krone.  Die  Kastanienallee  ist  ursprünglicher 
Bestandteil  des  Gartens  zu  Monbrillant.  Am  Ende  dieser  Allee  wurde 
im  Jahre  1861/62  das  ehemalige  Stadtkommandantenhaus  „Weyhen 
Lobe"  von  dem  Walk'  zwischen  Steintor  und  Clevertor  durch  Tramm 
wieder  aufgebaut.    (Über  die  „Weyhen   Lobe"  s.  Bd.  I.  S.  I1<S  f.) 


Abb.  59.    Herrenhausen;   Prinzenhaus  im  Weifengarten, 
dir  ehemalige  ,, Weyhen  Lobe" ,  Stadtfront.     Phot.  1908. 


Es  ist  ein  Fachwerkhaus  mit  senkrechter  Bretterverschalung,  das 
Abb.  59  auch  an  seinem  neuen  Standort  auf  einen  aufgeschütteten  Wall  Ljeslelll 
wurde.  Der  Südfront  ist  eine  zweiarmige  Freitreppe  vorgelegt;  an  der 
entgegengesetzten  Seite  tritt  das  einzige  Geschoß  ebenerdig  aus. 
1  +3  +  1  Achsen,  die  mittleren  drei  wenig  vorgezogen  und  als  Erker- 
geschoß mit  Walm  hinaufgeführt.  Seitenfronten  mit  Lukarnen.  Ver- 
schalung in  grauer  Ölfarbe,  rotes  Ziegeldach.  Der  nordwärts  ausspringende 
Gartensaal  wurde  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt.  Auch  die  Möblierung 
soll  sehr  aufwendig  gewesen  sein.  Bis  1  <S( W>  hat  indes  kein  Gast  das 
„Prinzenhaus",  wie  es  seit  1862  benannt  wurde,  bewohn!  (Abb.  s.  „Ztschr. 
f.  Bauw."   1916,   S.  2(1). 
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Georgengarten. 

Der  im  Herbst  1818  durch  die  Krone  erworbene  Wallmodensche  Park 
bildel  den  Hauptteil  des  Georgengartens.  Verschiedene  Privatgärten  und 
Wiesen,  die  zwischen  der  Herrenhäuser  Allee  und  dem  Wallmodenschen 
Besitz  sich  einschoben,  wurden  1835  dazugekaufl  und  durch  die  Kunsl 
des  Hofgarteninspektors  Schaumburg  in  eine  einheitliche  Parkschöpfung 
einbezogen.  Diese  Umgestaltung  war  1842  abgeschlossen.  Der  Park 
wurde  Georg  IV.  zu  Ehren  Georgengarten  genannt.  Der  weder  südlich 
sieli  anschließende  v.  Wangenheimsche  Garten  ist  erst  IN.")'.)  angekauft 
und  dein   Georgengarten  einverleibt   wurden. 

Die  landesherrliche  Schöpfung  Herrenhausen  hatte  insbesondere  tur 
den  Hofadel  tonangebend  gewirkt.  Längs  des  Weges  zwischen  dem 
Clevertore  und  Herrenhausen  entstanden  sehr  bald  nach  der  Wende  des 
17.  Jahrhunderts  Maisons  de  plaisance  in  beträchtlicher  Anzahl.  Einige 
davon  (vgl.  IL,  Abb. 40,  S.69)  sind  in  der  zweiten  Haltte  des  18.  Jahrhunderts 
im  Wallmodenschen  Parkgelände  aufgegangen,  nämlich  der  Hattorfsche 
Garten  und  der  Goertzsche  Garten.  Diejenige  unter  diesen  Besitzungen, 
welche  nächst  Monbrillanl  die  größte  und  in  ihrer  Ausstattung  aul- 
wendigste war,  die  Kielmannseggsche  „Fantaisie",  ist  der  als  Wangen- 
heimscher  Garten  1859  zum  Georgengarten  hinzugekommene  Gebietsteil. 

v.  Ha  1 1  orfscher  Ga  rt  en. 

Die  Familie  v.  Hattorf  hatte  bereits  vor  Beginn  des  LS.  Jahrhunderts 
Besitz  in  der  Herrenhäuser  Masch.  Der  auf  diesem  Besitz  angelegte 
Kunstgarten  war,  ebenso  wie  der  Garten  Fantaisie  mit  Wasserkünsten 
ausgestattet,  die  von  dem  1706  eingerichteten  Mailletschen  Pumpwerk 
gespeist  wurden.  Von  1735  an  sind  Anschläge  und  Baurechnungen  über 
das  Hattorfsche  Anwesen  vorhanden  (Wallmodensches  Familienarchiv, 
XXVI II.  2).  Das  Reservoir  zum  Fontänenwerk  wurde  damals  repariert. 
1711  ist  der  Garten  in  den  Besitz  der  Landrätin  Freifrau  Anna  Juliane 
von  Knigge,  einer  geborenen  v.  Hattorf,  gekommen.  Sie  ließ  durch 
Dinglinger  im  gleichen  Jahre  eine  Vermessung  vornehmen.  Damals  wird 
genannt  die  „ohrangerey,  Gärtnerwohnung  und  Küche,  das  Lust-  oder 
Wohnhaus,  so  in  zwey  Stockwerk  besteht"  und  ein  kleines  Lusthaus. 
Der  Garten  war  durch  eine  einfache  Holzplanke  mit  einem  in  Stein- 
pfeilern gehenden  Tor  umfriedigt.  Ein  Plan,  der  vermutlich  auf  die  Abb.  60 
Dinglingersche  Vermessung  zurückgeht,  zeigt  einen  „Theil,  Ihro  Gnaden 
der  Frau  Land  Rathin  von  Kniggen  Garten"  und  die  im  Frühjahr  1715 
daran  angerichteten  Übersclvwemmungsschüden. 

Es  ist  eine  rechteckige,  ostwestlich  sich  dehnende  Anlage  von 
symmetrischer   Aufteilung    in    Gartenstücke;    an    beiden    Langseiten    ver- 
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laufen  Hainbuchenhecken.  Ein  abgesonderter  Teil  am  Ostende  enthalt 
außer  dem  Corps  de  Logis  einige  Wirtschaftsgebäude  und  die  Orangerie. 
Was  im  Garten  gezogen  wurde,  ergeben  die  Anweisungen  der  Freifrau 
von  Knigge  an  ihre  Gärtner  bis  in  alle  Einzelheiten  (brauner  Kohl, 
esparges,  Erdbeeren,  Salat,  Cervel,  Zuckererbsen,  holländische  Karotten 
und  Plaggenbohnen,  Sauerampfer,  Pastinacken,  Radiese,  Zipollen,  ferner 
Thymian,  Majoran,  Basilicon,  Portulak,  auch  „canti  arabi"  über  der 
Erde  usw.). 
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Abb.  60.    Herrenhausen;  Teil  des  von  Kniggeschen  Gartens.    Kopie  nach  einer  Zeichnung 
vom  Frühjahr  1795  im  Wallmodenschen  Fam.-Arch. 


Das  Corps  de  Logis  oder  Große  Lusthaus  ,, mitten  im  Garten"  sollte 
1754  erweitert  werden.  Aus  der  Erklärung  zu  einem  Entwurf  dazu  von 
Joh.  Paul  Heumann  ersieht  man,  daß  das  alte  Haus  „aus  Tannenfachwerk 
und  mit  Dielen  umher  bekleidet"  war;  die  Gefache  waren  wohl  mit  Lehm 
ausgesetzt,  da  sie  künftig  mit  Mauersteinen  gefüllt  werden  sollten.  Wie 
vorher  gesagt,  war  es  zweigeschossig;  an  der  Hoffront  befand  sich  eine 
zweiarmige  Freitreppe.  Das  Projekt  wurde  von  dem  Besitznachfolger 
und  Erben  der  Freifrau  von  Knigge,  dem  Geheimrat  von  Diede,  im 
gleichen  Jahre  wieder  aufgenommen.  Die  Seilenflügel  sind  dann  aus- 
geführt. 

Das  v.  Diedesche  Gartengewese  ging  17(19  durch  Kauf  in  das  Eigentum 
des  Grafen  v.  Wallmoden  über.  Der  Garten  blieb  als  Küchengarten 
innerhalb  der  Parkanlage  des  Grafen  bestehen.  Das  Wohnhaus  diente 
später  als  Gärtnerwohnung.  1812  wurde  dem  damaligen  Gärtner  ge- 
stattet, zum  Kaifeeausschank  einige  Räume  darin  zu  benutzen.  Das 
Haus  scheint  erst  abgebrochen  zu  sein,  als  1.X.Y2  an  seiner  Stelle  dem 
Hofgartenvorstand  Schaumburg  eine  Dienstwohnung  durch  Laves  er- 
richtet  wurde. 
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v.  Goertzscher  Garten. 
Unmittelbar  an   die  Nordseite   des   v.    Hattorf-Kniggeschen    Gartens 
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angrenzend,  diesen  aber  an  Größe  übertreffend,  lag  in  einem  Teile  des 
Rischkampes  der  Kunstgarten  des  Schloßhauptmanns  und  Oberschenken 
Grafen  Johann  v.  Schlitz  genannt  von  Goertz.  Die  Reihe  der  Vorbesitzer 
ist  in  den  Akten  des  Wallmodenschen  Familienarchives  angegeben: 
von  Gronau,  Varenwald,  von  Landsberg,  von  Westenholz.  Vom  letzt- 
genannten erwarb  der  Grat'  das  Land.  Redecker  berichtet  (Chron.,  S.  (S2<S), 
der  Kunstgarten  sei  1723 — 25  angelegt  und  mit  einem  Lusthause  aus- 
gestattet worden.  Eine  Orangerie  scheint  nach  einem  um  1725  zu 
datierenden  Plane  (Stadtarchiv,  K.  S.,  Rolle  170)  damals  schon  vorhanden 
gewesen  zu  sein.  Weiler  gehörten  eine  Meierei  und  sonstige  landwirt- 
schaftliche Gebäude  zu  dem  Gewese,  wie  sieh  aus  einer  öffentlichen 
Verkaufsauslobung  vom  August  1752  („Hannov.  Anzeigen",  26.  Mai  1752) 
ergibt. 

Das  Lusthaus,  über  das  spätere  Zeichnungen  bei  den  Schloßbauakten  Abb.  6i 
im  Staatsarchive  (Mappe  II)  und  im  Wallmodenschen  Familienarchive 
Aufschluß  geben,  lag  auf  einer  durch  Futtermauern  zusammengehaltenen 
Terrasse,  zu  der  ostwärts  eine  Rampe,  westwärts  eine  Treppe  hinauf- 
führte. Es  bildete  ein  Quadrat  von  etwa  90  Fuß  Seitenlänge,  war  ein- 
geschossig und  hatte  um  1753  nach  der  Zeichnung  von  .J.F.Jungen  ein 
Pyramidendach,  auf  das  vermutlich  damals  eine  die  Kamine  verbergende 
Laterne  aufgesetzt  werden  sollte.  Eine  1769  von  H.  (?)  Schmidt  ge- 
fertigte Zeichnung  stellt  ein  kupfergedecktes  Flachdach  dar,  das  sich 
nur  in  der  Mitte  über  der  oktogonalen  Halle  kuppelartig  emporwölbt. 
Alle  vier  Fassaden  waren  im  ganzen  gleich  ausgebildet:  geputzte 
Flächen:  Pilastervorlagen,  profilierter  Sockelabsatz;  Hauptsims  mit 
Zahnschnitt.  Der  Plan  von  1769  zeigt  Attika  und  vorgekröpfte  Dreiecks- 
giebel. Fenster  segmentförmig  geschlossen;  Umrahmungen  in  Sandstein. 
Mitteltür  mit  doppelarmiger  Freitreppe.  Der  achteckige  Kuppelsaal  mit 
Pilastern  aus  Kompositmarmor  bildete  üvn  Kern  des  Hauses;  er  erhielt 
sein  Licht  von  oben;  seine  Decke  war  mit  Fresken  bemalt.  In  den 
Zimmern   fanden  sich  eichene   Boiserien  und  „Tannen -Tafelwerk". 

Der  Garten  war  geradlinig  aufgeteilt.  Die  einzelnen,  von  hainbuchenen 
Hecken  umfriedigten  Gartenstücke,  die  1753  weggeräumt  werden  sollten, 
enthielten  Obstbäume,  Taxuspyramiden,  Tannenbäume,  Kastanien  usw. 
In  diesem  Jahre  erwarb  der  Hofrat  Busmann  den  Garten  (,,Hann.  Anzeigen" 
25.  Mai  und  <S.  Oktober  1 753).  Von  ihm  kaufte  1 766  der  Graf  von  Wallmoden 
das  gesamte  Gewese.  Er  ließ  hier  eine  Zeitlang  in  Treibhäusern  Süd- 
früchte ziehen.  Wahrscheinlich  hat  nach  der  ,, Arrondierung"  des  Wall- 
modenschen Besitzes  durch  den  Erwerb  des  Stadtrisches  1776  der  Sonder- 
bestand des  ehemals  v.   Goertzschen   Gartens  sein  Ende  gefunden. 
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Vbb.  61,  Herrenhausen;  Zeichnung  des  nachmal/Wallmodenschen  Schlößchens  von  J. F. Jungen, 
gefertigt  zwischen  1  T.">:;  u.  1766.  Vorschlag  zum  Auf  bau  einer  die  Kamine  verbergenden  Laterne. 
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Park  und  Schloß  des  Grafen  v.  Wallmoden-Gimborn. 

Der  zu  Hannover  am  27.  April  1736  geborene  Reichsgraf  Johann 
Ludwig  v.  Wallmoden-Gimborn,  gestorben  am  10.  Oktober  1811,  ein 
Sohn  der  Gräfin  Yarmouth,  in  England  zu  St.  James  erzogen  und  auf 
Reisen  vielseitig  gebildet,  war  175(1  als  Kammerrat  in  Hannover  an- 
gestellt und  entfaltete  hier  in  seinem  Stadihause  Marktstraße  Hl  ein 
reiches  gesellschaftliches  Lehen. 

Seine  Vermählung  mit  einem  Fräulein  v.  Wangenheim  1766  gab  ihm 
den  Anlaß  zur  Schaffung  eines  Sommersitzes,  zu  dem  aus  der  Erbschaft 
der  1765  verstorbenen  Mutter  des  Grafen  die  Mittel  zu  Gebote  standen. 
Zu  einem  bereits  vorher  erworbenen,  für  den  Reichsgrafen  und  preußischen 
Gesandten  Johann  Casimir  von  Kolbe-Wartenberg  geschaffenen  Garten- 
gelände kaufte  Wallmoden  den  ehemals  Gräflich  Schlitz- Goertzschen 
Garten  aus  der  Hand  des  Hofrates  Busmann  hinzu  und  ließ  ,, wegen 
vorhabender  Veränderung  und  anderer  Einrichtung"  des  Gartengeländes 
sogleich  eine  Vermessung  desselben  vornehmen.  Unmittelbar  darauf  ist 
das  Knigge-Diedesche  Gartenanwesen  hinzugekommen,  das  man  in  der 
übernommenen  Anlage  im  wesentlichen  beließ  und  als  Küchengarten 
weiter  benutzte.  Der  Ankauf  des  nach  der  Herrenhäuser  Allee  zu  be- 
legenen Stadtrisches  gelang  1776,  so  daß  nun  erst  ein  großes  zusammen- 
hangendes Geländestück  zur  Verfügung  stand,  das  sich  als  Keilfonn 
gegen  den  Herrenhäuser  Königlichen  Garten  hin  erstreckte.  Ein  einige 
Jahre  nachher,  vermutlich  vom  Ingenieur-Fähnrich  Hagemann,  aul- 
genommener Lageplan  unterrichtet  über  Gestalt  und  Art  der  damaligen 
Anlagen.     S.  Abb.  35  bei   v.  Alvensleben. 

Wallmoden,  den  sein  Amt  als  Diplomat  in  Österreich,  Italien  und 
in  der  Schweiz  meist  fern  der  Heimal  hielt,  pflegte  mit  aufmerksamster 
Anteilnahme  alle  Einzelheiten  der  Anlagen  durch  eigenhändige  Skizzen 
anzuordnen.  Um  die  Ausführung  machten  sich  sein  Sekretär  Flügge  und 
der  Gärtner  Waller  besonders  verdient.  Der  ursprüngliche  Gartenplan 
des  Grafen,  der  eine  regelmäßige  Anlage  vorsah:  eine  vierzeilige  Allee 
vom  Lusthause  ostwärts  gegen  die  Herrenhäuser  Allee  hinaus;  im  Norden 
ein  rechteckiges  Wasserbecken,  umrahmt  von  Baumzeilen,  wurde  1761) 
aufgegeben  zugunsten  einer  Anlage  im  Parkstil.  Ausdrücklich  sollte 
unter  Vermeidung  „aller  gerader  Linien"  nach  dem  Grundsatze  „die 
Natur  zu  imitieren"  verfahren  werden.  Die  Fläche  vor  dem  Küchengarten 
wurde  Orangerieplatz.  Einen  ,, gewundenen  Kanal"  führte  man  an  dvv 
Westseite  des  Hauses  herum. 

Diese  Arbeiten  leitete  der  in  England  ausgebildete  Gartenmeister 
J.  F.  Walter.  Die  Bäume  und  Pflanzen  für  den  Park,  das  Blumenabteil 
und  den  Küchengarten  bezog  Walter  teilweise  aus  England  und  Amerika. 
Nach    den    Katalogen    und    Inventarien   berühmter  einheimischer   Gärten 
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kaufte  er  seltene  Pflanzen  an  und  richtete  mit  Einverständnis  des  Grafen 
eine  Gartenbibliothek  ein  (s.  des  näh.  Anna  Wendland.  Der  Wällmodensi 
Garten  vor  Hannover,  ,, Hannoverland"   1909,   S.   102). 

Aus  den  Jahren  1766  69  liegen  mehrere  Entwürfe  zu  einem  Belvedere 
und  zu  einem  Urnentempel  vor.  Zwei  derartige  Entwürfe  sind  zur  Aus- 
führung gekommen,  der  eine  als  offene  Gartenloggia  mit  Nischen,  der 
andere  als  geschlossener  achteckiger  Raum  mit  „boiserie,  eleganten 
Tapeten  und  Vermalung".  Heide  sind  zu  Lebzeiten  Wallmodens  wieder 
entfernt.  Der  noch  heute  vorhandene  Obelisk  wurde  1769  als  Point  de  vue 
errichtet.  Eine  Einsiedelei  lag  im  Tannengrün  ganz  versteckt.  Die  Brücken 
aus  dieser  Zeit  sind  bei  den  Umänderungen  durch  Schaumburg  abge- 
brochen. Ein  1771  von  Täntzel  entworfenes  Orangeriehaus  wurde  1776 
erbaut. 
schioö  Das  aus  Goertzscher  Zeil  stammende  Gartenschlößchen  war  bei  der 
Aliwesenheit  des  Grafen  mehr  und  mehr  verfallen  und  sah  aus,  so  heißt 
es  in  einem  Bericht  an  Wallmoden,  „wie  ein  Vorrat  von  roten  Backsteinen". 
Sogleich  nach  dem  Erwerb  des  Besitzes,  1766,  entwarf  Wallmoden  eigen- 
handig  Anbauten  an  der  Süd-  und  Nordseite.  Seit  Mitte  1768  tritt  der 
Gedanke  auf.  dem  Gebäude  eine  andere  Dachlösung  zu  »eben.  (Über 
andere  Entwürfe,  die  sich  bei  den  Akten  finden,  s.  v.  Alvensleben,  S.  56  u. 
Anm.  12  1.)  Von  diesen  Entwürfen  ist  indes  wohl  keiner  ausgeführt.  Das 
Schlößchen  blieb  in  dem  Zustande,  in  dem  es  abgesehen  von  dem 
Laternenaufbau  -  -  die  Jungensche  Aufnahme  zeigt. 

Als  eine  Überschwemmung  im  Herbst  1775  das  Lusthaus  besonders 
stark  mitgenommen  hatte,  ließ  Wallmoden  neue  Entwürfe  herstellen. 
Der  Ingenieur  Borchers,  der  bald  darauf  die  Kavalleriekaserne  am 
Königsworther  Platz  baute,  gab  diesen  die  endgültige  Fassung.  Im 
Bauplan  war  die  Erhaltung  des  achteckigen  „Marmelsaales"  zur  Unter- 
bringung der  Statuensammlung,  die  der  Graf  auf  seinen  Reisen  in  Italien 
zusammengebracht  hatte,  vorgesehen.  Die  Bibliothek  und  Kupferstich- 
sammlung waren  gleichfalls  wieder  unterzubringen.  Der  Kuppelraum 
wurde  als  Kern  dvv  Neuanlage  in  einen  Hauptbau  zu  fünf  Achtel  ein- 
M>b.  62  geschachtelt ;  an  ihn  schlössen  sich  beiderseits  niedrigere  Seitenflügel  an. 

Das  ..Hauptbuch  vom  Hau  des  Neuen  Schlosses  auf  dem  Garten 
Sr.  Exzellenz"  fängt  mit  dem  1.  August  1779  an.  Die  einzelnen  Phasen 
des  Haues  ergeben  sich  aus  den  Rechnungsbelegen.  „Der  Marmorsaal 
war  am  30.  Juny  17X1  völlig  vertig."  Die  Bauzeit  währt:  bis  zum  Früh- 
jahr 1 7<S2.  Der  Innenausbau  zog  sich  über  eine  längere  Zeitspanne  hin. 
Vorplätze  und  Haupttreppe  wurden  später  „perlgrau  mit  Oehlfarbe 
vermahlet";  ein  Kaminsocke]  ist  noch  17iX,X  im  Saal  aufgestellt.  Er- 
wähnenswert ist  der  Plan  einer  großen  Vorhofsanlage,  zu  der  Borchers 
1781  zwei  Vorschläge  einreichte  mit  zwei  seitlichen  Toren  nebst  Wach- 
häusehen   und    segmentförmig    ausgeschwungenem    Mittelteil.     Der    von 
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Eisengittern  umwehrte  und  nach  der  Allee  zu  durch  einen  Wassergraben 
geschützte  Hof  bildete  eine  vom  Hause  abwärts  geneigte  Ebene.  Aus- 
geführt sind  nur  die  beiden  Wachhäuser  { 1 7.S1 ),  wie  ein  Plan  vom  Garten- 
meister Walter  aus  dem  Jahre  1 7N 1  zeigt.    Eine  doppelarmige  Freitreppe 

wurde  der  Vorderfront   vorgelegt. 

Unter    den    Nebengebäuden    ist    der    Marstall    bemerkenswert.     Eine  Nebengebäude 
Aufrißzeichnung  davon  liegt  den  Schloßbauakten  bei.    Er  zeigt  Ähnlich- 
keit  mit   dem  Orangeriegebäude  in  Herrenhausen. 

Von  dem  durch  Maurermeister  Täntzel  neu  erbauten  Küchen-  und 
Haushaltsgebäude  finden  sich  Zeichnungen  im  Wallmodenschen  Familien- 
archive (XXVIII).  Diese  Gebäude  sind  vermutlich  bei  der  Umgestaltung 
des   Schlosses  1845/46  abgebrochen. 

Das  alte  Diedesche  Wohnhaus  auf  dem  zum  Wallmodenschen  Küchen- 
garten gewordenen  Teile  des  Gartens  diente  zur  Wohnung  des  Garten- 
meisters noch  1812.  Der  Gärtner  hielt  darin  eine  Kaffeeschenke,  wie  sie 
bislang  im  Freien  betrieben  war.  1852  ist  es  zur  Wohnung  für  den 
damaligen  Gartenvorstand  Schaumburg  eingerichtet  (Abb.  im  Vaterl. 
Museum). 

Wallmodens  Tod  trat  1811  ein.  Seine  Tochter  und  Erbin,  die  Gräfin 
Kielmannsegg,  verkaufte  1818  den  Garten  und  das  Palais  samt  den 
Skulpturen  an  den  König.  Die  Bücherei  und  Gemäldesammlung  kamen 
zur  Versteigerung.  Über  die  Wallmodenschen  Gemälde  und  Skulpturen 
s.  Spilcker,  a.  a.  0.,  S.  330;  Brönnenberg,  S.  17;  B.  Hausmann,  S.  109/10. 
Außerdem:  „Verzeichnis  der  Gräfl.  Wallmodenschen  Gemäldesammlung", 
Hannover   1818  (Druckschrift),   und   den   briefl.  Nachlaß  des   Grafen. 

Das  Wallmodensche   Schloß  als   Georgspalais. 

Der  Übergang  des  Wallmodenschen  Schlosses  und  Gartens  in  könig- 
liches Eigentum  hatte  zunächst  keine  bemerkenswerten  Veränderungen 
zur  Folge.  Das  Schloß  erhielt  die  Bezeichnung  „Georgspalais".  Seil  1837 
wohnte   König  Ernst  August  wiederholt  darin. 

Das  Äußere  des  Palais  ist  seit  Wallmodens  Zeit  kaum  verändert  Abb.  62 
worden.  Im  Inneren  gehören  der  Mittelsaal,  das  halbkreisförmige  Treppen- 
haus seitlich  des  Vestibüls  und  der  Gemäldesaal  daneben  dem  Bau  von 
1781  an,  ferner  die  um  einige  Stufen  tiefer  im  Westflügel  belegene 
Gemäldegalerie.  Die  innere  Ausstattung  ist  bis  auf  einige  Marmorkamine 
zugrunde  gegangen.  1845/46  stellte  Vogell  den  Mittelsaal  wieder  her. 
Laves  ersetzte  die  Pilaster  aus1  Marmorstuck  durch  dekorative  Malerei. 
Die  übrigen  Gesellschaftsräume  erhielten  ebenfalls  eine  klassizistische 
Ausmalung. 
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Abb.  62.  Herrenhausen;   ehemaliges  Wallmodensches  Palais,  Grundriß.  Nach  Plan  des  O.H.M.A.  um  1860. 

Beschreibung        Das  Palais  (Lageplan  u.  Grundriß  s.  „Ztschr.  f.  Bw."    1916,   S.  19  20), 

ein  massiver  Putzbau         Sockel,  Ecklisenen,   Gewände  aus  Sandstein  - 

besteht    aus    zweigeschossigem    Hauptbau    von    2+5+2    Achsen    und 

niedrigeren,   ebenfalls   zweigeschossigen    Flügelbauten    von   je   6   Achsen. 

Abb.  63  Die  Orientierung  ist   breit  zur  Südsonne.    Die  Nordfront   hat  eine  Auf- 


Abb.  63.     Herrenhausen;  Georgenpalais,  ehemals  Gräfl.  Wallmodcnsches  Palais.     Phot.  M.  B.A.,  l'.i2S. 
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führt  mit  Freitreppe,  Kandelabern  und  Hüngebaldachin  (1X50),  Mittel- 
portal mit  gequaderten  Pilastem  und  Giebelverdachung.  Das  braun- 
schweigisch-lüneburgische  Wappen  oberhalb  des  Portales  ist  an  Stelle 
des  Wallmodenschen  eingesetzt. 

Aus  der  Südfront  springt  der  achteckige  Gartensaal  mit  vorgelegter 
Freitreppe  zu  drei  Achteln  heraus.  Der  Mittelbau  ist  unterkellert.  Die 
Raumanordnung  vereinigt  das  Grundrißschema  des  Landsit7.es  mit  dem 
Zweck  der  Unterbringung  von  Kunstsammlungen.  In  der  Mittelachse 
Vestibül  und  Gartensaal;  rechts  des  Vestibüls  das  Treppenhaus;  westlich 
davon  ein  quer  angeordneter  Gemäldesaal  mit  apsidenartiger  Rundung. 
Im  Westflügel  ist  der  ebenerdig  gelegene  große  Gemäldesaal  eingerichtet. 
Der  Ostflügel  enthält  Küche  und  Wirtschaftsräume.  Ein  kleinerer 
Küchenanbau  mit  offener  Bratrostanlage  stammt  aus  der  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts. 

Zwei  Sphinxe   auf  den  Treppenwangen  vor  dem  Gartensaal  stammen  Bildwerke 
vom   Schlosse  Fantaisie  (s.   das.). 

Über  die  Rildwerke  im  Palais  siehe  das  von  Justus  Molthan- Hannover, 
herausgegebene  „Verzeichnis  der  Bildhauerwerke  und  Gemälde,  welche 
sich  in  den  Königlichen  Hannoverschen  Schlössern  und  Gebäuden  be- 
finden". 

In  den   Schloßkomplex  mittels  einer  Mauer  eingezogen,  liegt,  vor  die  Nebengebäude 
Schloßflucht    vorspringend,    die    Wache,    ein    kleiner   dorischer    Prostylos 
aus    Holz    mit    einfachem    rechteckigen  Raum  dahinter,    1X12   von    Laves 
erbau  l. 

Wenig  östlich  des  Georgs-Palais  ist  1X12  ein  Pferdestall,  zugleich 
Dienstwohnung  mit  Wagenremise  erbaut,  l'ngeputzte  Ziegelbauten  von 
zwei   Geschossen. 

1835  kaufte  die  Krone  die  Privatländereien  an,  welche  zwischen  dem  gkstaltunu 
Wallmodenschen  Garten  und  der  Herrenhäuser  Allee  eingeschoben  lagen.  gar-tens*0™ 
Der  um   diese  Zeit    zu    Studienzwecken    von    Hannover    abwesende    Hof- 1835— 42 
garteninspektor    Schaumburg    halte    den    Entwurf   zu    einer   parkartigen 
Ausgestaltung    des    gesamten    Geländes    angefertigt    (Staatsarchiv).     Die 
Ausführung   lag   in    der    Hand    des    Gartenmeisters   H.  Wendland.       Teile 
des  Wallmodenschen  Parkkanales  wurden  durch  Ausschachtung  zu  Teichen 
umgewandelt.      Die     Geländeoberfläche     erhielt     dadurch     eine     bewegte 
Gestalt;  Rusch-  und  Baumgrüppen  wurden  mit  vollendeter  gärtnerischer 
Kunst   über  weite  Rasenflächen  verteilt.     Hinter  dem   Schlosse  entstand 
ein    abgeschlossener    Bezirk    zur    Benutzung    für    die    königliche    Familie 
mit   Orangenbäumen    und    blühenden    Zierpflanzen.     Schaumburg   plante 
sogar,  diese  schon  sehr  bedeutende  Gartenfläche  im  Süden  um  den  Großen 
Garten  herumgreifend  zu  erweitern  (Plan  bei  der  Vermögens-Verwaltung). 

Zur  Verbindung  mit  dem  Großen  Garten  ist  1X10  nach  Laves'  Entwurf 
die    Friederikenbrücke    über    die    Grafl    angelegt.     Die    Augustenbrücke 
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zwischen  den  Teichen  wurde  ebenfalls  1840  eröffnet.  Die  eisernen  Stege 
über  die  Kanäle  gehen  großenteils  auf  Entwürfe  von  Auhagen  zurück. 
Die  Umgestaltung  war  1842  abgeschlossen.  Die  Grenzen  des  Georgen- 
gartens erweiterten  sich  abermals  im  Jahre  1859  durch  den  Erwerb  des 
Wangenheimschen   Gartens. 

Fa  ii  t  aisie. 

Das  unter  den  drei  Namen  Fanlaisie,  Monrepos  und  Monplaisir  nach- 
einander bezeichnete  Lusthaus  mit  seinem  Garten  hat  verschiedene  Be- 
sitzer gehabt  und  ist  als  Wangenheimscher  Garten  1859  in  dem  Georgen- 
garten aufgegangen. 

Sophie  Charlotte  von  Kielmannsegge  (geb.  1675,  gest.  als  Gräfin 
Darlington  1.  Mai  1725),  Tochter  der  Reichsgräfin  zu  Platen-Hallermund 
und  Gattin  (1701)  des  Vize-Oberstallmeisters  Grafen  von  Kielmannsegge, 
kaufte  im  Jahre  170(1  einen  Garten  im  sogenannten  Moritzwinkel,  einem 
Teile  der  Herrenhäuser  Masch  oberhalb  der  alten  Leine  an.  Ein  älteres 
Haus,  das  auf  dem  Garten  hereits  stand,  wurde  im  Sommer  1707  abge- 
brochen (Brief  des  Herzogs  Ernst  August  an  Wendt,  15.  Hr..  S.  7'A),  und 
dann  der  Neubau  des  „Fantaisie"  genannten  Landhauses  begonnen,  zu 
dem  der  Kurfürst  Georg  I.  einen  Zuschuß  gab  (Vehse,  Gesch.  der  Höfe 
des  Hauses  Braunschweig-Lüneburg,  Hamburg  1X53,  S.  163).  Bemy  de 
la  Fosse  war  der  Architekt.  Seine  Schöpfung  findet  anfangs  kein  günstiges 
Urteil  in  einem  Briefe  des  Herzogs  Ernst  August  (a.  a.  ().,  S.  106);  als 
aber  Mitte  April  1708  der  Bau  fortgeschritten  war,  schreibt  der  Herzog 
anerkennend:  „de  pieces  assez  jolies,  principalement  la  sale".  Erst  im 
Sommer  1709  war  der  Hau  abgeschlossen,  während  die  Ausgestaltung 
des  Gartens  noch   bis   1711    fortdauerte. 

Das  Kielmannseggesche  Anwesen  hatte  langrechteckige  Gestalt  und 
lag  mit  einer  Langseite  längs  der  mit  Kastanien  bepflanzten  Jägerhof- 
Allee,  die  ursprünglich  den  Anfang  der  Landstraße  nach  Bremen  bildete. 
Ein  Plan  im  Stadtarchiv  (K.  S.,  Holle  170)  mit  dem  Monogramm  Georg  I. 
—  angeblich  von  1725  —  gibt  die  Lage  wieder.  Es  deutet  auch  die  Grund- 
rißgestaltung des  herrschaftlichen  Hauses  mit  Flügelrisaliten  nord- 
westwärts  -  -  und  eines  Nebengebäudes  an.  Ein  späterer  Lageplan  von 
1756  (Stadtarchiv,  K.  S.,  Rolle  66),  gezeichnet  von  .loh.  Hr.  Schmidt, 
stellt  die  Gebäude  deutlicher  dar  und  läßt  erkennen,  daß  inzwischen  ein 
Hofgebäude  an  der  Straße  und  im  Garten,  vermutlich  eine  Orangerie, 
hinzugekommen  war. 
Schloß  Das  Schloß  selbst  war  ein  langgestreckte!'  eingeschossiger  Hau,  der 
Mittelpavillon  um  ein  Attikageschoß  erhöht  und  durch  Galerien  mit  den 
Eckpavillons  verbunden.  Zwei  entsprechende  Pavillons  betonten  die 
Ecken    des   vor   der   Westfassade    liegenden    Ehrenhofes.     Zwischen    den 

108 


Fantaisie 

beiden   nördlichen    Pavillons   befand   sich   das   Zufahrtstor.     Die   beiden 

gegenüberliegenden  waren  wiederum  durch  eine  Galerie  verbunden  (s.  die 
Lithographie  um  1830  von  G.  Steineke,  Kartensamml.  d.  hist.  Vereins 
I.  Niedersachsen,  Mappe   10). 

Das  Haus  enthielt  außer  dem  Saal   12  kleinere  Räume. 

Die  innere  Ausstattung  war  besonders  aufwendig:  ,,les  beaus  meubles" 
und  die  „cantite  de  tablos"  rühml  der  Herzog  Ernst  August  (a.  a.  <>., 
Brief  81,  S.  199).  Der  Graf  kaufte  noch  Gemälde  an,  und  die  Kurfürstin 
Sophie  schenkte  solche;  es  waren  zuletzl   deren   über  '200  vorhanden. 


Abb.  64.    Herrenhansen;  Terrasse  des  ehemal.  Wangenheimschen  Gartens 
Phot.  Siedentopf,  nius. 


Für  die  Gartenanlage  waren   angrenzende   Landereien  hinzuerworben,  Garten 
ein  Kanal  und  ein  Bassin  ausgehoben  und   Terrassen  geschaffen;  eine  noch  Abb.  r,i 
vorhandene    Balustrade,    auf    der    Steinvasen    gestanden    haben,    scheint 
davon   ein   Überbleibsel   zu   sein,    auch   gab   es   Wasserkünste  (Schuster, 
K.  u.  K.,  S.  138).    Der  sächsische  Gesandte   Baron  Nostiz   hat   im   Jahre 
1711    die    Gräfin    bei    der    Gestaltung    ihres    Gartens   beraten   (a.   a.    0., 
Brief  105,  S.  241).    „Aus  dem  östlichen  Portal  des  Hauses  schreitet  man 
über  drei  Treppen  von  einer  Terrasse  auf  das  Parterre  hinab.    Vor  dem 
Hintergrunde    des    abschließenden    Bosketts    springt    in    der    Mitte    eine 
Fontäne.     Zwei   Pavillons  an   den   Ecken   und   eine    Grotte   in   der  Mitte 
begrenzen    den    Lustgarten    nach    Osten.     Die    ausgezeichnet    skulpierlen 
Sphinxe  am  Georgenpalais  lagen  einst  auf  den  Wangen  dieser  Terrasse"  Abb.  65 
(v.   Alvensleben,    S.  53).     Ein   Nutzgarten,   der  sich   in   einen   Obstgarten 
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und    ein    Orangerieparterre    mit    einem    Orangeriegebäude    teilte,    befand 
sich  westlich  des  Ehrenhofes. 

Das  gräflich  Kielmannseggesche  Ehepaar  wohnte  mit  geringen  Unter- 
brechungen in  Fantaisie.  Die  durch  gesellschaftliche  Talente,  Sprach- 
kenntnisse, Geist  und  Anmut  ausgezeichnete  Gräfin  Sophie  Charlotte 
gab  hier  Feste  in  engerem  Kreise,  veranstaltete  Serenaden  und  gelegent- 
liche Konzerte.    Als  der  Hol'  nach  England  ging,  folgte  sie  ihrem  Gallen 


Abb.  *'>.">.     Herrenhausen;  Fantaisie,  Sphinxe  vor  der  Terrasse,  jetzt 

am  <H'<>rgenp:il»is.     I'lml.  Sinhiitopl. 

dorthin  mit  ihren  vier  Kindern  nach.  Das  Besitztum  in  Hannover  wurde 
ihr  nach  dem  Tode  des  Gatten  1717  zur  kostspieligen  Last:  sie  verkaufte 
es,  als  sie  1723/21  in  Hannover  war,  nachdem  sie  das  Mobiliar  und  die 
Gemälde  in  Depot  gegeben  hatte,  an  den  Minister  .loh.  Fr.  v.  Alvens- 
leben.    Der  Kunstbesitz  ist  nach  dem  Tode  der  Gräfin  zerstreut. 

Mit  dem  Besitzwechsel  ging  eine  Namensänderung  einher;  zu  v.  Alvens- 
lebenscher  Zeit  hießen  Schloß  und  Garten  „Monrepos"  (Bedecker,  Chronik 
1724,   S.  838). 
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Wegen  Vermögensverfalles  des  Landdrosten  v.  Alvensleben  zu  Ratze- 
burg wurde  1757  das  Besitztum  zur  Vermietung  ausgeloht  und  ist  darauf 
vmi  dem  Schloßhauptmann  von  Wangenheim  erworben,  der  1 7X2  bereits 
den  östlichen  Gartenteil  im  Parkstil  umgewandelt  hat.  Für  den  Garten- 
teil auf  der  anderen  Seite  des  Wohnhauses  waren  damals  die  Entwürfe 
vorhanden  und  sollten  eben  ausgeführt  werden  (Hirschfeld,  Garten- 
kalender auf  das  Jahr  1 7<S2,  S.  1115).  Als  v.  Wangenheimscher  Besitz 
trug  das  Anwesen  den  Namen  „Monplaisir".  Eine  Beschreibung  des 
Parkes  findet  sich  außer  in  Hirschfelds  Gartenkalender  bei  W.  Lohmann 
aus  dem  Jahre  1  «S 1  «S  (a.  a.  ().,  S.  17.'}).  Anmutige  Rasenflächen,  schönes 
Gebüsch,  herrliche  Baumgruppen,  üppige  Anpflanzungen  waren  da;  ein 
Ausfluß  der  Leine  war  durch  den  Garten  geleitet.  Ein  Pavillon  im  chine- 
sischen Geschmack  befand  sich  am  Ende  des  Gartens.  Auch  Brönnenberg 
spricht  1831  noch  von  Niederungen  und  Anhöhen,  Pavillons  und  Kiosken. 
Die  schon  erwähnte  Lithographie  von  G.  Steineke  unterstützt  die  Vor- 
stellung. Eine  Bleistiftzeichnung  im  Vaterländischen  Museum  (Inv.-Nr. 
10  766)  stellt  den  Park  mit  Blick  auf  das  Herrenhaus  dar.  Man  vergleiche 
auch  den  Papeschen  Plan  der  Stadt  Hannover  von  L826,  der  den  Garten 
größtenteils  erkennen  läßt. 

1815  erwarb  der  Oberschenk  und  Domherr  v.  Wangenheini  noch 
weiteres  Gartengelände  hinzu  (Hann.  Anz.  1815,  6.  März).  Bei  der  Er- 
werbung des  v.  Wangenheimschen  Besitzes  durch  die  Krone  im  Jahre  1859 
wird  das  Verkaufsobjekt  bezeichnet  als  bestehend  aus  dem  Gräflich 
v.  Wangenheimschen  Garten  in  der  Ortschaft  Königsworth  Nr.  7  und 
aus  den  der  Gräfin  v.  Wangenheim,  einer  geborenen  v.  d.  Decken,  ge- 
hörigen, zwischen  Herrenhäuser  Allee  und  der  Kastanienallee  belegenen 
Ländereien  mit  Gebäuden.  Ausgenommen  vom  Verkauf  war  ein  im  vor- 
deren Gartenteil  befindliches  steinernes  Monument  und  die  in  den  drei 
Torwegen  eingesetzten  sechs  Stück  Wangenheimscher  Wappen  von  Guß- 
eisen (Akten  im  Staatsarchiv,  Des.   Hannover  118,    16). 

1  »er    Wallmodensche    italienische,    ehemals    von    Diedesche     Garten,  Gestaltung 
südöstlich  des  Schlosses,  der  seit  dem  Besitzwechsel  verkümmerte,  wurde  GARTENS 
später  aufgegeben.   Man  erbaute  LS  IN  1'.)  dort  anstelle   des  v.  Diedeschen  nach  1848 
Gartenhauses    die    Hofgärtnerei    für    den    Gartenvorstand    Schaumburg 
nebst  hölzerner  offener  Halle.   Eine  Kaffeewirtschaft  war  damit  verbunden 
in    Fortsetzung    der    Kaffeeschenke    des    Wallmodensehen    Gärtners,    die 
etwa  seit   1776  betrieben  war. 

Gleichzeitig  mit  dem  Ankauf  des  v.  Wangenheimschen  Gartens  wurde 
die  Fahrstraße  längs  der  Herrenhäuser  Allee  eingerichtet,  die  bei  der 
Umwandlung  von  1835  bereits  geplant  gewesen  war.  Der  Zustand  des 
ehemals  v.  Wangenheimschen  Gartenteils,  wie  er  auf  der  erwähnten 
,, Karte    des    neugebildeten    Gemeindebezirkes   von    LS65"    dargestellt    ist, 
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zeigt  die  weiträumige  Anlage  einer  Zufahrt  von  der  Herrenhäuser  Allee 
her:  ein  freier  rechteckiger  Wiesengrund,  von  Baumzeilen  zu  beiden  Seiten 
begleitet,  erstreckt  sich  von  hier  gegen  die  beiden  Pforthäuser,  die  den 
Eingang  zum  Wangenheimschen  Parkteil  bezeichnen.  Das  Wangen- 
heimsche  Herrenhaus  bestand  damals  nicht   mehr. 

Cavaiierhäuser  Zum  v.  Wangenheimschen  Garten  gehört  das  eine  der  beiden  Gebäude 
an  der  Jägerstraße  Nr.  15.  Es  hatte  bis  LS59  als  Stall  gedient  und  wurde 
nach  dem  Abbruche  des  Schlosses  Monbrillanl  zur  anderweitigen  Unter- 
bringung der  Königsgendarmerie  hergerichtet  (1860)  und  Leibgendarmen- 
kaserne genannt.  Ein  in  der  Architektur  entsprechendes  zweites  Ge- 
bäude Nr.  16  wurde  1  <S(i2  hinzugebaut.  Die  Bezeichnung  „Cavalierhaus" 
für  dieses  andere  ist  später  auf  beide  Häuser  übergegangen.  Im  Cavalier- 
hause  wurde  das  1861  gegründete  Weifenmuseum  zuerst  untergebracht 
(Abb.  in  „Ztschr.  für  Bw."  1916,  S.  21). 

Die  beiden  Gebäude  .Jägerstraße  lf>  und  lli  sind  gleichartig  aus- 
gebildete, massive  Putzbauten:  hohes  Erdgeschoß  für  Stall  und  Remise, 
darüber  ein  Wohngeschoß.  Sieben  Achsen,  Flügel  in  einer  Achsenbreite 
wenig  vorgezogen,  mit  Dreiecksgiebeln.  Gewalmte  Schieferdächer.  Rund- 
bogige  Einfahrten  in  den  justiziellen  Risaliten;  im  übrigen  ist  die  Front 
des  Erdgeschosses  durch  schwach  vortretende  rundbogige  Blendarkaden 
aufgelöst. 


.lägerhol. 

Die  herzogliche  Hofhaltung  bedurfte  von  vornherein  zur  Versorgung 
der  Küche  mit  Wildbret  einer  Jägerei.  Dann  aber  pflegten  die  Herzöge 
die  Jagd  in  großem  Stil  als  Modesache  ihrer  Zeit.  In  Celle  bestand,  soweit 
geschichtliche  Nachrichten  vorliegen,  mit  der  Wende  des  15.  Jahrhunderts 
ein  ausgebildetes  Jagdwesen,  und  es  gab  einen  deutschen  wie  einen 
französischen  Jägerhof.  Einige  Zeit  nach  dem  Tode  des  letzten  Herzogs 
von  Lüneburg-Celle  (1705)  ging  die  dortige  Jägerei  mit  allen  ihren  ge- 
rühmten Traditionen  auf  den  in  der  Residenz  Hannover  bestehenden 
Jägerhof  über.  Dieser  erste  .Jägerhof  in  Hannover  war  ein  auf  dem  Stapel 
unter  Christian  Ludwig  erbautes  und  für  den  Hofjäger  und  die  Hunde 
bestimmtes  Gebäude,  das  schon  1657  in  den  Akten  genannt  wird  und  wie 
v.  Malortie  (Beitr.,  Heft  (i,  S.  191)  berichtet,  um  die  Mitte  des  LS.  Jahr- 
hunderts sehr  baufällig  war,  auch  seinem  Zwecke  nicht  mehr  entsprach. 
65  Eine  kleine  Zeichnung  des  alten  .Jägerhofes  (1694?)  enthält  eine  Hand- 
schrift von  Leibniz  (Provinzial-Bibliothek,  Hdschr.  XXIII.  735).  Auf 
einer  Karte   von    1665  ist   der   Grundriß  eingetragen   (Staatsarchiv). 

Ein  Jagdzeughaus  bestand   außerdem  in  Linden,  siehe  darüber  S.  151. 
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In  den  Jahren  17.~>()  56  ließ  der  Landesherr  auf  dem  Stapel  an  der 
Stolle  des  alten  Gebäudes  an  der  nach  dem  Lusthause  Fantaisie  führenden 
Kastanienallee  den  gegenwärtig  noch  vorhandenen  stattlichen  Jägerhof 
erbauen  als  Wohnung  für  den  Hofjäger  und  zehn  Jäger  und  mit  dem 
Zwinger  für  die  Meute.  Aneh  der  Windhetzer  und  Jäger  des  Lindener 
Jagdzeughauses  fanden  im  Jägerhof  Unterkunft,  der  nun  bis  auf  die 
Jagdzeugschneiderei  und  die  Gewehrkammer  das  Hofjägereiwesen  beher- 
bergte und  allmählich  zum  Sitz  einer  Verwaltungsstelle  wurde.  1772 
vereinigte  man  den  Jagerhof  zu  Celle  mit  dem  von  Hannover.  Es  wurden 
nun  die  Jagdsachen  von  den  Forstsachen  getrennt  und  für  jene  ein  Ober- 
jägermeister eingesetzt.    Das  Jagddepartement  wurde  als  eigene  Behörde 


Abb.  66.  Schloß-  und  Gartenbezirk  Herrenhausen;  der  ältere  Jägerhof,  auf  Grund  einer 
Handskizze  in  Kgl.  Bibl.,  Hdschr.  XXIII.  735. 

gegründet  und  1X01  teilweise  in  dem  zu  Ende  des  1<S.  Jahrhunderts  in 
der  Nähe  des  Jägerhofes  erbauten  Heumagazin  untergebracht,  wohin 
auch  die  Gewehrkammer  verlegt  worden  war. 

Weiteres  über  den  Jägerhof  H.   (i.   1916,   S.   151   ff,    wo  auch  andere 
Literaturangaben  zu  finden  sind. 


Der  Jägerhof  ist  ein  eineinhalbgeschossiges  Gebäude  aus  Bruch-  Beschreibung 
stein:  Sockel,  Eckverzahnung  und  Umrahmungen  aus  Haustein,  Flächen 
geputzt  und  mit  Ocker  gefärbt,  gewalmtes  Satteldach.  Frontseite  von  Abb.  67  u.  68 
15  Achsen;  wenig  vorgezogenes  Mittelrisalit  von  fünf  Achsen,  segment- 
bogige  Mitteleinfahrt,  flacher  Dreiecksgiebel.  In  den  Seitenflügeln  je  eine 
Mitteltür.  Die  Bückfront  hat  flügelartige  vorgezogene  eingeschossige 
Eckrisalite,  welche  mit  den  daran  sich  anfügenden  Zwingern  und  anderen 
Nebengebäuden  einen  Hof  umschließen. 
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Abb,  68.     Schloß-  und  Gartenbezirk  Herrenhausen;  Jägerhof,  Vorderansicht.    Phot.  M.B.A.,  1928. 

Der  Grundriß  ist  im  wesentlichen  unverändert.  Der  nordwestliche 
Hofflügel  hat  1923  ein  Mansardendach  statt  des  gewalmten  Satteldaches 
erhalten. 

Bis  zur  Zeit  des  Königreiches  Westfalen  stand  über  der  Einfahrt  in 
goldenen  Buchstaben  die  Inschrift:  Georg  II.  Bex  1750  --  Königl.  Jäger- 


hof 


Über   ein    Zwanzieendereeweih,    das   seit    etwa    1750 — 1905   seinen 


Platz  an  (\w  Front  gehabt  hat,  s.  H.  G.  1916,  S.  151. 

Die  Jägerhofallee  bildete  ursprünglich  den  Anfang  der  sogenannten  jägerhofallee 
Heerstraße  nach  Bremen.  Seit  der  Anlage  des  ersten  Jägerhofes  unter 
Christian  Ludwig  wurde  sie  mit  Pappeln  bepflanzt,  ihre  Unterhaltung 
scheint  von  vornherein  der  Hof  auf  sich  genommen  zu  haben.  1734 
berichtet  der  Ober-Forst-  und  Jägermeister  Carl  Jos.  v.  Bülow,  daß 
diese  Allee  ,, soweit  verfertigt"  worden  sei,  daß  nunmehr  zu  Sicherheit 
und  Aufkommen  der  in  derselben  gepflanzten  Marroniers,  „das  Schluchtcr- 
werk  an  beyden  Linien,  wo  es  nötig",  gemacht  werden  könne.  Die 
Kastanienbäume   sind  um   LS  10  gefällt. 


Wenige    hundert    Meter    ostwärts    des    alten    Zuges    der    Neustädter  entenfang 
Landstraße  beim  Blutegelteich  zwischen  Herrenhausen  und  Stöcken  wurde 
1687/88  durch  den  Ober-Forst-  und  -Jägermeister  von  Wangenheim  ein 
Entenfang  angelegt.     Er  ist  1766  wieder  aufgegeben. 

Das  unter  Eichbäumen  dort  bestehende  Fach  werkgebäude  aus  der  Wende 
des  18.  Jahrhunderts  dient  seit  etwa  1835  als  Gastwirtschaft*). 


*)  Siehe  Rasch,  Von  Hageringehusen  nach  Herrenhausen,   Hnvr.  1931.    S.  62. 
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kaninchenberg  Auf  dem  Sandberge  südlich  der  Landstraße  zwischen  Herrenhausen 
und  Stöcken  und  auf  dem  gegenüberliegenden  Sackrodenkamp  bestand 
eine  Anzucht  von  Kaninchen  zur  Jagd.  Auf  dem  Sackrodenkamp  lagen 
die  dazugehörenden  Wärterhäuser.  Noch  1719  gab  es  einen  Kaninchen- 
wärter. 

reiherstand  In  einem  kleinen  Gehölz  neben  der  Burg  beim  Dorfe  Herrenhausen 
wurde  seit  Johann  Friedrich  die  Anzucht  der  zur  Jagd  gehörenden 
Reiher  betrieben.  Ernst  August  ließ  die  Pacht  des  Gehölzes  aufheben, 
die.  Reiher  abschießen  und  die  Jagd  ins  Lüneburgische  verlegen.  Ein 
Jagdhaus  wurde  aber  noch  gegen  1 780  auf  der  Burg  neu  erbaut.  1782 
finden  sich  seine  Materialien  zum  Verkauf  ausgelobt  in  den  „Hannov. 
Anzeigen",   Stück  84  vom  21.  Oktober. 
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Im  nordwestlichen  Winkel  des  Gaues  Ostfalen,  dessen  Grenze  gegen  Geschichte 
Engern  hier  zugleich  die  Schnede  des  Hildesheimer  Bistums  bildete, 
schob  sich  zwischen  das  Kleine  und  Große  Freie  das  Kirchspiel  zu  Hoden 
ein.  Das  Kirchspiel  reichte  im  Westen  bis  an  die  Tore  Hannovers  und 
umfaßte  fernerhin  die  Dörfer  Bemerode,  Wülferode,  Höver,  Ahlten, 
Misburg,  Bothfeld.  Einschließlich  einer  Anzahl  wüst  gewordener  Ort- 
schaften unterstanden  insgesamt  17  Dörfer  der  geistlichen  Versorgung 
durch  die  Kirche  zu  Roden. 

Der  Name  des  kirchlichen  Vorortes  tritt  erst  1337  (Böttcher,  Ge- 
schichte des  Kirchspiels  Kirchrode,  S.  62)  mit  dem  Bestimmungsort 
Kerke  verbunden  auf;  doch  wird  schon  mit  dem  in  der  Stiftungsurkunde 
des  Michaelisklosters  1022,  unter  der  ostfälischen  Aussteuer  des  Klosters 
genannten  Biscopesroth,  das  nachmalige  Kirchrode  gemeint  sein. 

Die  einstige,  ausgedehnte  Waldbedeckung  des  Boder  Pfarrsprengels, 
auf  die  der  Name  deutet,  wird  durch  die  älteste  Umgebungskarte  der 
Stadt  Hannover  noch  für  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  belegt.  Die 
Rodung  am  Nordhange  des  Kronsberges  auf  dem  sogenannten  Hillen 
innerhalb  des  Heinholzes  auf  einen  der  Hildesheimer  Bischöfe  -  viel- 
leicht Bernward  --  zurückzuführen,  berechtigt  einmal  der  Umstand,  daß 
die  Kirche  sich  als  bischöfliches  Eigentum  erweist,  welches  1296  samt 
Zubehör  und  Gütern  dem  Kloster  Marienrode  als  eigen  übergeben  wurde; 
ferner,  daß  auch  der  übrige  Grund  und  Boden  des  Dorfes  und  seiner 
Gemarkung,  der  sich  später  im  Eigentum  des  Klosters  und  einiger  adeliger 
Grundherren  findet,  offenbar  aus  der  Hand  des  Bischofs  an  diese  ge- 
langt ist. 

Man  hat  es  danach  anscheinend  in  Kirchrode  mit  einem  von  der  Kirche 
ausgehenden  Bodungsdorfe  zu  tun.  Böttcher  glaubt,  die  ursprüngliche 
Vergebung  des  Grund  und  Bodens  um  die  Kirche  durch  den  Bischof 
an  vier  Meier  zu  erkennen  (a.  a.  0.,  S.  46).  Die  weitere  Aufteilung  des 
Bodens  ging  nach  der  Besitzergreifung  durch  das  Kloster  Marienrode 
vor  sich.  Der  Grundriß  des  Dorfkernes  auf  dem  Hillen  enthält  noch  in 
der  heutigen  Grundstücksformung  Andeutungen  der  Vorgänge.  Die  alten 
Zuwegungen    streben    von    den    eingepfarrten    Kirchspielorten    Bothfeld, 
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Änderten,  Bemerode  auf  die  Kirche  zu.    Eine  bedeutende  Erweiterung 

der  Dorfanlage  muß  auf  den  Zuzug  von  Einwohnern  aus  den  unter- 
gegangenen Dörfern  Anekamp  und  Sosingerode  im  11.  Jahrhundert 
zurückgeführt  werden.  Kirchrode  zahlt  insgesamt  11  Meierhöfe,  13  Kott- 
höfe  und  16  Brinksitzer.  Die  Eingemeindung  in  das  Stadtgebiet  Hannover 
geschah    1907. 

Kirche. 

Die  Kirche  zu  Rode  war  dem  hl.  Jacobus  geweiht.  Der  Name  des 
Schulzheiligen  wird  in  einer  Schenkungsurkunde  des  Grafen  Gerhard 
von  Hallermund  1295  genannt  (Böttcher,  a.  a.  ().,  S.  52).  Die  Unter- 
stellung der  Kirche  unter  Abt  und  Konvent  zu  Marienrode  endete  mit  der 
Auflösung  des  Klosters  1806;  das  Patronat  ging  auf  den  Landesherrn 
über,  der  es  durch  das  Konsistorium  ausüben  ließ. 

baugeschichte  Die  früheste  Kirche  zu  Rode  ist  anscheinend  im  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts durch  ein  Gotteshaus  ersetzt,  von  dem  nur  der  Turm  noch  besteht. 
Ein  bei  der  Pfarre  aufbewahrtes  Lagerbuch  aus  dem  Jahre  1670  be- 
schreibt die  Kirche  und  gibt  ihre  Ausmaße.  Das  Schiff  hatte  danach 
gleiche  Breite  mit  dem  Turm,  war  wie  dieser  aus  Bruchstein  aufgemauert 
und  gewölbt;  der  Chor  war  von  geradem  Schluß  und  ebenfalls  gewölbt. 
In  einem  Gutachten  über  die  Kirche  vom  2.  Februar  1 7<S  1  (Staats- 
archiv Des.  83  IL  Nr.  29.S6)  wird  über  die  Enge  des  Chores  und  die 
Baufälligkeit  der  Decken  geklagt;  es  werden  Risse  (nicht  mehr  bei  den 
Akten)  vorgelegt  vom  Ratszimmermeister  der  Neustadt,  Rahlfs,  für  einen 
Neubau,  der  alle  Mängel  beheben  und  Platz  schaffen  sollte  für  bequeme 
Anbringung  von  Altar,  Kanzel  und  Orgel.  Bei  der  Ausführung  des 
Laues  waren  die  ,, Haupt  Ouvriers"  Zimmermeister  Rahlfs,  Maurermeister 
Ader  und  Tischler-Amtsmeister  Lauber.  Hinzugezogen  wurde  der  Land- 
Bau-Kondukteur  Bohne,  dem  die  Direktion  übertragen  war.  Die  Kon- 
trakte sind  am  23.  April  1782  zu  Coldingen  geschlossen.  Die  Bildhauer- 
arbeit an  Altai'  und  Kanzel  war  für  20  Rthlr.  an  Joh.  Friedr.  Ziesenis 
verdungen;  er  quittiert  am  29.  Sept.  17<S3  über  diese  Summe.  Vergolder- 
arbeit   besorgte  der  Hofvergolder  .1.  Bartels  (Pfarrakten). 

Die  neu  erbaute  Kirche  konnte  am  1.  Februar  1 78 1  feierlich  ein- 
geweiht werden.  1832  wurde  die  Kirche  neu  ausgemalt,  Altar  und 
Kanzel  vergoldet. 

Die  siebenachsige  Saalkirche  zu  Kirchrode  bildet  ein  Rechteck  von 
28,1  13,1  in,  ist  aus  Bruchsteinen  aufgemauert  mit  Eckverzahnungen 
in  Sandstein  und  mit  einem  Mansardendach,  in  Plannen  gedeckt.  Fenster 
und  Türen  hallen   Sandsteingewände  und  sind  segmentl'örmig  geschlossen. 
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Die  Mansarde  hat  segmentförmige  Gauben  in  gleicher  A.chsenzahl.    Der  Abb.  69 
einfach  abgesetzte  Sockel  besteht  aus  Sandstein,  das  Hauptsims  aus  Holz. 

Der  Kirchenraum  ist  mit  einer  iiberputzten  Schaldecke  geschlossen, 
in  deren  Wölbung  die  Gauben  mit   Stichkappen  einschneiden. 

Einfache  hölzerne  Emporen  von  zwei  Geschossen  sind  ohne  Rück- 
sichtnahme auf  die  Fenster  an  den  Langseiten  eingebaut.  Farbgebung: 
Weil.!  mit    Gold. 


Abb.  CD.     Kirchrode;  Ansicht  der  Kirche  von  Süden.     Zeichnung,  1898. 

An  die  Ostseite  fügt  sich  eine  Sakristei  in  Fachwerk  mit  Walmdach. 

Der  gotische  Westturm  ist  auf  quadratischem  Grundriß  von  9,6  m  Turm 
Seitenlänge  aus  Bruchsteinen  mit  Eckquadern  ohne  Absetzung  des  Sockels 
erbaut.  Der  gedrungene  Turmkörper  trägt  ein  Pyramidendach  mit 
Pfannendeckung  (Mönch  und  Nonne).  Sein  Hauptsims  ist  in  Hohlkehle 
und  Platte  profiliert.  Je  zwei  rundbogige  Schallöffnungen  befinden  sich 
im  Glockengeschoß.  Mithoff  (I.  S.  111)  erwähnt  demgegenüber  spitz- 
bogige,  auf  einer  Säule  gekuppelte  Schallöffnungen.  Im  unteren  Teile  des 
Turmes  sind  mehrere  rechteckige  Lichtschlitze  ohne  Kantenprofil  ent- 
halten. Aus  der  Helmpyramide  ist  ostwärts  ein  überdachter  Stuhl  für 
die    Schlagglocke    herausgebaiit.     Die    Durchgangshalle    ist    durch    einen 
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wenig  breiten  Spitzbogen  mit  dem  Schüfe  verbunden  und  enthalt  noch 
den  Laut  einer  alten  Treppe,  welche  auf  zwei  13  cm  hohen  und  20  cm 
breiten  eichenen  Lagerhölzern  dreieckige,  mit  langen  Holznägeln  auf- 
gedollte  eichene  Blockstufen  trägt. 


Ausstattung        Ein  älterer  Altar  ist   1782  beseitigt.    1  / <S3  wurde  durch  den  Tischler- 
Altar  amtsmeister  Lauber  der  heute  vorhandene   Kanzelaltar  vor  einer  Scher- 


wand 


die  zwei  rundbogige  Durchgänge  zum  Umwandeln  des 


!Vi-i 


Abb.  70.    Kirchrode:  Altar  in  der  Kirche. 


Allares  enthält.    Der  Altaraufbau  ist  mit  verkröpftem  Gebälk  auf  Säulen 

ausgestattet,  welche  die  Kanzel  umrahmen.    Farbgebung:  Weiß  mit  Gold. 

Positiv        Ein   Positiv   für    die   Liturgie  ist    1701    oberhalb    des    älteren  Altares 

aufgestellt   und   wurde   nach  dem  Neubau   nicht    wieder  verwandt. 
Taufe        Ein   heute  verschollener  Taufstein  wird    von    Mithoff  (Kdm.  I.,  S.  1 1 1 
mit  Abb.)  beschrieben:    Hunde  Kelchform,  1).  =  1,16m,  am  oberen  Rande 
ein  romanischer  Fries:  Rankenornament  und  Drachenpaar. 

Die  vorhandene  Taufe:  Holz,  Empire,  H.  =  1.20  m,  Fuß  Dreieckplatte, 
geschwungene  Beim'.   Deckel  und   Knauf.    Weiß  mit  Vergoldung. 

Eine  Glocke,  1).    =  1,45m,  Inschrift  am  Halse  in  Minuskeln  Anno  :  m"  : 
cccc0  :  Ixxx  •  defvnctos  •  plango  •  vivos  •  voco  •  fvlgvra  •  frango  •  ist  nach 
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der  am  Borde  befindlichen  Inschrifl  1865  umgegossen  und  vergrößert; 
1917  kriegsbeschlagnahmt.  Am  langen  Felde  waren  Abdrücke  der 
Glockenbilder  von  1  180  eingesetzt :  St.  Bernward  und  ein  Mönch  mit  Stab 
(St.  Jacobus?). 

Vorhanden  ist  eine  der  langen  Form  nach  aus,  dem  1  I.  Jahrhundert 
stammende,  inschriftlose  Glocke,  D.  =69,5  cm,  am  Halse  mit  zwei 
Riemchen  verziert.  Eine  zweite  Glocke,  D.  =  1,19  m,  1782  gegossen, 
1.S79  umgegossen,   ist   ebenfalls   1917  der  Beschlagnahme  anheimgefallen. 

Ein  Kelch,  Silber,  H.  =  23,7  cm,  Fuß  sechspassig,  I).  =  1(1,0  cm;  Knauf  lit.  uehäte 
birnförmig;  Kuppa  rund.  1).=  12,1  cm.     Stiftungsjahr  1733  innerhalb  des 
Fußes.     Beschaust.:  Löwe  und   (i.     Meisterst.:   SELL. 

Dazu  ein  einfacher  Oblatenteller  aus  Silber,  1).=  14,6  cm.  Beschaust.: 
Kleeblatt   mit    12  und   II.  Meisterst.:    KNAUER. 

Ein  Kelch,  Silber,  H.  =20,5  cm,  Fuß  rund.  D.=  15,8  cm;  Kuppa  rund 
und  steilwandig.  D.  =  10,7cm,  1847  gestiftet.  Beschaust.:  Kleeblatt  mit  12 
und  II.    Meisterst.:    KNAUER. 

Ein  Kelch.  Silber,  H.  =  30,4  cm.  Fuß  rund,  D.  =  15,3  cm,  Kuppa- 
durchm.  13,1  cm.     Ende  des  1<S.  Jahrh.     Keine  Zeichen. 

Ein  Krankenkelch,  Silber.  II.  =  12,6cm,  Fuß  rund,  D.  =  6,3cm,  Kuppa 
steilwandig,  1). -=6,1  cm.     Beschaust.:  Kleebl.    Meisterst.:  .1.  FRANCKE. 

Eine  Oblatendose,  Silber,  runde  Grundform,  D.=9,2cm,  H.=  1,3cm. 
Beschaust.:  Kleebl.   mit    12  und  H.     Meisterst.:   KNAUER. 


Tiergarten. 

Im  Sundern  bei  Kirchrode,  einem  Überbleibsel  des  großen  Wald- 
gebietes des  Heinholzes,  der  sich  durch  den  Bestand  von  schönen  Eichen 
und  Buchen  auszeichnete,  ließ  Herzog  Johann  Friedrich  in  den  Jahren 
1678  79  den  350  Morgen  großen  Tiergarten  anlegen  (von  Malortie,  Btr.  6, 
S.    191:   7,    S.    119). 

Ein  kleines  Fachwerkhaus  mit  Vorbau  und  Saal,  ursprünglich  zum 
Gebrauche  des  Hofes  bestimmt,  diente  zugleich  als  Wohnung  für  die 
Jagdbeamten.  Durch  An-  und  Umbauten  wurde  es  1799  mit  Genehmigung 
des  Königs  Georg  III.  zur  Wirtschaft  erweitert.  Ein  Neubau  des  alten 
Forsthauses  erfolgte  1904/05  (s.  Peßler,  Die  Forst-  und  Jagdabteilung 
im  Vaterländischen  Museum,  H.  G.  1916,  S.  110).  Zeichnungen  beim 
Stadtbauamt. 

K  reuzstei  ne. 

Über  das  Vorhandensein  von  drei  Kreuzsteinen  um  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  berichtet  Böttcher  (a.  a.  O.,  S.  15).  Die  Steine  sind 
heute  verschollen. 
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Geschichte  Limmer  lie^t,  durch  die  Fösseniederung  von  Linden  getrennt,  am 
Fuße  der  zum  Stock  des  Heisterberges  gehörenden  Bodenerhebungen, 
die  hier  den  linken  Rand  des  Urstromtales  der  Leine  bilden.  Die  früheste 
urkundliche  Nennung  Limmers  ist  enthalten  in  der  Aufzählung  der 
Hildesheimer  Stiftszubehörungen  von  1022  (s.  Grupen,  Orig.  S.  107) 
unter  den  Orten  des  Marstemgaues  in  der  Schreibweise  „lembere". 
1 1  <S7  wird  ein  Castrum  Limbere  genannt  (Calenberger  Urk.  B.  IX,  N.  5, 
Aiim.  2),  das  eine  Burg  der  Grafen  von  Boden  zu  Wunstorf  war.  Hein- 
richs VI.  Zug  im  Jahre  11<S9  zur  Züchtigung  Heinrichs  des  Löwen  galt 
auch  der  Burg  des  Grafen  Conrad  I.  von  Boden  in  Limmer  als  dessen 
Lehnsträger  und  Parteigänger.  Die  Burg  hielt  der  Berennung  stand. 
Die  beiden  Söhne  Conrads  I.,  die  nach  des  Vaters  Tode  gemeinsam  die 
ererbten  Guter  und  Beeilte  verwalteten,  saßen  1208  auf  der  Burg,  nach 
der  sie  sich  Grafen  von  Limmer  nannten.  1215  erscheint  der  eine, 
Conrad  II.,  im  Besitz  der  Burg  Lauenrode,  nach  der  er  dann  seinen 
Namen  ändert,  während  sein  Bruder  Hildebold  II.  noch  weiter  als  Graf 
von  Limmer  bezeichnet  wird  (die  Belege  s.  I,  S.  12,  Lauenrode).  Das 
Geschlecht  der  Grafen  von  Limmer  starb  mit  Hildebold  aus.  Über  die 
Lage   und   Art   der  Burg  geben   keinerlei    Spuren  irgendwelchen   Anhalt. 

Die  Nennung  der  Kirche  in  Limmer  1268  (Cal.  Urk.  B.  VI.  16)  be- 
leuchtet die  Bedeutung  des  Ortes  zur  Zeil  der  Grafen,  er  tritt  sonst 
geschichtlich  nicht  hervor.  Die  Gemeinde  bestand  im  1  1.  Jahrhundert 
aus  zwei  Vollhöfen,  drei  Halbhöfen,  etwa  sechs  Großkötnern  und  später 
noch  aus  einigen  Brinksitzern  und  Kirchhöfnern.  Der  30jährige  Krieg 
brach  die  an  sich  geringe  wirtschaftliche  Krall  des  Dorfes  und  bewirkte 
eine  Abnahme  der  Bevölkerung  bis  auf  117  Seelen  im  Jahre  1689.  Die 
landesherrlichen  Bauten,  welche  im  benachbarten  Herrenhausen  damals 
im  Gange  waren,  gaben  den  Einwohnern  Limmers  vielfach  Verdienst. 
1090  legte  mau  von  Amts  wegen  eine  Ziegelei  mit  zwei  Brennöfen  auf 
dem  sogenannten  Mühlenberge  an:  1719  eine  Windmühle  an  der  Heer- 
straße  nach  Blumenau.  Aber  der  erste  regierungsseitig  unternommene 
Versuch,    durch    eine    Industrie    die    Dürftigkeit    der    Hude-,    Weide-   und 

122 


Kirche 

A.ckerwirtschaft  Limmers  wettzumachen,  endete  1735  mit  dem  Abbruch 
der  Ziegelei.  Am  15.  Juni  1808  verheerte  eine  Feuersbrunst  den  Ort. 
Nach  dem  Brande  ließ  die  königliche  Commission  du  gouvernement  durch 
den  Landbaumeister  Wedekind  in  Hannover  einen  Bauplan  anfertigen, 
der  Kirche  und  Kirchhof  freilegte  und  die  Feuersgefahr  beseitigte.  Die 
heutige  Kirchhöfnerstraße  entstand  1811.  Die  Einwohnerzahl  betrug  in 
dieser  Zeit  gegen  330  Seelen.  Der  Grundbesitz  verteilte  sich  auf  fünf 
Bauerstellen;  die  anderen  Bewohner  dienten  in  Herrenhausen  oder  übten 
die  Leineweberei  aus  (s.  Sackmanns  Fredigten).  Die  im  benachbarten 
Linden  aufkeimende  Industrie  zog  Limmer  in  ihre  Kreise:  eine  Schiffs- 
werft wurde  1838  gegründet.  Die  Entdeckung  des  Asphaltsteines  1813 
rief  eine  bis  dahin  in  Deutschland  fast  unbekannte  Industrie  ins  Leben. 
Die  Bautätigkeit  in  Limmer  erstreckte  sich  seit  1871  über  die  Dorfgrenze 
hinaus  bis  ins  Fössefeld  und  nahm  seit  der  Mitte  der  1880er  Jahre  mit 
der  weiter  sich  vollziehenden  Umgestaltung  der  ehemaligen  bauerlichen 
Gemeinde  zur  großstädtischen  Vorortsgemeinde  mit  großen  Schritten  zu. 
Die  Eingemeindung  in  Linden  geschah   1908. 


Kirche. 

Die  1268  urkundlich  genannte  Kirche  war  dem  heiligen  Nikolaus 
geweiht  und  unterstand  dem  Archidiakonal  Pattensen.  Sie  wurde  1328 
zusammen  mit  der  Kirche  zu  Linden  dem  Kloster  Marienwerder  ein- 
verleibt (Cal.  Urk.  B.  VI.  121).    Bedecker  (Chron.,  S.  178)  hat  die  Angabe, 


Abh.  71.    Limmer;  die  Kirche  im  Zustande  um  1890.  Nach  einer  Tuschzeichii.  im  Stadtarch.,  gez.  D,,  l'J2(i. 
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daß  bereits  127(i  der  Bischof  Ludwig  zu  Minden  und  der  Arehidiakon 
zu  Pattensen  die  Kirche  St.  Nikolai  dem  Kloster  Marienwerder  unterstellt 
habe,  welches  der  Papst  Johann  XXI.  bestätigt  habe  (H.  G.  1907,  S.  183). 
Der  Chronist  sali  die  alle  Kirche  noch  und  hat  ihr  Aussehen  durch  eine 
Zeichnung  überliefert  (s.  a.  a.  ().,  S.  182).  Sie  war  ein  Langhaus  aus 
Bruchsteinen   mit   Dreiachtelschluß   und  Westturm  aus  Fachwerk.    Dieses 


Abb.  Tl.     1. immer;   Kirche  von  Süden.     Phot.  1909. 


Gebäude  ist  1785/86  abgebrochen  und  17.X7  durch  eine  rechteckige 
Saalkirche,  ebenfalls  aus  Bruchstein  mit  gewähntem  Dach,  aber  ohne 
Turm,  ersetzt  (s.  Prov.-Bibl.,  Mappe  1  I,  Nr.  7,  „Der  ehemalige  Turm 
zu  Limmer").  Die  Einweihung  konnte  erst  1701  geschehen.  Heim  Ab- 
bruch des  alten  Gotteshauses  kamen  viele  Einzeldenkmäler  abhanden: 
su  das  Grabmal  Sackmanns  und  der  Edelherren  von  Holle.  Ferner 
angeblich  zwei  Taufsteine,  1655  vom  Meister  Benedict  (Thiersch, 
vgl.  Marienkapelle   auf  d.  Neustadt  Hannover)  zu  Hannover  angefertigt. 
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Nach  dem  Neubau  hängte  mau  die  Glocken  in  ein   Holzgerüst,  das  bis  Abb.  7i 
zur   Erbauung    eines   Westturmes,    1898,    bestanden     hat     (s.  a.    Illustr. 
Rdsch.  1913,    S.  627).     Bei  der  gleichzeitigen  Renovierung  ist  die  Hache 
Decke  durch  eine  höhere,  in  den  Dachraum  hineingezogene  ersetzt.     Die 
Kirche     wurde     erweitert      durch     einen     gewölbten     Chor     und     eine  Abb.  i-± 
Sakristei. 


Die  gesamte  Ausstattung  der  Kirche  ist  jungen   Datums;  eine  Orgel  Ausstattung 
wurde    1815   angeschafft;    bis    dahin    war    keine    vorhanden.     (Die    Akten 
im  Staatsarchive,  Des.  Hann.  113,  K.  II.  A.  121)  enthalten  sonst  wichtige 
Angaben   nicht.) 

Eine  Glocke  von  1678,  I).  =  1,02  m.    Eine  zweite  von  1763,  letztere  von 
Heinrich  Christoph  Weidemann  in  Hannover  gegossen  (s.  Mithoff,  Kdm.  I, 

S.  121),  1910  Hingegossen,  hatte  die  la- 
sch ritt :  ,, Durch  einen  Hiß  verdorben. 
Nun  aber  durch  Feuer  erneut,  Hufe 
ich  die  Gemeinde  zum  Gottesdienst." 
Johann  Heinrich  Christoph  Weidemann 
goß  mich  in  Hannover.  Anno  1763. 
Kdm.  I.  1,  S.  103,  nennt  eine  Glocke 
D.  =  85  cm;  am  Halse  Ornamentstreifen. 
Inschrift  Meister  Jochim  Schrader. 
me   fecit   •  anno  •  domini  •   1613. 

Ein  silberner  Kelch  mit  Patene  INI 7.  Kelch 
Bildnis    des    Pastors    Jacobus    Sack-  Gemälde 
mann,   gest.    1 7 1  <S ,    Kniebild,   Ölgemälde 
auf  Leinwand. 

Bildnis  des  Pastors  Justus  Ludovicus 
Fietken,  gest.  17X0,  ebenso,  Inschrift  in 
bronzener  Kartusche. 

In  der  Sakristei  zwei  Ölgemälde, 
IN.  Jahrhundert:  Christi  Tod,  88:102cm; 
Kreuzabnahme  90:1  IN  cm. 

Standmal  des  Pastors  Tielemann  Grabmai 
Herbort  in  der  Turmhalle,  nach  Schlich-  Abb.  73 
hardt.  Bildh.  d.  Ben.,  Nr.  59,  von  Jere- 
mias  Sutel.  H.  =  1,55  m,  Br.  =  0,70  m; 
unterer  Teil  fehlt.  Das  Belief  des 
Standmales  stellt  dar  einen  Kruzifixus, 
unter  dem  links  der  Vater  mit  drei 
Söhnen,  rechts  die  Mutter  mit  drei  Töchtern  knien.  Herbort  ist  1624 
gestorben,   war  33  Jahre    in    Marienwerder,   IN  Jahre  in   Lämmer. 


V. 
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Abb.  73.    Lünmer;   Kirche,  Standmal  de 
Pastors  Herbort,  t  1624. 
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Schule. 

Die  altere  Schule,  lliO'2  auf  freiem  Platze  vor  dem  Kirchhof  errichtet 
und  von  Martin  von  Holle  auf  Velber  und  Anna  Barner  dotiert,  brannte 
1808  ab.  Das  gegenwärtig  vorhandene  Schulgebäude  ist  1812  errichtet  und 
besteht  aus  Fachwerk.    Aufnahme  in  der  Plankammer  des  Stadtbauamtes. 


Schwefelbad  Limmerbrunnen. 

Der  Botaniker  Friedrieh  Ehrhart  entdeckte  am  15.  September  1779 
in  dem  Herloh  genannten  Holze  bei  Limmer  eine  Schwefelquelle  und 
veröffentlichte  Mitteilungen  darüber  (llann.  Magazin  von  1779,  St.  94). 
Die  Untersuchung  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Quelle  durch 
den  Apotheker  Andreae  wurde  dem  Königlichen  Leibmedikus  ().  G.Zimmer- 
mann vorgelegt,  der  die  Nutzbarmachung  der  Quelle  für  die  Allgemein- 
heit beim  König  empfahl.  Georg  III.  fertigte  1792  den  Hefeid  zur  Er- 
richtung einer  Badeanstalt  im  Limmer  Holze  „behuf  der  Invaliden  und 
Armen"  aus. 

Bereits  1784  waren  auf  Anregung  des  Apothekers  Andreae  die  beiden 
Hauptquellen  ausgegraben,  gefaßt  und  überdacht.  Ein  primitiver  Bade- 
betrieb in  Bretterbuden  und  Zelten,  in  denen  auch  Getränke  und  Speisen 
feilgeboten  wurden,  hatte  sich  zu  entwickeln  begonnen.  Der  Landbau- 
meister Schädeler  stellte  17<S7  Vorschläge  auf  über  die  Ausgestaltung 
dieser  Badeanlagen;  der  Ästhet  Hirschfeld  befaßte  sich  1785  im  Anschluß 
an  das  entstehende  Bad  mit  Gedanken  über  die  Anlage  von  Gärten  bei 
Gesundheitsbrunnen  (Hirschfeld,  Theorie  der   Gartenkunst   V,    S.  88). 

Der  königliche  Befehl  von  1792  verbesserte  die  Zustände:  die  Quellen 
wurden  1793  in  einem  gewölbten  Bassin  von  34  Fuß  Länge,  7  Fuß  Breite 
und  li1, 2  Fuß  Höhe  vereinigt;  1793  91  baute  man  ein  Badehaus;  die 
neu  eingesetzte  Brunnendirektion  konnte  am  1.  Mai  1791  die  Saison  mit 
drei  Wannenbädern,  zwei  Duschen  und  einem  Dampfbad  eröffnen.  Die 
Wannen  hatten  Wendeltreppen  zum  Hineinsteigen,  bei  der  Tür  des  Bade- 
hauses stand  ein  alter  Opferstock  aus  Holz.  Die  Möblierung  stellte  die 
Krone.  Ein  Lageplan,  1795  vom  Ingenieurhauptmann  Schubert  auf- 
genommen, zeigt  die  Badeanlage  mit  den  Zufahrtswegen  (Akten  1793 
bis  1.S17  bei  der  Cumb.  Verm.-Verw.  Der  Aufsatz  von  II.  Busse,  Das 
Schwefelbad  Limmerbrunnen,  in  11.  G.  1910,  S.  353,  gibt  weitere  Akten- 
signaturen und  ein  Verzeichnis  der  Literatur,  auch  Abbildungen  einzelner 
Pläne.  S.  fernerauch  H.Deichert,  Zur  Geschichte  des  Schwefelbades  Limmer 
im  LS.  Jahrhundert,  IL  G.  1911,  S.  77  ff.)  Der  Gästebesuch  steigerte  sich 
von  202  im  Jahre  1794  auf  ION  im  Jahre  1800.  Die  Errichtung  eines 
Wartehauses  aus  Holz,  18  Fuß  lang  und  14  Fuß  breit,  fällt  in  das  Jahr  1796. 
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Die  bauliche  Betreuung  der  Anlage  wurde  am  1.  Mai  1801  dem  Oberhof- 
Bau-  und  Gartendepartement  übertragen.  Gleichzeitig  ging  die  ärztliche 
Leitung  von  dem  Leibchirurgen  Lampe  auf  den  Leibchirurgen  Stromeyer 
über.  1807  entstand  das  erste  Logierhaus  (jetzt  Limmerbrunnen  Nr.  33), 
ein  zweites  Gasthaus  für  die  geringeren  Stände  etwa  1813.  Das  Badehaus 
war  inzwischen  auf  sechs  Wannen  erweitert.  Lohmann  beschreibt  die 
Anlage  um  1818.   Danach  war  auch  ein  geschmackvoll  dekorierter  Pavillon 


Abb.  74.    Limmer;  „Das  Limmer  Schwefel  Bad".    Nach  Stich  von  Salzenberg. 

und  Salon  sowie  Stallungen  und  Wagenremisen  vorhanden.  Die  Büsten 
der  beiden  um  die  Heilquelle  verdienten  Männer,  Ehrhart  und  Andreae, 
waren  im  Badehause  aufgestellt  (Lohmann,  a.  a.  ().,  S.  INI).  Ein  Stich 
Salzenbergs    zeigt    das    Limmerbad    gegen    Ende    des    18.  Jahrhunderts.  Abb.  74 

Mit  Stromeyers  Tode  1824  setzte  der  Niedergang  des  Bades  unauf- 
haltsam ein.  Zum  Teil  fand  er  seine  Begründung  in  den  allgemeinen 
Zeitumständen,  aber  auch  in  der  Nebenbuhlerschaft  des  hessischen  Bades 
Nenndorf.  Die  hannoversche  Begierung  gewährte  dem  Bade  nur  spärliche 
Hilfe;  ein  1853  beabsichtigter  Neubau  der  gesamten  Anlage  kam  nicht 
zustande.  Am  1.  November  1872  erfolgte  der  Verkauf  des  fiskalischen 
Bades  in  Privathände. 
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Geschichte  Linden  war  eine  alte  Dingstätte  im  Marstemgau,  die  1130  zur  Enger- 
schen  Grafschaft  der  Grafen  von  Roden  gehörte.  Die  Gerichtsstätte  lag 
am  rechten  Ufer  des  Ihmebaches,  und  zwar  nach  den  dort  vorhanden 
gewesenen  sechs  Kreuzsteinen  an  der  Göttinger  Straße  am  Übergang 
über  den  Allergraben,  wo  die  Brüningstraße  jetzt  ist  (1610  „bei  den 
sechs  Kreuzen").  Von  der  Hegung  des  Gerichtes  unter  einer  Linde  mag 
der  Ort  seinen  Namen  haben.  Die  früheste  Urkunde,  die  es  erwähnt, 
entstammt  der  Zeit  zwischen  1115  und  1119  (die  Urk. -Nachweise  s.  bei 
Engelke,  II.  G.  1910,  S.  81  ff.;  auch  H.  G.  1926,  S.  129).  Das  Amt  Linden  be- 
fand sich  noch  im  14.  Jahrhundert  im  Besitze  der  Grafen  v.  Roden-Wunstorf. 
Die  Besitz-  und  Hoheitsrechte  am  Lande  Calenberg,  dem  Linden  als 
Teil  der  Goh  Gehrden  angehörte,  waren  erst  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
unbestritten  in  der  Hand  der  Herzöge.  Das  Gericht  Linden  umfaßte  außer 
der  jetzigen  Gemarkung  noch  das  gesamte  Niederungsgebiet  Glocksee, 
Ohe,  eigentliche  Neustadt,  möglicherweise  auch  die  Insel  und  das  ur- 
sprünglich Altensche  Gelände  des  Minoritenkl osters.  Die  v.  Alten  waren 
durch  die   Schwalenberger  mit  dem   Gericht  belehnt. 

Linden  hat  als  unbedeutendes  Dorf  jahrhundertelang  die  Schicksale 
der  Umgebung  geteilt,  ohne  hervorgetreten  zu  sein.  An  der  Heerstraße 
besaßen  Lehnsleute  des  Mindener  Bischofs,  der  Herzöge  zu  Braunschweig 
und  Lüneburg  und  der  Grafen  von  Wunstorf  und  von  Sehauenburg 
zerstreut  liegende  größere  Höfe.  Die  Namen  der  v.  Alten,  v.  Reden, 
v.  Sudersen,  v.  Linden,  v.  Uten  und  anderer  Edlen  sind  hier  vertreten, 
die  das  Lehnsland  durch  ihre  Leute  bewirtschaften  ließen.  Auch  die 
Kalksteinbrüche  des  Lindener  Berges,  die  schon  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts im  Betriebe  waren,  befanden  sich  in  Lehnsbesitz,  ehe  seit  etwa 
dem  zweiten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  die  Stadt  Hannover  sie  großen- 
teils erwarb.  Die  erste  engere  Verknüpfung  Lindens  mit  Hannover  bildete 
die  Verpfändung  des  ganzen  Dorfes  an  die  Stadt  durch  die  Herzöge  Erich 
und    Heinrich    v.    Braunschweig-Lüneburg.     In    kriegerischen    Zeitläuften 
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beschwor  die  Nähe  der  befestigten  Stadt  manches  Ungemach  über  Linden 
herauf.  Aus  dem  30jährigen  Kriege  ging  Linden  verbrannt,  verwüstel 
und  gänzlich  verarmt  hervor.  Hs  bestand  damals  aus  neun  Vollmeier- 
höfen, zwei  Halbmeierhöfen,  sechzehn  Kütnerstellen,  elf  Beibauerstellen, 
Kirche,  Pfarre.  Küster-  und  Schulhaus  und  den  an  der  Kirche  belegenen 
zwölf  Hüttenhäusern.  Die  Familie  v.  Alten  mußte  1645  infolge  schwerer 
Verluste  im  30jährigen  Kriege  mehrere  Höfe  an  Herzog  Christian  Ludwig 
verkaufen.  DerlHerzog  legte  darauf  1652  den  herrschaftlichen  Garten 
in    Linden    und   im   Anschluß    daran    einen    Jägerhof   an.     Den    Rest    des 


Abb. 


jnden;   Lasius'    Gartenpavillon.    Nach   Holzschnitt   im   Stadtarchiv.     Druckstock   H.  G, 


v.  Altenschen  Besitzes  in  Linden  erwarb  1688  der  Hofmarschall  Franz 
Ernst  v.  Platen  wiederkäuflich,  zunächst  auf  20  Jahre.  Platen  erweiterte 
durch  Zukauf  diesen  Besitz  wiederholt  und  legte,  abgesehen  von  einem 
Gutsgarten  (s.  über  diesen  weiter  unten),  die  Leineweberstraße  mit 
30  Häusern  an,  die  den  Grundstock  des  Dorfes  Neu-Linden  bildeten, 
das  von  Alt-Linden  verwaltungsrechtlich  völlig  getrennt  war. 

Mit  dem  herrschaftlichen  Küchengarten  und  dem  Platenschen  Garten 
begann  die  Entwicklung  Lindens  zum  Garten-  und  Lusthaus-Vorort  vor 
Hannover.  An  der  Ihme  entstanden  mehrere  Gärten  und  Gartenhäuser, 
z.  B.  an  der  Blumenauer  Straße  das  Besitztum  des  Ministers  v.  Ompteda 
(Deisterstraße  2),  an  der  Deisterstraße  der  große  Garten  des  Kriegsrates 
von    Hattorf,    der   Lasiussche    Garten    mit    Pavillon    und    andere    mehr.  Abb.  75 
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„Linden  war  ohne  Frage  das  erste  und  schönste  Dorf  im  ganzen  Königreich" 
(Lampe  im  Vaterl.  Arch.  1.S37,  S.  422 ff.;  Grundriß  des  Dorfes  Linden 
von  1730  Kgl.  Bibl.,  Karten,  XIX.  C.  62,  veröffentlicht  in  H.  G.  1907, 
S.   184/85.). 

Industrie  und  Handel  waren  im  18.  Jahrhundert  in  Linden  noch 
kaum  vertreten.  Eine  von  dem  Franzosen  Garcin  betriebene  Tapeten- 
weberei war  bald  nach  ihrem  Entstehungsjahr,  1755,  wieder  eingegangen. 
Am  Lindener  Berge  bestand  eine  Kalkbrennerei,  die  für  den  Versand 
arbeitete. 

Nacb  den  Freiheitskriegen  setzte  eine  neuartige  Entwicklung  ein,  die 
Linden  in  rascher  Schrittfolge  zum  Industrievorort  von  Hannover  machte. 
Im  Zusammenhange  damit  wuchs  die  Einwohnerzahl  gewaltig  an,  1819 
betrug  sie  1307,  1913  bereits  86500  Seelen.  Die  Trennung  in  zwei  Ge- 
meinden, Alt-Linden  und  Neu-Linden,  blieb  bestehen.  Beide  wurden 
aber  durch  ein  Reglement  der  Königlichen  Landdrostei  Hannover  vom 
11.  August  1826  in  einen  gemeinschaftlichen  Zweckverband  vereinigt. 
Die  Bezirke  Glocksee  und  Ohe  wurden  1829  auf  Vorstellung  des  Amtes 
Hannover  von  Linden  ausgenommen  und  mit  eigener  dorfrechtlicher 
Verwaltung  ausgestattet.  1856  erst  gelang  es  den  Bemühungen  der 
Königlichen  Landdrostei,  Alt-  und  Neu-Linden  zu  einer  einheitlichen 
Landgemeinde  zu  verschmelzen. 

Die  Industrialisierung  Lindens,  die  sich  inzwischen  vollzog,  geht  in 
ihren  Anfangen  zurück  auf  den  Böttcher  und  Kalkbrenner  Johann 
Egestorff  (1772—1831)  und  seinen  Sohn  Georg  (1802—68).  Nach  Über- 
nahme der  genannten  Kalkbrennerei  am  Lindener  Berge  trug  Johann 
Egestorff  dem  Wiederbeginn  der  Bautätigkeit  nach  den  Freiheitskriegen 
Rechnung  durch  Gründung  einer  Ziegelei;  er  führte  eine  verstärkte 
Benutzung  des  Wasserweges  nach  Bremen  ein,  gründete  eine  Zucker- 
raffinerie und  erbohrte  eine  Solequelle  in  Badenstedt.  Georg  Egestorff. 
der  Sohn,  ging  zum  eigentlichen  Großgewerbebetrieb  über.  1835 — 40 
richtete  er,  um  sich  vom  englischen  Maschinenmarkt  unabhängig  zu 
machen,  eine  eigene  Eisengießerei  und  Maschinenfabrik  ein.  An  die 
Saline  schloß  er  zur  Verwertung  von  Nebenprodukten  die  Gründung 
einer  chemischen  Fabrik  im  Jahre  1839  an.  Die  Unternehmungen  folgten 
sich,  so  daß  bei  seinem  Tode  1868  auf  den  19  verschiedenen  Werken 
Egestorffs  2116  Personen  Beschäftigung  fanden;  Bedeutende  andere 
Industrien  entstanden  außerdem,  unter  denen  besonders  die  Mechanische 
Weberei  und  die  Baumwollspinnerei  zu  nennen  sind.  Der  Bevölkerungs- 
zuwachs bewirkte  die  Anlage  und  Bebauung  von  neuen  Straßen.  Zwischen 
1840  und  1852  entstanden  die  Behnsen-  und  Charlottenstraße,  zwischen 
1852  und  1862  die  Dieckbornstraße,  Fortunastraße,  Großkopfstraße, 
Haspelmathstraße,  Konradstraße,  Viktoriastraße  und  Wesselstraße. 
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Die  neuzeitliche  städtebauliche  Durchbildung  Lindens  konnte  sich 
nach  dem  Gesagten  nur  in  ganz  beschränktem  Sinne  an  städtebaulich 
Gewordenes  anschließen.  Der  Stadtplan  drückl  die  wirtschaftliche 
Verwiesenheit  Lindens  auf  Hannover  aus  durch  den  Zug  seiner  Haupt- 
straße und  seiner  vom  Ihmeübergang  radial  ausgehenden  Straßenzüge. 
Der  geschichtliche   Kein   Lindens  isl    kaum   mehr  zu  erkennen. 

Das  kommunale  Aufgehen  Lindens  in  Hannover  ist  am  1.  November 
1919  beschlossen.  Lindens  Übergang  in  städtische  Verfassung  fand  slatt 
am   1 .  April   1885. 

Martinskirche. 

Die  Bildung  der  kirchlichen  Gemeinde  Linden  scheint  nicht  vor  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  geschehen  zu  sein.  Line  Kirche  wird  zuerst 
12X5  urkundlich  genannt.  Die  damals  um  die  Vormacht  im  Marstemgau 
ringenden  Grafengeschlechter  von  Hoden  und  v.  Hallermund  trafen  wegen 
des  Patronats  über  die  Kirche  zu  Linden  und  der  Anstellung  des  Pfarrers 
die  Vereinbarung,  daß  beides  abwechselnd  ausgeübt  werden  sollte.  Die 
Kirche  unterstand  dem  Archidiakonat  Pattensen,  mit  dem  es  zur  Mindener 
Diözese  gehörte.  Da  später  der  Lindener  Kirchhof  als  dem  heiligen 
Antonius  geweiht  bezeichnet  wird,  so  ist  für  die  Kirche  wohl  der  gleiche 
Heilige  als  Patron  anzunehmen.  In  einer  Urkunde  vom  1.  Mai  1333  wird 
zum  Gedächtnis  der  Patrone  und  Wohltäter  die  feierliche  Begehung 
gewisser  Tage,  darunter  der  Martinstag,  angeordnet.  Aus  der  Nennung 
des  Heiligen  Martin  hat  man  1879  den  Namen  Martinskirche  entnommen. 
Das  älteste  Kirchensiegel  zeigt  einen  Petrus,  die  größte  Glocke  das  Bild 
von  Petrus  und  Paulus.  Auf  Betreiben  des  Mindener  Bischofs  willigten 
132X  die  Patronatsherren  in  die  Übertragung  des  Patronates  auf  das 
Kloster  Marienwerder.  Dies  Unterstellungsverhältnis  bestätigte  der  Papst 
Johann  NNII.  am  3.  Mai  1330;  es  bestand,  bis  im  Jahre  1886  die  Kirche 
dem  Konsistorium  zu  Hannover  untergeordnet  wurde.  (Die  urk.  Belege 
s.  Engelke,  H.  G.  1910,  S.  82.)  Das  Kirchspiel  Linden  umfaßte  außer 
Dorf  und  Feldmark  Linden  die  Dörfer  Badenstedt,  Bornum,  Davenstedt 
und   Kieklingen. 

Die  Reformation  fand  im  Kirchspiel  Linden  später  als  in  Hannover, 
im  .Jahre   1538,  Einführung  (s.  Asche  in  H.  G.,   Jahrg.  I.   S.    103). 

Der  Stich  Merians,  Hannover,  vom  Lindener  Berge  aus  gesehen,  aus  baugeschiciite 
dem  Jahre  1654  gibt  das  älteste  Bild  der  Lindener  Kirche  mit  vierseitigem 
Turm  und  hohem  Pyramidenhelm.  Eine  zweite  Darstellung  bietet  der 
Grabstein  des  Heinr.  Plenge,  gest.  1657.  Auch  Redecker  hat  eine  Skizze 
der  Kirche  (Chronik,  S.  <S59,  abgedruckt  in  H.  G.  1010.  S.  91).  Die  Aus- 
maße des   Gotteshauses  waren   111   Fuß  Länge  bei  26  Fuß  Breite.    Der 
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Abb.  76.     Linden;  Grundriß   der  Martinskirche.     Nach  einem  von  Job.  Christian  Böhm  kurz  nach  172S 
gezeichneten  Plane  in  der  l'rov.-Hibl.,  Mappe  17.    XIX.  Calbg.  64. 
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Chor  war  gewölbt,  die  Decke  des  Schiffes  gedielt  und  vermalt.  Predigt- 
stuhl und  Taufstein  waren  (nach  den  Akten  von  1683  im  Staatsarchive; 
Signaturen  bei  Engelke,  II.  G.  1910,  S.  87)  jungen  Datums;  die  Taufe 
aus  dem  Jahre  1647.  Im  Altarschrein  wurde  ein  Kelch  von  1553  auf- 
bewahrt. Das  Gestühl  hatte  man  nach  den  vier  zur  Gemeinde  gehörenden 
Dörfern  in  Quartiere  und  diese  wieder  je  in  Manner-  und  Frauenstühle 
aufgeteilt. 

Diese  alle  Kirche,  die  im  Dreißigjährigen  Kriege  stark  zerstört  worden 
war,  reichte  für  die  Gemeinde  kaum  aus  und  wurde  1727  bis  auf  Reste 
des  Chores  und  des  Turmes  abgebrochen.  Eine  neue  Kirche  mit  Turm 
nach  bestimmtem  Risse  für  4000  Thaler  aufzubauen,  hatte  sich  der  Bau- 
meister Cramm  verpflichtet.  Dieser  Riß  scheint  von  dem  Hofarchitekten 
Job.  Chr.  Böhm  hergerührt  zu  haben:  es  liegt  ein  etwa  1728  entstandener 
Grundrißplan  von  ihm  vor,  der  die  Anordnung  des  Gestühles  in  der  Abb.  7« 
Kirche  zeigt  (Prov.-Bibl.,  Mappe  17,  XIX.  Calbg.  64).  Am  1.  Juli  1727 
legte  der  Oberhofprediger  Erithropel  den  Grundstein.  Die  Mittel  zum 
Baue  reichten  aber  nicht  aus;  die  Kirche  konnte  nur  notdürftig  herge- 
stellt werden,  der  Turm  wurde  in  Höhe  des  Kirchendaches  abgedeckt. 
Ein  über  100  Jahre  sich  hinziehender  Prozeß  gegen  die  Erben  des  1735 
verstorbenen  Baumeisters  spielte  sich  ab.  Gegen  Ende  der  Fremdherr- 
schaft war  der  Rechtsstreit  dahin  entschieden,  daß  die  Kirche  versteigert 
werden  sollte.  Nachdem  die  Gemeinde  endlich  in  eine  Einigung  einge- 
willigt hatte,  gehörte  die  Kirche  im  Jahre  1820  ihr.  Das  Gotteshaus 
war  in  der  Zwischenzeit  arg  vernachlässigt  und  verfallen  und  mußte 
zunächst  wieder  instand  gesetzt  werden.  Das  Gestühl  war  wie  in  der  alten 
Kirche  in  vier  Quartiere  geteilt  und  ist  damals  wohl  neu  hergestellt 
worden.  Einige  Kirchenstühle,  Priechen,  Kanzelaltar  und  Orgel  mußten 
gleichfalls  neu  eingebaut  werden.  Der  Turm  blieb  torsohaft,  bis  im  Jahre 
1852  seine  Vollendung  in  Angriff  genommen  werden  konnte,  nachdem 
die  Geldmittel  dazu  aus  freiwilligen  Gaben  zusammengekommen  waren. 
Es  lagen  Ende  der  1840er  Jahre  zwei  Pläne  vor,  die  den  Turmkörper  im 
Stile  italienischer  Palazzoarchiteklur  vierseitig  in  zwei  Geschossen  fort- 
geführt dachten:  der  eine  mit  flachem  Pyramidendach  abgeschlossen, 
der  andere  mit  achteckiger  Laterne  und  hohem  Helm.  Zur  Verwirk- 
lichung kam  ein  Entwurf  Hases  von  ganz  anderer  Gestaltung.  Hase 
berichtete  über  den  1852 — 54  ausgeführten  Turmbau  (im  Notizblatt  des 
Architekten-  und  Ingenieurvereins  für  1853/54,  S.  238): 

Aus  landschaftlichen  Rücksichten  habe  es  angemessen  geschienen,  dem  Turme 
ein  möglichst  schlankes  Verhältnis  zu  geben,  und  da  durch  die  Kirche  keine  Stil- 
formen vorgeschrieben  seien,  weil  keine  da  seien,  so  habe  dieser  Rücksicht  gar  kein 
Hindernis  entgegentreten  können.  ,,Als  frommen  Wunsch  darf  ich  noch  hinzufügen, 
daß  es  nunmehr  der  Gemeinde  belieben  möge,  auch  der  Kirche  architektonisch 
einen  wahrhaft  kirchlichen  Ausdruck  und  ein  den  Formen  des  Turmes  entsprechendes 
Äußere  zu  geben"  usw.,  schließt  er  seinen  Bericht. 
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Beschreibung  Das  1728  erbaute  Gotteshaus  ist  eine  zwischen  dem  Turm  und  dem 
Chore  der  iilteren  Kirche  eingefügte  und  daher  quergestellte  Saalkirche 
aus  Bruchstein,  heute  überputzt.  Türgewände  sind  aus  Sandstein,  das 
Hauptsims  aus  Holz.  Ein  Walmdach  in  Plannen  überdeckt  das  Bauwerk. 
Der  Innenraum  ist  mit  flacher  Tonne  in  Holzverschalung  über  schwach 
auskragendem  Holzsims  (dieses  1928  beseitigt)  geschlossen.  Die  hoch- 
rechteckigen  Fenster  haben  segmentförmigen  Sturz.  Die  Altarnische 
im  Westen  ist  mittels  konkaver  Eckabschrägungen  unter  der  Gurte 
der  Turmdurchgangshalle,  welche  als  Sakristei  gedient  hat,  eingetieft. 
Die  gegenüberliegende  ehemalige  Chorapsis  ist  geradlinig  geschlossen 
und  enthält  die  Orgelempore.  Weitere  Emporen  von  je  zwei  Geschossen 
auf  Holzstützen  sind  1728  an  den  Kopfwänden  des  Schiffes  eingebaut 
und  1912  erneuert.  Eine  jüngere  Sakristei  fügt  sich  in  den  südwestlichen 
Winkel  zwischen  Turm  und   Schiff. 

Der  viereckige  Turmkörper  enthält  altes  Mauerwerk  bis  zur  Höhe 
des  ersten  Turmgeschosses  und  ist  in  Dachhöhe  in  ein  Achteck  aus  Ziegeln 
(1852)  überführt  (s.  die  Beschreibung  Hases,  a.  a.  ().,  S.  238). 

Ausstattung         Kanzelal t a r,    Holz.    1728    angefertigt,    1820    einer    Wiederherstellung 
Abb.  ,,  unterzoeen.    Oberhalb  der  Mensa  tritt  der  Kanzelstuhl  in  geschwungenen 


Abb.  ~ii.    Linden;  Martinskirche,  inneres  mit  Kanzelaltar.     Phot.  Ebeling,  1U2S. 


134 


Martinskirche 

Rokokoformen  mit  Verkröpfungen  an  den  Kanten  hervor.  Schalldecke] 
in  Fünfachtelform  mit  Lambrequins.  Umrahmende  doppelpaarige  Säulen- 
architektur korinthischer  Ordnung  mit  gebrochenem  Gebälk;  A.mphoren- 
bekrönung  und   Strahlenglorie.    Farbgebung  weiß  mit    Goldhöhung. 

Orgel    1731  angefertigt.     Einen  Entwurf  für  den  Orgelsprospekt  der  orgeiprospekt 
Martinskirehe    von   dem  Orgelbauer  Johann  Ernst    Hagen    aus  Elze   aus 
dem  Jahre  1711  besitzt  das  Stadtarchiv. 


Abb.  78 
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Abb.  78.    Linden;  Entwurf  des  Orgelprospektes  für  die  Martinskirche.  Original  von  Johann  Ernst 
Hagen,   Orgelbauer  aus  Elze,  von  1744.     Stadtarchiv. 

Taufe,  Sandstein,  Kelchform,  H.  =:  1,03  m,  gefertigt  1648,  Hecken 
achtkantig. 

Eine  Glocke,  D.  ==  1,21m;  gegossen  1483.  Ähnlich  der  im  gleichen 
Jahre  gegossenen  Glocke  zu  Ricklingen.  Mit  Figuren  der  Apostel  Petrus 
und  Paulus  und  Ornamenten  versehen.  Inschrift  in  Kleinbuchstaben: 
Anno  dni  mcccc  1  xxx  III  defunctos  plago  vivos  voco  fulgura  frago. 

Ein  Kelch,  Silber,  um  1850,  mit  runder  Patene.   Beide  sind  gestempelt:  Geräte 
MATTHIAS     und     Kleeblatt    mit    J.    Z.     Außerdem    Kanne    und    Kelch 
gleicher  Zeit. 

Taufschale  Silber.  Der  figurenreiche  Rand  erneuert:  Nachahmung 
einer  im  Besitz  des  Hauses  Hohenzollern  befindlichen  Taufschale. 
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Grabmäier  Bruchstück  einer  Grabplatte,  Südwand  der  Kirche,  83x125  cm, 
Sandstein,  Darstellung  der  Verstorbenen  in  Überlebensgröße  in  der 
Tracht  um  1650.  In  einem  Zwickel  Wappen  mit  Jagdhorn  (v.  Mandelsloh), 
Umschrift  in  Großbuchstaben,  unleserlich. 

Standmal  des  Heinrich  Plenge,  gestorben  1657,  0,87x2,50  m. 
Reliefdarstellung  des  Verstorbenen  mit  Söhnen  und  Töchtern.  Im  Hinter- 
grunde  Abbild   der   Lindener   Kirche.     Werkstatt   des   Peter   Koster  (?). 


v.  Altensches  Rittergut  in  Linden. 

Geschichte        Das  jetzige  Rittergut  Linden  ist  aus  einem  großen  Eigen-  und  Lehns- 
'"".f  "mI  besitz   des    Geschlechtes   v.    Alten   zusammengeschmolzen,    der  in   seinen 

seiner  Bauten  ° 

Anfängen  nachweislich  seit  1280  von  der  Familie  besessen  wurde.  Sie 
verwaltete  ihn  von  ihrem  in  der  Neustadt  belegenen  Burgmannshofe  aus. 
Das  Lehnsgut  bildete  den  größeren  Teil  des  Besitzes,  Leimsherren  waren 
die  Herzöge  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  und  die  Grafen  v.  Schauen- 
burg.  An  Gerechtsame  trugen  die  v.  Alten  von  den  Schauenburgern  vor 
allem  den  Zehnten  und  das  Gericht  zu  Linden  zu  Lehen,  ("her  die  Ge- 
richtszuständigkeit erhob  sich  im  15.  Jahrhundert  ein  Rechtsstreit 
zwischen  den  v.  Alten  und  dem  Amte  Calenberg,  der  1595  durch  einen 
Rezel.S  beigelegt  wurde,  so  daß  die  v.  Alten  nunmehr  als  Lehnsleute  der 
Herzöge  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  das  Untergericht  in  Dorf-  und 
Feldmark  Linden  zugestanden  erhielten  (s.  Engelke,  H.   G.  1910,   S.  86). 

Bedeutende  Verluste  im  Dreißigjährigen  Kriege  zwangen  die  Familie 
v.  Alten  im  Jahre  16  15,  mehrere  Höfe  an  den  Herzog  Christian  Ludwig 
zu  verkaufen  (einschließlich  des  Burgmannshofes  auf  der  Calenberger 
Straße).  Auf  dem  Gelände  entstand  der  herrschaftliche  Garten  und  der 
Jägerhof.  Im  Jahre  1688  überließ  Graf  Quirin  v.  Alten  einen  weiteren  Teil 
seiner  Ländereien,  wiederkäuflich  auf  20  Jahre,  dem  Oberhofmarschall 
Franz  Ernst  v.  Platen,  dessen  Gemahlin  Elisabeth,  geb.  von  Meysenbuch, 
die  bekannte  maitresse  en  titre  des  Kurfürsten  Ernst  August  war.  Platen 
sonderte  den  Burgmannshof  als  Fideikommiß  für  seine  Tochter  Kiel- 
mannsegg  ab  und  erwarb  dafür  die  vier  Meierhöfe.  In  Platenschen  Besitz 
gelangten  damit  219 Li  Morgen  adelig  freien  Ackerlandes.  Platen  kaufte 
noch  vier  Meierhöfe  hinzu  und  richtete  auf  dem  zusammenhängenden 
Besitz  einen  77  Morgen  großen  Lustgarten  ein,  den  er  mit  einer  vier 
Meter  hohen  Mauer  umgeben  ließ.  Durch  Ankauf  des  79  Morgen  um- 
fassenden Rustschen  Hofes  wurde  das  Gelände  für  eine  Leineweher- 
siedelung  hinzuerworben.  Gegen  Erbenzins  überließ  v.  Platen  am  Hohen 
Wege  (Hohe  Straße)  zwei,  auf  dem  Ortsberge  (Blumenauer  Straße)  sieben, 
und  an  der  Chaussee  (Deisterstraße)  fünf  Familien  Land  zur  Erbauung 
<m   Wohnhäusern.     Diese    Häuser   bildeten   das   Dorf   Neu-Linden.     Auf 
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Abb.  7fl.    Linden;  Ausschnitt  aus  einer  im  v.  Altensclicn  Archive  (A  1.1)   befindlichen  Karte:   carte  Ichnographique  et 
arpentee  des   verres  du  vilage   De  Linden  1701.    Das  Original   ist    auf   Sepiazeichnung  aquarelliert,      Gez.  D. 
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Abb.  80.    Linden;  Grundrisse  der  Wirtschaftsgebäude  auf  dem  v.  Altenschen  Gute.  Noch  einer  Zeichnung 
ilc-  Fähnrichs  C.Wilckens  von  1820,  im  Archive  der  Gutsverwaltung. 
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Abh.  81.     Linden;  Haus  \.  Alten.     Nach  Zeichnung  von  [ng.-Lieuten.  C.Wilckens  um  1820. 

v.  Altensches  Archiv. 
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drin    Gutshofe    legte    der    Graf    Schmiede,    Bierbrauerei,    Branntwein- 
brennerei und  Wachsbleiche  an. 

Nachdem  der  bis  1728  verlängerte  Rückkaufsvertrag  abgelaufen  war, 
wurde  er  seitens  der  Familie  v.  Alten  gekündigt.  Der  Rückkaufspreis, 
der  wegen  der  Aufwendungen  Platens  sehr  hoch  angesetzt  war,  gab  den 
Anlaß  zu  einem  Prozesse,  der  1 7X7  noch  nielil  entschieden  war,  als  der 
Enkel  des  ersten  Grafen  v.  Platen  dem  König  Georg  III.  das  Gut  überließ. 
Die  v.  Allen  protestierten  gegen  den  Verkauf,  so  daß  der  König  wegen 
dw  unklaren  Rechtslage  vom  Kaufe  zurücktrat.  Es  wurde  ein  Liqui- 
dationsverfahren angeordnel  und  1816  der  Prozeß  durch  Vergleich  beendet, 
nachdem  er  über  XX  Jahre  sich  hingezogen  hatte.  Der  Drost  v.  Alten 
nahm  gegen  Zahlung  von  1000(1(1  Reichsthalern  das  Erbteil  seiner  Väter 
in  Besitz.  Das  Patrimonialgericht  erhielt  die  Familie  1X21  von  der  Han- 
noverschen Regierung  beschrankt  zurück:  die  Hoheitsrechte  jedoch  gar 
nicht.  Durch  Gesetz  von  1S52,  das  sämtliche  Patrimonialgerichte  aufhob, 
wurde  der  Gerichtsbezirk  Linden  dem  Königlichen  Amte  Linden  zugeteilt. 

Einen  Lageplan  des  Gutes,  bezeichnet:  carte  Ichnographique  et  Abb.  79 
arpentee  des  verres  du  vilage  De  Linden  1701,  bewahrt  das  v.  Altensche 
Gutsarchiv  (A.  I,  1).  Ein  den  Wirtschaftshof  und  Lustgarten  umfassender 
Ausschnitt  davon  ist  hierneben  wiedergegeben.  Ein  anderer  Plan 
befindet  sich  im  Gräflich  Platenschen  Archiv  zu  Weißenhaus  bei  Lüttjen- 
burg (Holst.)  und  ist  bezeichnet:  Plan  du  Village  de  Linden  pres 
d'Hannover  et  du  magnifique  Jardin  &  Maison  de  Plaisance  de 
Monseigneur  le  comte  de  Platen  etc.  I  )essine  dans  le  mois  de  Septemb.  1732. 
I.  (i.  Janson,  Capitain.  Einzelne  der  Wirtschaftsgebäude  und  das  Herren- 
haus sind  nach  der  Wiederübernahme  des  Gutes  durch  die  Familie 
v.  Alten  etwa  um  1X20  vom  nachmaligen  Ingenieur-Lieutenant  Wilckens 
aulgenommen;   seine  Zeichnungen  liegen  im   Gutsarchiv.  Abb.  so 

Die  Erbauung  des  Schlosses,  die  nach  Spilcker  in  das  Jahr  1698 
fällt,  wird  durch  ein  Chronostich  Leibniz'  festgestellt  (von  Alvensleben, 
nach  Mitteilung  des  v.  Platenschen  Archives):  anteferens  hortos  Vrbl 
atqVe  InnoXIa  rVra  has  aeDes  IVXta  plato  CoMes  posVIt;  es  ergibt  die 
Jahreszahl  1700.  Elisabeth  v.  Platen.  die  am  30.  Januar  1700  starb, 
wird  also  die  Fertigstellung  des  Hauses  nicht  erlebt  haben*).  Der  Bau- 
meister des  Lusthauses  ist  bislang  nicht  nachgewiesen,  als  Maurermeister 
ist  Crotogino  beteiligt.  Das  Verhältnis  der  Familie  v.  Platen  zum  Hofe 
und  der  Umstand,  daß  ihr  Stadthaus  an  der  Calenberger  Straße  um 
1697  durch  Brand  Westermann  und  Crotogino  erbaut  war,  rückt  die 
Wahrscheinlichkeit    nahe,    daß   der  Baumeister  unter   den    bei   Hole    be- 


*)  Die  Leichenpredigt  auf  Gräfin  ("Jara  Elisabeth  Platen,  ein  Exemplar  in  der 
vorm.  Kgl.  Prov.-Bibl.,  enthält  Stiche  nach  Zeichnungen  von  Giusti  in  reichstem 
Barock.     Dabei  das  Castrum  doloris  und  der  Sarkophag. 
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Abb.  82.     Linden:    Haus  v.  Alten,  Südfront.     Phot.   1928.    X. 
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Mili.  83.     Linden;   Hau-,  v.  Alten,  Nordfront  mit  Terrasse.     Phot.  1!)2S.    N. 


v.  Altensches  Rittergut  in  Linden 

schäftigten  Architekten  der  damaligen  Zeit  zu  suchen  ist.    v.  Alvensleben 
vermutet  den  Einfluß  Wächters*). 

Die  Anfänge  der  Gartenanlage  datieren  wohl  unmittelbar  nach  der  Er-  Gartenanlage 
Werbung  1688.  Bis  Michaelis  1690  war  der  nachmalige  Hofgärtner  in  Celle, 
Rene  Dahuron,  bei  dem  Grafen  Platen  in  Linden  beschäftigt,  so  daß  ihm 
die  französische  Gartenplanung  möglicherweise  zugeschrieben  werden  darf, 
welche  die  Karte  von  1701  darstellt.  Hier  ist  das  Schloß  innerhalb  des 
langen  Rechteckes,  welches  den  eigentlichen  Lustgarten  bildet,  als  Kern  in 
ein  rechtwinklig  sich  schneidendes  Achsensystem  einbezogen.  Die  durch 
eine  vierzeilige  Lindenallee  betonte  Hauptachse  ist  die  nordsüdliche;  sie 
geht  von  einem  dreitorigen  Portal  im  Süden  auf  die  Hauptfront  des  Schlosses 
zu,  vor  dem  ein  freier  Platz  sich  ehrenhofartig  ausbreitet.  Der  heute  vor- 
handene halbkreisförmige  Ehrenhof  ist  anscheinend  nur  wenig  später  an- 
gelegt. Jenseits  des  Schlosses  durchschneidet  die  Mittelachse  ein  langrecht- 
eckiges Broderieparterre  und  verliert  sich  weiterhin  wieder,  als  Baumallee 
ausgestattet,  in  der  Ferne.  Die  Lustgartenfläche  wird  im  übrigen  ausgefüllt 
durch  rechteckige  Enclos'  verschiedener  Ausgestaltung  mit  Baum-  und 
Heckeneinfassungen.  Es  kommen  Laubengänge  darin  vor,  im  nordwest- 
lichen Teile  eine  Orangerie,  Springbrunnen,  Grotten  und  Fischteiche.  Der 
Best  des  Gutsbezirkes,  den  die  Karte  noch  nicht  von  der  erwähnten 
kostspieligen  Mauer  (nach  Hart  mann,  S.  295,  ist  sie  1715  gebaut)  umzogen 
sein  läßt,  wurde  durch  einen  Tiergarten,  einen  Garten  des  Ministers,  einen 
Hopfengarten  ausgefüllt  und  den  dicht  unterhalb  der  Höhe  des  Lindener 
Berges  bei  der  Kirche  belegenen  Wirtschaftshof.  Die  älteren  Gebäude 
des  Hofes  sind  1881  durch  Brandstiftung  zerstört,  darunter  das  Gerichts- 
gebäude. Erhalten  ist  nur  noch  das  Gefängnis.  Im  Norden  und  Nord- 
osten schied  teilweise  der  Diekborn  den  Platenschen  Besitz  von  dem 
herrschaftlichen   Garten. 

Der  Lustgarten  ist  um  1780  insofern  in  englischer  Weise  umgewandelt, 
als  an  Stelle  der  Enclos'  Waldstücke  mit  Schlängelwegen  getreten  sind, 
während  die  Fläche  des  Broderieparterres  als  Bowlinggreen  erhalten  blieb. 
In  jüngster  Zeit  (1925)  ist  die  alte  Zufahrtsallee  abgeholzt.  Die  an- 
wachsende Großstadt  Linden  hat  längst  große  Teile  des  Gartens  ver- 
schlungen und  wird  noch  weitere  Teile  in  sich  hineinziehen,  so  daß  der 
bereits  seines  Denkmalwertes  stark  entkleidete  Garten  vor  dem  gänz- 
lichen  Untergange  kaum  mehr  zu  schützen  ist. 

Die  Lusthausanlage  selber  mit  Gartenterrasse  und  Seitenterrassen  ist  Herrenhaus 
dagegen   in   seltener  Unberührtheit   erhalten.     Die   halbkreisförmige    Ge- 
staltung des  Ehrenhofes  durch  eine  Mauer  mit  Mittel-  und  Seitenportalen, 
die   der  Plan   von  1701   noch  nicht  angibt,  scheint  sehr  bald  nach  dieser 
Zeit  ausgeführt  zu  sein.    Die  Kavalierhäuser  am  Ehrenhofe  gehören  an- 


*)  v.  Alvensleben,  Herrenhausen,  S.  69. 
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scheinend  einer  etwas  späteren  Zeit  an.  In  dem  westlichen  Gebäude 
war  die  Gntskapelle  eingerichtet,  sie  bestand  noch  1817  (Staatsarch.,L)es. 
Hannover  113,  K.  II.  A.  12b).  Das  Schloß  ist  mit  Ausnahme  des  hohen, 
massiv  erbauten  und  gewölbten  Kellergeschosses  ein  überputzter  Fach- 
werkbau   von   zwei    Geschossen   mit    Mansardendach.     An    der    Südfront 

Abi).  82  sind  je  in  drei  Achsen  Breite  Eckrisalite,  eine  Achse  tief,  vorgezogen. 
Aus  dem  siebenachsigen  Mittel- 
trakt tritt  ein  schwächeres 
Risalit  mit  drei  Achsen  her- 
vor, um  ein  Geschoß  erhöht 
und     mit     Dreiecksgiebel    ge- 

Abb.  83  schlössen.  Die  Nordfront,  vor 
der  gegen  das  ehemalige  Par- 
terre hin  eine  Terrasse  mit 
figurenbesetzter  Balustrade 
und  Freitreppe  sich  breitet, 
ist  nur  durch  das  ent- 
sprechende Mittelrisalit  von 
ebenfalls  schwachem  Relief 
gegliedert.  Der  in  dem  Risalit 
liegende,    in    das   Obergeschoß 


hineinragende  Gartensaal  be- 
dingte liier  höhere  Licht- 
öffnungen, die  in  Rundbogen 
geschlossen  sind.  Die  Fenster 
sind  im  übrigen  rechteckig. 
Die  Fassadengliederung  ist 
durch  profilierte  Simse  und 
schmale      Quaderlisenen      ans 


Holz 


bewerkstelligt; 


die 


Fensterumra Innungen  sindauf- 


Abli.  84.     Linden;    Haus  \.  Alten.  Ti 
der  SW.-Ecke  des  Herrenhauses. 


rpfostenanschluß  an 
Phot.  1925.   N. 


gemalt;  die  Fenster  außen- 
bündig. Der  Eingang  im  Mittelrisalit  der  Südfront  hat  eine  Segment- 
verdachung  auf  kannelierten.  Ilachen  Pilastern.  Das  Bogenfeld  ist  mit 
Kartusche,  Füllhörnern  und  Laubwerk  gefüllt:  darunter  hängen  auf  die 
Tür  herab  schwere  Blumengirlanden  (vgl.  Herrenhäuser  Galerie). 
Eine  doppelarmige,  gebrochene  Freitreppe  mit  Sandsteinbalustrade 
nimmt  die  volle  Breite  des  Mitteltraktes  ein;  unter  ihrem  Mittel- 
podest öffnet  sich  der  Eingang  zum  Kellergeschoß.  Vor  der  Nord- 
front fuhrt  eine  doppelarmig  geschwungene  Freitreppe  mit  schmiede- 
eisernem Geländer  vom  Gartensaal  zur  Terrasse  hinab.  Den  Schmal- 
Abb.  84  fronten  des  Hauses  sind  bis  zur  Höhe  des  Erdgeschosses  Seitenterrassen, 
von    Sandsteinbalustraden   umgeben,    angegliedert.     Das  schiefergedeckte 
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Mansardendach  hat  Gäuben  und  Ochsenaugen  und  wird  von  besteigbaren 
Kaminen  überhöht. 

Die  Grundrißanordnung  des  I  Iauptgeschosses  zeigt  im  Mitlelrisalit 
das  Vestibül  und  den  zweigeschossigen  Gartensaal.  An  diesen  reihen  sieh 
längs  der  Nordfront  und   in   die  Eckrisalite  herumgreifend   nach   beiden 


Abb.  85.    Linden;  Haus  v.  Allen,  Treppenhaus.    Phot.  M.  B.  A.,  1928. 

Seiten  hin  je  eine  Flucht  von  Prunkräumen,  wahrend  vom  Vestibül  aus 
längs  der  Südfront  beiderseits  sieh  Korridore  erstrecken.  Eine  doppel-  Abb.  85 
armige,  den  Grund  des  Vestibüls  füllende  Eichentreppe,  unter  deren 
Podest  der  von  zwei  korinthischen  Holzsäulen  flankierte  Eingang  zum 
Gartensaal  angeordnet  ist,  erschließt  das  Obergeschoß.  Die  Obergeschoß- 
räume entbehren  besonderer  Schmuckbehandlung. 
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Prunkgemächer        Die  Prunkgemächer  des  Erdgeschosses  haben  die  Wandbespannungen 

mit  Leder  und  Stofftapisserien  eingebüßt,  doch  sind  Stukkaturen,  Decken- 

Ahb.  so  gemälde  und  Kamine  vielfach  unberührt  erhalten  geblieben.    Als  Kern- 


Abb.  80.   Linden ;  Haus  v.  Alten,  Kamin  im  nordöstlichen  Eckraum,   Phot.  1928.  N. 


stück  des  Schloßbaues  ist  der  Gartensaal  mit  reichster  Pracht  ausgestattet. 
Die  Stukkaturen  lassen  auf  die  Hand  Dossa  Granas  und  Pietro  Rossos 
schließen.  Die  Gesamtdekoration  scheint  auf  Thomaso  Giusti  zurück- 
zugehen.    An    den    Malereien    sind    augenscheinlich    mehrere    der    in    der 
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Herrenhäuser  Galerie  tätig  gewesenen  Künstler  beteiligt.  Einige  der 
Tafelbilder  sind  signiert  von  Giovanni  Segala;  andere  sind  Kopien  nach 
Veronese,  Tizian  (?),  Rafael.  Der  letzte  Lindener  Platen  hatte  vor  der  Abb.  8? 
Rückgabe  des  Besitzes  an  die  v.  Allen  die  Gemälde  mitgenommen.  Sie 
sind  auf  dem  Umwege  durch  ein  Museum  wieder  hierher  gelangt.  Die 
Deckenfresken  sind  1893  lau !  Signatur  von  Hauptstein  restauriert.  An 
Stelle  der  oberen  Spiegel  in  den  Kaminaufbauten  sind  ursprünglich 
Bildnisse  eingelassen  gewesen. 


Linden;  [laus  v,  Alten,  Ausschnitt  au* 


Der  im  Spiegelgewölbe  geschlossene  Gartensaal  enthält  in  den  Kopf- 
wänden je  einen  Marmorkamin  mit  Spiegeln  in  Stuckumrahmungen,  urt>.  ss 
Putten,  Kartuschen  und  Füllhörnern.  In  die  Wände  sind  oberhalb  eines 
auf  Leinwand  gemalten  Paneels  Ölgemälde  in  Stuckrahmen  eingelassen. 
Der  Deckenplafond  trägt  in  vierpassig-ovaler  Stuckumrahmung  ein  Abb.  sa 
figurenreiches  Fresko:  Uranus,  die  Parzen,  Grazien  usw.;  die  vier  Spiegel- 
zwickel zeigen  in  ovalen  Medaillons  Allegorien  der  Jahreszeiten:  Flora. 
Ceres,    Bacchus,    Boreas.     Das    Marmorparkett    besteht    aus    schwarzen, 
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rötlichen  und  weißen  Platten,  die  zu  Stern-  und  Schachbrettmustern 
zusammengesetzt  sind.  Zur  Deutung  der  Gemälde  im  Gartensaal  und 
in  den  übrigen  Erdgeschoßräumen  kann  auf  v.  Alvensleben,  a.  a.  0.,  S.  7(1 
verwiesen  werden. 


\hl>.  .ss.    Linden;  Haus  v.  Alten,  Gartensaal,  Teilstück  mil  Kamin.    Phot.  HÖS.  N. 

Öfen         Im    Schlosse  sind   eine  Anzahl  von  Ofen  aus  dem    18.   und   19.   Jahr- 
hundert aufgestellt,  die  angeblich  aus  der  Stadt  1  lannover  gesammelt  sind. 

Fliesen  Im  Obergeschoß  des  Kavalierhauses  sind  Fliesenbilder  wieder  an- 
gebracht, deren  Herkunft  bislang  unbestimmt  ist  (vielleicht  aus  dem 
Gartensaal  im   linken  Torgebäude  des  Loccumer  Hofes). 
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Abb.  XV).     Linden;   Haus  v.  Alten,   Gartensaal,    Ausschnitt 
spännigem  Schimmelwagen,  umgeben  von  dvn  Parzen  und 


aus  dem    I  )eckenbilde.    Uranus    auf    vier- 
len  Allegorien  der  Künste.    Phot.1928.  N. 
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Linden;  Ihuis  v.  Alten,  Fliesenbild  im  Kavalierhause.    I'lmt  1!I2S.   N. 


Kreuzsteine  An  einen  im  v.  Altenscheii  Garten,  westlich  des  Ehrenhofes,  um  1890 
aufgestellten  Kreuzstein  hat  mau  die  Überlieferung  von  einem  blutigen 
Zusammentreffen  zwischen  den  Rittern  Hermann  und  Brant  v.  Haus 
und  Brüning  v.  Alten,  der  dabei  seinen  Tod  fand,  geknüpft.  Über  die 
Hegebenheit  berichten  Hedecker,  der  sie  in  das  Jahr  1340  versetzt,  Bärin« 
und  andere  (s.  die  Angaben  Mithoffs,  Kdm.  I,  S.  69,  ferner  d.  Auls.  v. 
0.  Ulrich  in  H.  G.  1898,  S.  245  ff.;  v.  Altensches  Urkundenbuch  bezieht 
sicli  auf  Baring). 

Ein  1  182  und  1503  in  den  Lohnregistern  der  Sladl  als  brnnynges 
cruce  erwähnter  Kreuzstein  stand  unweit  der  Ihmebrücke  im  Zuge  des 
Calenberger  Steinweges.  Der  Hohlweinsche  Holzschnitt  von  1636  und 
Merians  Kupferstich  bilden  auch  jeder  einen  Kreuzstein  an  der  Straße 
in  Nahe  des  Ihmeüberganges  ab,  doch  sind  sie  verschiedener  Gestalt. 
Redeckers  Darstellung  des  Steines  (s.  H.  (1.  1907,  S.  318)  hat  am  meisten 
Ähnlichkeit  mit  der  Merianschen.  Nach  17  IN  ist  der  echte  Brüningstein 
verschollen.  Der  ursprüngliche  Fundort  des  1890  im  v.  Altensehen  Garten 
aufgestellten  Kreuzsteines  ist  der  „bei  den  sechs  Kreuzen"  genannte  Platz 
am  Seifelde,  in  dem  die  alte  Lindener  Gerichtsstätte  erblickt  werden  darf. 
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Spuren  einer  Inschrift  sollen  auf  dem  Steine  vorhanden  gewesen  sein: 
die  jetzige  ist  bei  der  Neuaufstellung  in  altertümlicher  Form  neu  her- 
gestellt (s.  H.  G.  1907,  S.  321).  Es  kann  sich  um  einen  Stein  der  Gerichts- 
hegung  zu  Linden  handeln. 

Der  Kreuzstein  isl  aus  einem  Granitblock  gehauen,  II.  1,1.")  m.  Der 
obere  Teil  bildet  einen  00  ein  im  Durchmesser  hallenden  Kreis,  aus  dessen 
flach  vertieftem  Grunde  ein  Kreuz  herausgearbeitet  ist  (Abb.  11.  (i.  1907, 
S.  32(1). 

Das  Wappen  der  v.  Allen  zeigt  in  silbernem  Schilde  sieben  schräg-  Wappen 
rechte  rote  Hauten,  deren  jede  in  der  Mitte  einen  goldenen  Punkt  hat. 
Schildhalter:  zwei  schwarze  Hähne.  I  leimzier  sieben  schwarze  in  Pfeil- 
enden steckende  Hahnenfedern.  Unter  dem  Schilde  Spruchband: 
SOLA  NOBILITAT  VIRTVS  (s.  Urkundenbuch  der  altfreien  Geschlech- 
ter der  Barone,  Grafen  und  Herren  v.  Alten,  Weimar  1901,  darin  Siegel- 
tafel: von   Eberh.  Gurd  v.   Alten). 


Landesherrlicher  Küchengarten. 

Auf  einem  den  v.  Alten  gehörigen  Halbmeierhofe,  der  sogenannten 
Quirrenburg,  den  Herzog  Christian  Ludwig  1645  erwarb,  wurde  außer 
einem  Jägerhofe  der  herrschaftliche  Küchengarten  angelegt.  Mitsamt 
spateren  Vergrößerungen  umfaßte  das  Gelände  31%  Morgen.  Der 
Küchengarten  diente  der  Hofhaltung  bis  1866  zur  Versorgung  mit  Gemüse 
und  übst. 

Altere  Spezialplane  wurden  nicht  gefunden.  Eine  etwa  1830  ent- 
standene Handzeichnung  vom  , .vorderen  Teil  beim  Eingange",  wo  auch 
die  Gebäude  des  Jagdzeughauses  bestanden,  liegt  bei  den  Akten  der 
Cumberländ.  Vermögens-Verwaltung.  Die  Vergleichung  eines  Grund- 
risses des  Dorfes  Linden  um  17  10  (veröffentlicht  in  H.  G.  1907,  S.  184/85) 
mit  dem  du  Platschen  „Situationsriß  der  Chaussee  von  Hannover  auf 
Hameln"  (1.  Blatt)  1780  ergibt,  daß  um  1740  -wahrscheinlich  1741  - 
die  axiale  Orientierung  des  Gartens  geändert  worden  ist.  Der  Garten 
war  von  langrechteckiger  Gestalt  und  größtenteils  Nutzgarten.  Eine 
Baumallee  in  der  großen  Mittelachse  wurde  durch  ein  Portal  an  dem 
Heerwege  nach  Blumenau  und  Wunstorf  eröffnet  und  endete  in  einem 
Laubengeviert  mit  Bogengängen  im  Westen  des  Rechteckes.  Fisch- 
teiche und  Treibhäuser  umgaben  diesen  engeren  Bezirk.  Schon  unter 
Johann  Friedrich  waren  einfache  Glashäuser  und  ITeibkästen  eingerichtet, 
die  später  gelegentlich  durch  verbesserte  Anlagen  ersetzt  worden  sind 
(s.  II.  Wendland,  Die  Königl.  Gärten  zu  Herrenhausen,  S.  90).  Der 
Ankauf  von  italienischen  Obstbäumen  und  Melonengläsern  spielt  1653 
in  den  Akten  (Vermögens- Verwaltung)  eine  Rolle.    Die  Herzogin   Sophie 
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Abb.  91.    Linden;  Küchengartenpavillon.    Phot.  1923. 

ließ  1682/83  Bogengänge  und  Lauben  in  Lattenwerk,  ein  neues  Treib- 
haus und  eine  Gärtnerwohnung  errichten.  Zur  Bewässerung  des  Gartens 
wurde  der  Diekbörn  benutzt,  der  außer  den  Bassins  und  Fischteichen 
des  Küchengartens  auch  die  Reservoire  von  Herrenhausen  versorgte. 
Als  Gärtner  auf  dem  Küchengarten  werden  neben  deutschen  Namen  auch 
italienische  genannt  (s.  die  Liste  bei  Schuster,  K.  u.  K.,  S.  219).  181.6 — 10 
war  Schaumburg  zuerst  als  Plantagegärtner,  schließlieh  als  Garten- 
meister hier  tätig. 
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Fasdzeughaus 


Der  vermutlich  1711  geschehenen  Umorientierung  des  Gartens  ist  Pavi 
die  Baumallee  großenteils  geopfert  worden  (s.  den  du  Platschen  Plan). 
Die  neue  Hauptachse  des  Gartens  war  vom  Jagdzeughause  ausgehend 
auf  ein  Belvedere  als  Sichtziel  gerichtet,  ein  viereckiger  Pavillon  aus 
Ziegeln  mil  Sandsteingliederung  auf  einem  beiderseits  in  Terrassen  aus- 
gebauten Untergeschoß.  Das  kuppeiförmige,  von  einem  Kamin  über- 
höhte Schieferdach  isl  17H)  aufgesetzt  worden.  Als  Architekt  kommt 
wahrscheinlich  Johann  Paul  Heumann  in  Frage.  Das  Bauwerk  wurde 
1925  von  seiner  allen  Stelle  entfernt  und  auf  dem  Friedhofe  am  Lindener 
Berge  als  Kriegerehrung  wieder  aufgebaut.  \i,i, 


Abb.  92.    Linden;  Portal  des  Küchengartens.     Phot.  Siedentopf,  1928. 

Der  Küchengarten  ist  der  Anlage  des  Stadtviertels  um  den  Lichten- 
bergplatz und  teilweise  des  Lindener  Güterbahnhofes  zum  Opfer  gefallen. 

Das    vasenbekrönte    Portal    des    Alleeeinganges   wurde    von    dem    als  Portal 
Sammler  bekannten  Senator  Laporte  in  Linden  erworben  und  an  dessen  Abb- 92 
Garten  in  der  Auestraße  wieder  aufgestellt. 


Herzogliches  Jagdzeughaus. 

Im  Anschluß  an  den  vorderen  Teil  des  Küchengartens  bestand  ein 
.Jagdzeughaus,  zugleich  als  Wohnung  für  den  Windhetzer  und  einen 
Jäger;  auch  war  hier  der  Zwinger  für  die  Windhunde  angeschlossen. 
Zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  verfiel  es  dem  Abbruch.     Ein  ..Silualions- 
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plan  des  vorderen  Teiles  des  Königl.  Gartens  zu  Linden  nebst  dem 
Königl.  Jagdzeughause"  liegt  bei  den  Akten  des  Ober- Jagddepartements 
(Cumberl.  Verm.-Verw.  VII.  28). 

Villa  auf  dem  Lindener  Berge 

(abgebrochen    1N77). 

Den  ans  dem  spekulativen  Kopie  Johann  Egestorffs  stammenden 
Gedanken,  auf  dem  Lindener  Berge  ein  Wirtshaus  als  Ausflugsziel  für 
die  Hannoveraner  7.11  errichten,  hat  1825  Laves  künstlerisch  verwirklicht. 
Das  den  Lindener  Berg  krönende  villenartige  Hans,  innerhalb  von  Garten- 
anlagen gedacht,  bildete  für  Laves  das  erwünschte  Blickziel  für  die  ihm 
vorschwebende  Achsenführung  in  der  städtebaulichen  Ausgestaltung  der 
Residenz   (s.  darüber  v.  Alvensleben,  a.  a.  ()..   S.  .SN  i'. ). 


Abb.  93.    Linden;  Lindener  Berghaus  1838,  abgebrochen  1X77. 
Nach  Stich  von  Krctschmer. 


Abb.  93  Das  Gebäude,  ein  freistehender  Putzbau  in  palladianischem  Villeh- 
slil  auf  quadratischem  Grundriß  von  sieben  Achsen,  halle  außer  einem 
hohen  Kellergeschoß  nur  ein  Hauptgeschoß.  An  den  Fronten  waren  je 
drei  Achsen  in  Risaliten  mit  jonischer  Pilasterordnung  unter  einem  Drei- 
ecksgiebel  zusammengefaßt;  im  Osten  mit  säulengetragenem  Freitreppen- 
vorbau. Das  Hauptgeschoß  halle  rundbogige  Lichtöffnungen.  Über 
dem  gewalmten  Dach  erhob  sich  in  der  Dachmitte  ein  quadratischer  Aus- 
sichtspavillon von  drei  rundbogigen  Achsen  mit  flachem  Pyramidendach, 
aus   dessen    Ecken    Kamine    hervorragten. 
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Herrschaftlicher  Speicher. 

Der  herrschaftliche  Speicher  für  Wasserfrachten  lag  schräg  gegenüber 
dem  Eingange  zur  Küchengartenallee  am  linken  Ufer  der  Ihme,  so  daß 
die  Bremer  Schleppzüge  unmittelbar  vor  ihm  festmachen  konnten  (s.  die 
Karte  von  1801  beim  Stadtvermessungsamt).  Aul  dem  Speichergrund- 
stück befand  sieh  das  Königl.   Berghandlungskontor. 


Abi).  94.    Linden;  Windmühle  aul  dem  Lindener  Berge.    Phot.  1926.    Stadtarch. 

Windmühle. 

Die    früheste    Windmühle    nach    holländischer    Art,    die    in    Hannover  Abb.  94 
bekannt  ist,  war  die  auf  der  flachen  Kuppe  des  Lindener  Berges  gelegene, 
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die  1651  von  Georg  Wilhelm  eingerichtet  worden  war.  Merians  Topo- 
graphie stellt  sie  im  Bilde  dar.  Der  Überlieferung  nach  bildete  den  Körper 
der  Mühle  ein  alter  Wartturm;  er  war  aus  Bruchstein  aufgeführt,  sein 
kegelförmiges  Dach  konnte  -  -  wie  Redecker  (Chron.,  S.  650)  hervor- 
hebt —  gedreht  werden.  Über  der  Tür  war  auf  einem  Steine  der  Namens- 
zug Georg  Wilhelms  mit  der  Jahreszahl  1651  eingehauen. 

Die  Mühle  ging  1856  aus  landesherrlichem  in   privaten  Besitz   über. 
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Abb.  95.     Kloster  Marienwerder;  nach  Steinzeichnung  von  (..  Laves,  1849.    Links  das  Äbtissinnen  haus 
rechts  das  abgebrochene  I  laus  des  Klosteramimannes. 


Kloster  Marienwerder 

(evangelisches  Damenstift). 


Das    Fräuleinstift    Marienwerder    zählt    zu    den    fünf    calenbergischen, 

nnler  der  Verwaltung  der  Klosterkammer  stellenden  evangelischen 
Stiftern  der  hannoverschen  Landeskirche,  die  bis  zur  Reformation  Nonnen- 
kloster waren.  Das  mit  dem  Stift  verbundene  Klostergul  befindet  sieh 
seit  1917  in  Pacht  des  Magistrates  zu  Hannover  und  ist  1928  von  diesem 
angekauft.  Die  Eingemeindung  des  Klosterbezirkes  in  das  Stadtgebiet 
erfolgte  am  1.  Oktober  1 92<S :  er  gehörte  bis  dahin  zum  Landkreise  Neu- 
stadt a.  Rbge. 

Das  Kloster  liegt  9  km  unterhalb  Hannovers  am  rechten  Ufer  der  hier 
durch  Dünenschüttungen  zu  westlichem  Laufe  gezwungenen  Leine.  Die 
vielfache  Bildung  von  Werdern  in  dieser  (legend,  deren  einem  es  seinen 
Namen  Insula  S.  Mariae,  Monasterium  S.  Mariae  in  Werdere,  verdankt, 
besteht  noch  in   Spuren  erkennbar. 

Die  Klostergründung  fand  nach  v.  Altcns  kritischer  Untersuchung  Geschichte 
der  Nachrichten  (Zs.  d.  bist.  Vereins  f.  Niedersachsen  1858,  S.  3X5  ff.) 
wahrscheinlich  1196  statt.  Die  Stiftung  und  Dotierung  geschah  durch  den 
Grafen  Conrad  I.  v.  Roden;  die  Einweihung  durch  den  Mindener  Bischof 
Thetmar,  nach  v.  Alten  am  1(1.  September  1200  (s.  dazu  Calenb.  U.  B. 
VI.  1  und  10;  eine  Literatur-  und  Quellenangabe  hat  außer  v.  Allen 
Lauckert,  Marienwerder,  Hannover-Stöcken,  1927;  Akten  des  Klosters 
finden  sich  auch  unter  „Hannover,  Des.  75,  Klosteramt  Wennigsen",  im 
Staatsarchiv).      Das    Kloster    wurde    dem    Augustiner-Orden   zugewiesen 
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und  ist  einige  Jahrzehnte  von  München  dieses  Ordens  bewohnt  gewesen. 
Eine  Urkunde  aus  dem  1.  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  nennt  sieben 
Mönche  und  drei  Conversen  (Ulrich,  Bilder  aus  Hannovers  Vergangenheit, 
S.  11(.)).  Statt  der  Mönche  wurden  dann  Nonnen  desselben  Ordens  aus 
Obernkirchen  eingeführt.  Mit  der  Einführung  scheint  (nach  v.  Alten) 
eine  zweite  Einweihung  der  Kirche  verbunden   gewesen  zu  sein. 

Die  erste  Dotierung  des  Klosters  bestand  in  dem  Werder  und  dem 
dabei  gelegenen  Rodenschen  Hofe  mit  seinen  Gerechtsamen  in  llavelse, 
Seclze  und  andernorts  in  der  Umgegend.  Die  Zunahme  des  Besitzes 
durch  Stiftungen  und  Käufe  geht  aus  einer  Reihe  von  Urkunden  des 
13.  .Jahrhunderts  hervor.  Von  Armut  des  Klosters  „paupertate  cenobii" 
wird  gleichwohl  1250  gesprochen  (Urkunde  30).  1272  war  die  Zahl  der 
Nonnen  so  angewachsen,  daß  sie  durch  ein  Statut  auf  sechzig  beschränkt 
werden  mußte  (Urkunde  18).  Eine  Feuersbrunst,  von  der  der  Mindener 
Bischof  Ludwig  am  23.  Juni  1335  schreibt  (Urkunde  135).  vernichtete 
anscheinend  Wirtschalts-  und  Konventsgebäude.  Der  Bisehol  ordnete 
Sammlungen  für  das  Kloster  und  einen  Ablaß  an  und  erreichte  damit  den 
Wiederaufbau  der  zerstörten  Bauteile  innerhalb  der  nächsten  drei  .fahre. 
Die  Wiedereinweihung  des  Klosters  und  zweier  Altare  in  der  Kirche 
setzte  er  am  2'.).  Juni  1338  auf  den  folgenden  Sonntag  fest  (Urkunde  137). 
Die  Weihe  der  Altare  läßt  auf  eine  Beschädigung  der  Kirche  durch  den 
Brand  schließen. 

Bestrebungen,  eine  Klosterreform  durchzuführen,  die  im  Calen- 
bergischen zur  Zeit  Herzog  Wilhelms  um  1-160  einsetzten,  gingen  auch  in 
Marienwerder  nur  auf  Äußerlichkeiten  (s.  darüber  Lauckert,  a.  a.  0., 
S.  29).  Die  lutherische  Reformation  wurde  durch  eine  neue  Kirchen- 
und  Klosterordnung  1512  vorbereitet.  Bei  der  Visitation  im  Jahre  1543 
fanden  die  Visitatoren  unter  Corvinus  zwei  protestantische  Prediger  vor. 
Der  Landesherr  als  summus  episcopus  ordnete  die  Entfernung  der  Altäre, 
Heiligenbilder  und  Gebrauchsgegenstände  des  katholischen  Ritus  an. 
Die  Umwandlung  in  ein  weltliches  Fräuleinstift  vollzog  sich  nur  all- 
mählich wie  in  den  übrigen  calenbergischen  Klöstern.  Das  Kloster  wurde 
1620  säkularisiert.  Die  Klosterordnungen  von  1663  und  1737  kenn- 
zeichnen den  in  den  Klöstern  damals  herrschenden  Geist.  Eine  der  letzten 
Kloslerordnungen  erließ  LS  17  der  König  Ernst  August  (vgl.  Lauckert,  S.  53). 

Marienwerder  wurde  im  Collegium  praelatorum  der  Calenbergischen 
Landschaft  durch  einen  Amtmann  vertreten.  Diese  Stellung  bekleideten 
länger  als   hundert   Jahre   hindurch   Mitglieder   der   Familie   v.   Hinüber. 

Klosteranlage. 

Die  ursprüngliche  Lage  der  Konventsgebäude  wird  von  Ulrich  (a.  a.  ().. 
S.  119)  nordlich  der  Kirche  angenommen  und  mit  dem  Fehlen  des  nörd- 
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liehen  Seitenschiffes  (dessen  Fundamente  aber  vorhanden  sind)  der 
Kirche  erklärt,  das  bei  dem  Brande  von  1335  mit  verbrannt  sei,  weil  es 
den  durch  das  Feuer  zerstörten  Konventsgebäuden  unmittelbar  benach- 
bart gelegen  habe.  Es  ist  aber  ungewiß,  ob  überhaupt  das  Felden  des 
Seitenschiffes  mit  dem  Brande  von  1335  in  Zusammenhang  gebracht 
werden  darf.  Die  nachmittelalterlichen  Konventsgebäude,  die  sich 
südlich  der  Kirche  erstreckt  haben,  sind  teilweise  wiederholten  Feuers- 
brünsten zum  Opfer  gefallen.  So  ist  1687  von  dem  Wiederaufbau  der  vier 
Konventualinnenwohnungen,  ,, nebst  der  Kirche",  die  abgebrannt  waren, 
die  Bede.    Den  Neubau  eines  Flügels  am  Klostergebäude  betreffen  Akten 
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Abb.  97.     Marienwerder,  Lageplan  um   1730,  Ausschnitt.    Nach  einem  Plan  im  Staatsarch, 
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von  1703.  Eine  Klostererweiterung  durch  den  Anbau  von  Konventua- 
linnenwohnungen,  dabei  das  sogenannte  Ablissinnenhaus,  zoo  sieli  seil  Abb.  96 
1721  hin.  Die  Abrechnung,  1731,  nenn!  den  Oberlandbaumeister  Borch- 
mann  und  den  Klosterbaumeister  Wolters.  Börchmann  wird  für  den 
Entwurf  in  Frage  kommen.  Hisse  leiden.  Als  Gutachter  bei  der  Wieder- 
herstellung des  Dachreiters  der  Kirche,  ausgeführt  1711,  tritt  1712  Brand 
Westermann  auf.  Das  1860  abgebrochene  Amtshaus,  das  Laves  in  einer 
Handzeichnung  von  1849  (im  Besitz  des  Klosters)  überliefert  hat,  war  Abb.  96 
170.'}  erbau l  (Akten  des  Klosteramtes  Wennigsen,  Staatsarchiv  Hannover, 
Des.  75,  III.  K.).  Die  vorhandenen  Lagepläne  stellen  erst  den  Zustand 
der  Klosteranlage  seit   etwa    1730  dar  (Staatsarehiv,   Karten  C.    III.).         Abb.  97 

Kirche. 

Die  Klosterkirche  ist  eine  ehemals  dreischiffige,  romanische  Basilika  baugeschichte 
mit  Querschiff  und  apsidialen  Chorschlüssen.  Zur  Geschichte  dieses  Hau- 
werkes gehen  die  Nachrichten  über  die  bereits  erwähnten  und  eine  in- 
schriftliche Mitteilung  nicht  wesentlich  hinaus,  welche  den  1  176  ge- 
schehenen Einbau  des  1<S5<S  abgebrochenen  Nonnenchores  berichtet: 
Anno  dni  mcccclxxvl  chorus  sie  factus  est.  Der  Ton  liegt  auf  „sie";  denn 
von  dem  Bestehen  einer  älteren  Empore,  deren  Zweckbestimmung  als 
Nonnenchor  nicht  fraglich  erscheinen  würde,  zeugen  zwei  spätromanische 
Stützen,  welche  diensteartig  als  Dreiviertelsäulen  in  die  Vierungspfeiler 
in  einheitlicher  Konstruktion  damit  schiffswärts  eingebunden  sind.  Für 
die  Einrichtung  eines  Nonnenchores  ergibt  eine  ungefähre  Zeitbestimmung 
die   Einführung  von   Nonnen   überhaupt  einige   Jahrzehnte    nach   der 

Klostergründung  --  und  die  Verwendung  der  Kirche  als  Gemeindekirche 
nach  der  Inkorporierung  von  Garbsen  und  Stöcken.  Die  Einverleibung 
erfolgte  1250  (Urkunde  30),  ein  Unterstellungsverhältnis  bestand  jedoch 
schon  vorher.  Die  Zusammengehörigkeit  dieser  Stützen  mit  den  Pfeilern 
der  Vierung  ist  weiter  bestimmend  für  die  Zeitsetzung  von  Querhaus 
und    Chor. 

Eine  Restauration  auf  Grund  von  Vorschlägen  des  Oberlandbaumeisters 
Comperl  (Hannover,  Des.  75,  III.  K.  2,  Nr.  63)  in  den  Jahren  1858  60 
hat  den  1476  eingebauten  Nonnenchor  entfernt,  die  Kirche  anderweitig 
verändert  und  deren  baugeschichtlichen  Werdegang  verwischt.  Über 
den  Zustand  vor  der  Restauration  vermögen  ältere  Aufnahmezeich- 
nungen,  die  1845  von  Comperl  hergestellt  sind  (Klosterkammer),  Auf- 
schluß zu  geben.  C.  W.  Hase  hat  1860  das  Kirchengebäude  während  Abb.  98 
oder  unmittelbar  nach  der  Restauration  einer  baugeschichtlichen  Unter- 
suchung unterzogen  (Ztsch.  d.  Arch.-  und  Ing.-Vereins  1860  S.  1 7 «S ) . 
Mithoff  übernahm  deren  Ergebnisse  und  bringt  ebenfalls  eine  Aufnahme. 
(Kdm.  I.,  S.  140.) 
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Die  Langhausanlage  entstammt  einheitlich  der  Wende  des  12.  Jahr- 
hunderts. Querhaus  und  Chor  sind  in  Übereinstimmung  mit  der  oben 
mitgeteilten  Beobachtung  durch  stilistische  und  andere  Merkmale  als 
etwas  jünger  charakterisiert.  Die  spitzbogigen  Bruchsteingewölbe  sind 
überall  einheitlich.  Die  Ausführung  der  Seitenschiffswölbungen,  an- 
geblich in  Ziegeln,  ist  für  die  Zeitsetzung  unerheblich. 

In   der  dem  Ende  des    12.  Jahrhunderts    zugeschriebenen   Langhaus- 
anlagt' schollen  sich  --so  erweisen   die  Aufnahmen  von    bSlä  und    l.SöcS 
in  Ergänzung    der   am  Orte   selber  zurzeit  möglichen  Beobachtungen  - 
die    Seitenschiffe   ostwärts  in   das  als  spätere   Veränderung  anzusehende 
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Abb.  '.»s.     Marienwerder;  Grundriß  der  Klosterkirche  auf  Grund  einer  von  G.  L.  Comperl  im  März 

1845  signierten  Aufnahme. 


Querhaus  um  zwei  Jochtiefen  hinein,  so  daß  für  die  erste  Gestaltung 
der  Kirche  ein  Querhaus  nicht  anzunehmen  ist.  Die  Art  des  Abschlusses 
von  Chor  und  Seitenchören  der  ersten  Anlage  ist  nicht  mehr  erkennbar. 
Anscheinend  war  das  südliche  Nebenschiff  mit  einer  Apsis  in  seiner 
Mittelachse  geschlossen.  Der  Grund  der  Veränderung,  die  zugleich  eine 
Höherlegung  bedeutete,  war  vielleicht  die  Hochwassergefahr. 

Die  Vierung  der  veränderten  und  durch  ein  Querhaus  erweiterten 
Anlage  baut  sich  auf  den  früheren  Maß  Verhältnissen  auf.  Ihre  Pfeiler 
ummanteln  vielleicht  die  älteren  Stützen.  Die  Querhausarme  wurden 
durch  Hinausschieben  der  nördlichen  bzw.  südlichen  Kopfwand  ge- 
bildet.   Der  nördliche   Querhausarm  wurde  dabei  mit  halbkreisförmiger, 
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aus  der  Mittelachse  verschobener  Konche  versehen.  Der  Abschluß  des 
um  ein  bedeutendes  erhöhten  Chores  der  Fußboden  des  Langhauses 
ist  irgendwann  aufgehöhl  -  geschah  ebenfalls  durch  eine  halbkreis- 
förmige Apside. 

Die  romanische  Klosterkirche  zu  Marienwerder  ist  ein  Bruchstein-  Beschreibung 
hau  aus  „quaderartig  behauenem"  (Hase)  Sandstein.  Die  Wandflächen 
hat  man  INGO  größtenteils  überputzt.  Sockelprofil  und  Simse  aus  Sand- 
stein sind  alt  nur  am  Chor  und  Querhaus,  im  übrigen  1858—60  ange- 
bracht. Das  aus  dem  alten  Hauptschiff  und  dem  südlichen  Seitenschilf 
bestehende  Langhaus  laßt  trotz  Veränderungen  die  rundbogigen  Arkaden 
einer  ehemals  dreischiffigen  Anlage  mit  dem  Wechsel  von  quadratischen 
und  rechteckigen  Stützen  erkennen.  Fuß-  und  Kämpferprofile  sind 
geradflächig,  die  Gurten  von  rechteckigem  Querschnitt.  Die  Licht- 
öffnungen des  Langhauses  haben  durchweg  glatte  Leibungen  und  rund- 
bogigen  Schluß. 

Querhaus  und  Chor  sind  baulich  einheitlich  ausgeführt.  Der  um 
drei  Stufen  erhöhte  Chor  und  die  Querhausarme  haben  rundbogige 
Apsiden:  von  ihnen  entstammt  diejenige  des  südlichen  Querarmes  der 
letzten  Restauration.  Die  Vierungspfeiler  zeigen  an  Basen  und  Kämpfern 
reiche  Profilierung;  seitlich  der  Chorapsis  kommen  an  den  Pfeilerkanten 
unterhalb  der  Kämpfer  kurze  Ecksäulchen  mit  Würfelkapitell-  und 
Eckblatt  vor.  Die  erwähnten,  mutmaßlich  als  Stützenpaar  für  einen 
früher  vorhandenen  .Jungfernchor  in  die  vorderen  Vierungspfeiler  ein- 
gebundenen Dreiviertelsäulen  tragen  Blattkapitelle.  Bis  auf  die  vor  der 
Restauration  spitzbogigen  Fenster  der  Chorapsis  sind  alle  Lichtöffnungen 
rundbogig.    Die  rundbogige  Tür  im  nördlichen  Querschiffarm  ist  neuzeitlich. 

Den  Kirchenraum,  abgesehen  von  dem  größtenteils  seiner  alten 
Gewölbe  beraubten  Nebenschiff,  schließen  spitzbogige  Bruchsteingewölbe 
mit  scharfen  Graten.  Im  Schiff  sind  sie  ausgeführt  in  zwei  Jochen,  die 
durch   eine  spitzbogige,   auf   Konsolen   ruhende    Gurte  getrennt  sind. 

Der  1858  entfernte  Nonnenchor  erstreckte  sich  durch  das  ganze  Mittel-  Emporen 
schiff  und  war  auf  vier  niedrigen  gotischen  Pfeilern  in  acht  Kreuzgewölben 
von  Ziegeln  ausgeführt.  An  seiner  Brüstung  befand  sich  die  erwähnte 
Inschrift  mit  der  Jahresangabe  1476.  Auf  dem  Nonnenchor  stand  ein 
Barockaltar.  Der  Sitz  der  Äbtissin  war  rechts;  neben  ihm  und  gegenüber 
fanden  sich  Gestühle  für  die  Nonnen;  an  der  Westwand  halle  der  Geist- 
liche einen    Stuhl. 

Eine  auf  Balken  ruhende  Empore  für  die  Klostermägde  im  südlichen 
Kreuzarm  ist  ebenfalls  1858  entfernt.  Statt  ihrer  wurde  eine  massive 
Empore  für  die   Stiftsdamen  eingebaut. 

Die  Orgelempore,  ehemals  im  nördlichen  Kreuzarm  belegen,  wurde 
bei  gleicher  Gelegenheit  an  das  Westende  des  Schiffes  verlegt. 
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Dachreiter  Auf  dem  Westgiebel  des  Satteldaches  der  Kirche  erhebt  sich  ein  vier- 
seitig angelegter,  dann  in  ein  Achteck  übergeführter  und  mit  Pyramiden- 
dach geschlossener  Dachreiter.  Rundbogige  Schallöffnungen;  Kupfer- 
bekleidung; 1860  nach  Entwurf  von  Vogell  ausgeführt.  Der  bis  dahin 
an  gleicher  Stelle  vorhanden  gewesene  Dachreiter  entstammte  augen- 
scheinlich der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  (Lanckert,  S.  59,  nennt  das 
Jahr  1601).  Er  hatte  offene  achtseitige  Laterne  und  haubenartig  ge- 
schwungenen  Helm.     (Zeichnungen  bei   der  Klosterkammer.) 

Ausstattung  Altar,  Kanzel,  Lesepult,  Taufe,  Armenstock  sind  1859  nach  Ent- 
würfen von  Vogell  angefertigt.    Die  ältere  Ausstattung  ist  beseitigt. 

Von  der  Einweihung  zweier  Altäre  im  Jahre  1 33.S  durch  den  Bischof 
Ludwig  von  Minden  ist  in  der  Urkunde  135  die  Rede.  Der  bis  1858  vor- 
handene Hauptaltar  war  aus  Bruchsteinen  aufgemauert  und  hatte  in  der 
Deckplatte  ein  Reliquienbehältnis  mit  Sandsteindeckel.  Der  Altaraufsatz 
mit  gewundenen  Säulen  enthielt  ein  Ölgemälde  und  scheint  dem  ersten 
Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts  entstammt  zu  haben.  Ähnlich  war  der 
Altar  auf  dem  Nonnenchor  (s.  auch  Mithoff,  S.  141),  der  nach  einer  Zeich- 
nung bei  der  Klosterkammer  um   1720  datiert  werden  muß. 

Eine  mit  sechs  Seiten  eines  unregelmäßigen  Achtecks  vorspringende 
Kanzel  war  bis   1858  an   dem  linken  Vierungspfeiler  angebracht. 

Eine  Glocke,  ehemals  im  Dachreiter,  1917  eingeschmolzen,  hatte  die 
Inschrift:  Von  Gottes  Gnaden  Ernest  Augustus,  Bischof  zu  Osnabrück, 
Hertzog  zu  Braunschweig  und  Lüneburg.  Anno  KiSeS.  Nicolaus  Greve 
hat   mich  gegossen  in  Hannover. 

lit.  Geräte         Kelch,  gotisch,  Silber  vergoldet,  H.  =  16,5  cm,  Fuß  rund,  D.  =  13  cm; 

nd  stoffe  (jarauf  .,]s  Signakuluui  Kruzifixus  und  zwei  Wappen  in  Emaille  (v.  Alten 

und  v.  Mandelsloh).    Nodus  von  flacher  Form  mit  gravierten  Fischblasen; 

Rotuli   würfelförmig   mit   den   Buchstaben:    J.    H.    E.    S.    V.    S.     Kuppa 

trichterförmig.     Keine   Stempel. 

Kelch,  gotisch,  Silber  vergoldet,  H.  =18  cm,  Fuß  =  sechspassig,  D.  = 
14,5  cm,  darauf  in  halb  erhabener  Arbeit  Kruzifixus  zwischen  Maria  und 
Johannes  und  ein  Wappenschild  mit  einem  gotischen,  in  der  Mitte  von 
einem  Querbalken  durchzogenen  M.  Nodus  flach  mit  Maßwerkgravur. 
Rotuli  würfelförmig  mit  den  Buchstaben:  .1.  H.  F.  S.  V.  S.  Kuppa 
trichterförmig.     Keine   Stempel. 

Zu  den  Kelchen  gehören  einfache  silbervergoldete  Patenen  ohne 
Stempel. 

Oblatendose,  Silber,  runde  Form,  D.  =  9,3  cm,  Deckel  und  Wandungen 
mit  Blumenwerk  getriebener  Arbeit,  um  1650;  Meisterzeichen  PZ., 
Beschaustempel  Kleeblatt.  Stifterinschrift  an  der  Unterseite:  Johan. 
Julius  Block.   F.  0.  B.  L.  A.  zu  Marienwerder.   Anna  Charitas  Deichmann. 
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Folgende  Stoffe  wurden  1859  an  das  Weifenmuseum  verkauft,  jetzt 
im   Provinzialmuseum : 

Anlepeiidium.  118x330  ein.  italienischer  Goldbrokat,  II.  Jahr- 
hundert, geflügelte  Drachen  und  Reiher.  Hergestellt  aus  Chormänteln. 
Kund  mit   Goldplättchen  besetzt. 

Vorhang,  185x116  cm,  Leinen- und  Seidenstickerei,  14.  Jahrhundert. 

Rosenranken,   Drachen   und  Fabeltiere. 


Abb.  99.     Kloster  Marienwerder;  Antipendium,  jetzt  Prov.-Mus.  Phot.  Prov.-Mus. 

Antependium,  97xl(i<S  cm,  grüner  Samt,  italienisch,  15.  Jahrhundert. 
Granatapfelmuster.  Aufgenäht  ein  Kreuz  mit  Perlmutterstickerei:  Pelikan, 
Mutter  Gottes,  Einhorn  und   Jäger. 

Antependium,    102x150  cm,   rote  chinesische    Seide  mit  echter  Perl- 
stickerei,   14.  .Jahrhundert.     In  der  Mitte  Christus  in  der  Mandorla,    um- 
geben   von    den    Evangelisten    und    zwei    Engeln    mit    Rauchfässern.     In  Abb.  99 
den  Streifen  rechts  und  links  Verkündigung  Maria.     Verzierungen,    Tier- 
darstellungen durch  aufgenähte   Goldplättchen. 

Ein    Kruzifixus,   fast   lebensgroß,    mit    Maria    und    .Johannes,   in   Holz  sonstige 
geschnitzt    und    bemalt,    um    1  100,    wahrscheinlich    ehemals   unter   dem    DENKMALER 
Triumphbogen   angebracht,  jetzt    im   Provinzialmuseum. 

In  den  nördlichen  Seitenfenstern  oberhalb  des  Nonnenchores  befanden  Glasmalerei 
sich    bis    hS5(S    gemalte    Wappen,    welche    restauriert    und    in    den    Chor- 
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fenstern  angebracht  wurden  (Mithoff,  Kdm.  I.,  S.  141).  Es  sind  die  Wappen 
v.  Alten,  v.  Heimbruch,  v.  Molle,  v.  Mandelsloh,  die  seit  1903  in  den 
Fenstern  des  sogenannten  Kreuzganges  sich  befinden. 

Grabmale        I ii  Oiig.  Guelf.  III,  S.  52,  ist  eine  Grabsteininschrift  erwähnt:  Greffe 
Gort  to  Roden.    Cunnegunt  uxor  sua,  fundatores  huius  Monasterii. 

Grabplatte  des  Ritters  Johannes  v.  Alten,  jetzt  außen  an  der  Kirchen- 
mauer, Nordseite.  In  vertieften  Linien  dargestellt  ist  eine  männliche 
Gestalt  ohne  Bart  mit  Mantel,  das  Schwert  in  der  Rechten,  in  der  Linken 
Wappenschild  der  v.  Alten.    Umschrift  in  Majuskeln: 

t  ANNO   DOMINI-  M<>  -CCCO-  XX\o-  OBIIT  •  JOHANNES  •  MILES  • 
DICTVUS  D(E-A)  LT(EN)  •  IN  •  DIE  •  (VR)BANI  •  PAPE  ■  ET  •  MRIS. 
Grabstein  des  Volcmar  v.  Alten  mit  ähnlicher  Darstellung.    Umschrift: 
f  AN(NO  •  DOMI)NI  •  M°  •  CCC«  •  XXX"  •  IN  •  DIE  •  SCD  •  PASCHE  •  OBIIT  • 
VOLCMAR  ■  (DICT-  DE  •  A)LTE  •  I  •  FLOR  •  IVUTVT  ■  EI. 

Grabplatte  des  Martin  v.  Heimburg:  in  vertieften  Linien  ist  ein  ge- 
panzerter Ritter,  barhäuptig,  mit  langem  Haar,  aber  ohne  Bart  dar- 
gestellt, das  gezogene  Schwert  in  der  Rechten,  einen  Wappenschild 
(v.  Heimburg)  zu  Füßen.  Umschrift  in  Minuskeln:  Ano  •  dni  •  m°  •  cccc"  ■ 
xiii-obiit  •  Martin  ■  van  ■  himberch  •  in  •  die  •  gerdrudis  ■  1 .  .  .  •  ni  •  syn-sene  ■  (?) 
quorum  ■  aie  •  reqescant  •  i 

Grabplatte  des  Martin  v.  Alten  mit  dem  v.  Altenschen  Wappen.  Um- 
schrift in  Minuskeln:  Anno-dn  i  •  mcccclxxix  die  p  omi  sto(rum)  obiit 
Märten  de  alten  cuius  anma  requieseat  in  pace  amen.  Über  die  bisher 
genannten  Grabplatten  s.  Mithoff  in  „Zs.  d.  bist. Vereins  f.  Niedersachsen", 
Nr.  1860,    S.  905. 

Grabplatte  des  Pastors  .loh.  Mögelke.  Der  Geistliche  im  Chorrock, 
mit  Bart  und  langem  Haupthaar;  in  der  Rechten  ein  Buch,  in  der  Linken 
ein   Tuch   haltend.     Umschrift   in  lateinischen    Großbuchstaben. 

REVERENDVS   VIR    IOHAN   MOEGELKE  NAT  A"    1584    AI) 

PASTORATUM  VOCAT  A°   1624   ET  CVM    HVIC   MONASTERlO   PER 

ANNOS  HC  FIDELITER   SERVIVERIT  TANDEM    IX  VERA    FIDE  ANNO 

CHRISTI    1660    DIE   22.  Oktob.   PLACIDE    IN   DOMINO   EXPIRAUIT 

AETATITS   SVAE   7<i  AN. 

Wandmal  der  Priorin  Clara  Eleonore  von  Uten,  1694,  H.  =  3,34  m  und 

Br.  =  2,20  in;  von  Schuchhardt.  1!.  d.  R.,  Nr.  131.  dem  Meister  Hans  Jacob 

Uhle  (1681      1703)  zugeschrieben  (s.  auch  Mithoff,   Kdrri.   I,   S.   142). 

Wandmal  der  Sophia  von  Holle,  gest.  1003,  mit  vier  Wappen.  (Abb. 
Lauckert,   S.    1 1). 

Standmal  der  Anna  Dorothea  Blume,  gest.  1725.  Meister  aus  der 
Schule  des  11.   1.   Uhle. 
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Grabplatte  der  Agathe  Mecken,   gest.   1564,    II.    =  l.'.l'i,    Br.       1,05;  Abb.  100 
von   Schuchhardt,   B.  «I.  I!..   Nr.  9,  dem   Meister  A.   M.  (1557     76)  zu- 
geschrieben. 


Abb.  Uli.   Marienwerder,  Standmal  der 
Klahre  Gerber,  um  1720. 


Abb.  100.     Marienwerder;    Grabplatte  der 
Agathe  Mecken,  t  1561. 

Standmal    der    Conventualin   Marie  Abb 
Klara    Gerber,    etwa    1720  (s.  Schuch- 
hardt,   B.  d.  R.,  Nr.  15li).    Lebensgroße 
Figur    der     Verstorbenen    in     Kloster- 
tracht.    Meister  unbekannt. 

Standmal  des  Kindes  Mar.  Elis. 
Hoppenstedt,  gest.  1711.  Zur  ver- 
breiteten Darstellungsgruppe  des  von 
einem  Engel  geleiteten  entschlafenen 
Kindes      gehörig     (vgl.     Schuchhardt, 


B.  d.   R.,  Nr.   138  u.   139). 
Das  Klostersiegel  in  Mandorlaform  enthält  Maria  als  Himmelskönigin  siegei 
thronend  mit   dem  Christuskinde.    Abi),   in   Orig.   Guelf.  III.     Umschrift 
in  gotischen  Majuskeln: 

+  SECCLE  •  INSVLE  •  S'TE  •  MARIE  •  VIRGINIS. 
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Das  Propstsiegel  zeigt  eine  Heiligenfigur  auf  gotischem  Postamente, 
die  Inful  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  darauf  hinweisend.  Unter  dem 
Postament  eine  anbetende  kniende  Gestalt.    Umschrift  in  Majuskeln: 

SIGILLVM  •  PREPOSITI  •  IN  •  INSVLA. 


Klosterpark. 

Als  einer  der  frühesten  Landschaftsparks  im  Kurfürstentum  Hannover 
entstand  der  Klosterpark  zu  Marienwerder  kurz  vor  1770.  Der  Legations- 
rat Jobst  Anton  von  Hinüber,  der  auch  der  Schöpfer  des  Posthofgartens 


Abi».    1U12.    Marienwerder;   Klosterpark,   Einsiedelei  nach  einem  Sticli  aus  Hirschfeld,  Gartenkunst, 

Bd.   1,  S.  80.    Nicht   signierter  Stich,  wahrscheinlich   von  .loh.  Heinr.  Brand.   *  1710  in  Lüneburg, 

t  25.  S.  17S:(  in  Hannover.    Druckstock  II.  G. 

in  Hannover  war,  wandelte  ein  östlich  des  Wirtschaftshofes  belegenes, 
durch  auffallende  Dünenbildungen  ausgezeichnetes  Waldstück  mittels 
Anlage  von  Schlängelwegen,  Terrassen,  Monumenten  und  Architekturen 
im  Sinne  der  romantisch-sentimentalen  Gartenkunst  zu  einem  Parke  um. 
Das  bahnbrechende  Wirken  von  Hinübers  in  der  neuen  Gartengestaltung 
wird  von  Hirschfeld  (Theorie  der  Gartenkunst  V)  rühmend  hervor- 
gehoben. Das  Parkgelände  ist  heute  enger  begrenzt  als  ehemals,  da  ein 
Teil  davon  in  den  Gemeindefriedhof,  nördlich  der  hannoverschen  Land- 
straße, aufgegangen  ist.  In  der  wiesigen  Niederung  im  Süden  und  in 
einem  anderen  durch  Alleen  aufgeschlossenen  Waldstück  jenseits  davon 
weilel  sich  das  Parkgebiet  in  die  freie  Landschaft.  Als  Zeuge  von  der 
Art    der    Baulichkeiten    des   Parkes    ist    außer   einem    Obelisken    mir   eine 
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künstliche  Turmruine  in  der  Südostecke  erhalten.  (Sechseckiger  Grund- 
riß, drei  Seiten  in  rundbogigen  Arkaden  geöffnet,  Ortstein.  Sandstein- 
werkstücke, die  wohl  aus  dem  Abbruch  des  Konventsgebäudes  oder  eines 
hannoverschen  Renaissancehauses  stammen,  auch  eine  weibliche  Gewand- 
skulptur des  16.  .Jahrhunderts  und  ein  spatgotisches  Sakramentshäuschen 
finden  sich  eingemauert.) 

Die  ursprüngliche  Anlage  samt  ihren  Architekturen  ist  auf  einem 
Plane  aus  dem  Jahre  1771  eingezeichnet.  (Staatsarchiv,  Karlen  III  C. 
lila.  6,  Nr.  15.)  In  einem  ,, Schreiben  an  .1...  zu  M. . .,  t\vn  chinesisch- 
englischen Garten  zu  Marienwerder  ohnweit  Hannover  betreffend  (Han- 
nover 1777)"  betitelten  Büchlein  beschreibt  der  ungenannte  Verfasser  in 
1771  geschriebenen  Briefen  den  Park  mit  seinen  Monumenten  und  über- 
liefert die  teils  englischen,  teils  deutschen  und  lateinischen  Sinnsprüche 
derselben.  In  das  geräumige  Lustgefilde  war  danach  ein  Bach  hinein- 
geleitet; es  enthielt  einige  Teiche,  Pfade  mit  Brücken,  Ruhebänke,  einen 
Gottesacker  mit  Monumenten  und  Kreuzen.  Eine  strohgedeckte  Ein-  Abb.  102 
siedlerhütte  mit  steinernem  Altar,  altem  Kirchengerät  und  Bibliothek, 
sogar  eine  Stätte,  wo  „dörrendes  Gebein  von  Pferden  und  Rindäsern" 
lag,  gehörten  weiter  zu  den  Requisiten,  um  mittels  der  Inschriften  den 
„Aufenthalt  des  Vergnügens  zu  einer  Schule  der  Weisheit"  (Hirschfeld) 
zu  gestalten. 

Gedenkstein  im  südlichen  Parkteil,  dem  sogenannten  Quantelholz,  Gedenkstein 
auf  den  Tod  der  jugendlichen  C.  von  Issendorf  in  Form  eines  stumpfen 
Obelisken  von  etwa  1,20  in  Höhe.  Die  Inschrift,  verfaßt  von  dem  Dichter 
(der  bezauberten  Rose)  Ernst  Schulze:  Welkst  du,  liebliche  Blume,  zu 
zart  für  die  Stürme  der  Erde!  /  Ach,  schon  früh  dich  nahm,  der  dich  uns 
schenkte,  zurück.  /  Doch  uns  bleibt  dein  heiliges  Bild  im  sehnenden  Herzen. 
Bis  wir  in  Edens  Flur  himmlisch  erblühend  dich  schauen. 


167 


Ricklingen. 


Geschichte  L)as  Dorf  Ricklingen,  oberhalb  Lindens,  am  linken  Ufei  des  Ihme- 
baches,  ist  das  in  den  Urkunden  nach  1300  oft  erwähnte  Major  oder 
Groten  Hieklingen.  Ein  Minor  oder  Lütteken  Ricklingen  gab  es  am 
Tönjesberge,  dessen  Name  an  das  Bestehen  einer  dem  heiligen  Antonius 
geweihten  Kapelle  erinnert  (s.  Grupens  Verzeichnis  der  Kirchengüter  der 
Stadt  Hannover).  Lütteken  Ricklingen  wurde  wahrscheinlich  schon  vor 
den  Zeilen  der  Stiftsfehde  (1518—23)  wüst. 

Das  Dorf  Ricklingen  hat  seinen  Charakter  als  solches  bis  in  die  Gegen- 
wart bewahrt.  Es  ist  seit  1902  in  den  Bebauungsplan  für  Linden  ein- 
bezogen, an  dessen  industrieller  Entwicklung  teilzunehmen  es  längst 
begonnen  hat.  Fabriken  haben  sich  in  der  Ricklinger  Gemarkung  beim 
Bahnhofe  Fischerhof  angesiedelt,  wo  auch  Bauquartiere  für  Arbeiter- 
wohnungen entstanden  sind  (Ober-Ricklingen). 


Edelhof. 

Ein  Adelsgeschlecht  derer  v.  Ricklingen,  von  dem  nur  Tiedericus 
(1110 — 52)  mit  seinen  Söhnen  Rembertus  und  Tiedericus  (Uli  1—70) 
bekannt  ist,  erscheint  im  12.  Jahrhundert  in  den  Urkunden  (s.  v.  Alten, 
Die  Edelherren  von  Ricklingen;  ,,/s.  d.  hist.  Vereins  f.  Niedersachsen"  1N5cS). 
Vmi  einer  Burg  ist  nicht  die  Rede.  Das  Geschlecht  starb  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts aus;  sein  gesamter  Grundbesitz  von  20  Hüten  fiel  durch  Ver- 
mächtnis der  Kirche  zu  Minden  zu;  die  Hallte  wurde  bischöfliches  Tafel- 
gut. Unter  den  Grundbesitzern  in  Ricklingen  nennen  die  Urkunden  des 
1  I.  Jahrhunderts  die  Grafen  von  Hallermund,  die  v.  Sehauenburg  und 
die  Herren  v.  Alten.  Den  v.  Alten  ging  infolge  des  30jährigen  Krieges 
ihr  gesamter  Besitz  in  Ricklingen  verloren.  Besitznachfolger  waren  die 
Familie  von  Nietzen  und  nach  deren  Aussterben  die  Grafen  von  Görtz, 
genannt  Schlitz.  17(il  erwarb  der  Hauptmann  Henning  Ludwig  v.  Alten 
Abb.  ii«  das  freiadelige  Gut  Ricklingen  zurück  und  kaufte  einen  Hof  hinzu.  Der 
Edelhof  ist  bisher  im   Besitz  von  dessen  Nachkommen. 
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Kapelle 

Die  Gütsgebäude  sind  bis  auf  das  ehemalige  Herrenhaus  aus  Fachwerk 
errichtet.  Ein  zweigeschossiges  Wirtschaftsgebäude  mit  Mansardendach 
stammt  aus  der  Wende  des  17.  Jahrhunderts;  «las  ehemalige  Herrenhaus 
(jetzt  verändert,  Eckverzahnungen)  gehört  etwa  derselben  Zeit  an.    Ein 

Gutspark  schliel.it  sich   rückwärts  des  Herrenhauses  an. 


Abb.  103.     Eicklingen;  Edelhof  (Wirtschaftsgebäude). 
Phot.  des  Barons  v.  Altcn-Ricklingen.    1931. 


Kapelle. 

Eine  beim  Edelhofe  liegende  Kapelle,  die  seit   1926  dem  katholischen 
Gottesdienst   dient,   scheint   der  ersten   Hälfte   des    14.  Jahrhunderts  an- 
zugehören.   Sie  ist  ein  rechteckiger  Bruchsteinbau  mit  Eckverzahnungen  Abb.  im  u.  105 
aus  lang  einbindenden   Quadern  und  mit  steilen   Giebeln.    Der  Chor  ist 

nicht  abgesetzt,  Fundamentabsätze 
und  Simse  sind  nicht  vorhanden. 
Die  hochsitzenden  schmalen  Fenster 
sind  anscheinend  von  Ursprung  rund- 
bogig  geschlossen  (Mithoff,  S.  159, 
gibt  sie  als  spitzbogig  an;  Kdm.  I.  1, 
S.  ION,  verzeichnet  im  Osten  ein  ge- 
kuppeltes Spitzbogenfenster  im  Halb- 
kreise). Die  einzige  Tür  in  der  Süd-  Abb.  106 
wand  ist  rundbogig  und  liegt  in  spitz- 
bogiger  Blendnische;  die  Kanten  sind 
gefast.  Spuren  von  Gewölben  fehlen.  Eine  jüngere  Balkendecke  schließt 
den  Baum.  Priechen  sollen  11)77  eingebaut  worden  sein;  die  heute  vor- 
handenen sind  neu. 


Abb.   lol.     Uieklin^en;  (Irundriü  der  Kapelle. 
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Ricklingen 

Auf  dem  kurz  abgewalmten  Westgiebel  ist  ein  vierseitiger,  schiefer- 
bekleideter Dachreiter  mit  Pyramidendach  und  Wetterfahne  mit  Knauf 
aufgesetzt  (1926  erneuert);  er  enthält  Uhr- und  Schlagglocke. 


Abb.  105.     Hickliiincn;  Kapelle.     I'liot.  1928. 


Altai 


Glocken         Eine    Schlagglocke, 


Der  Altar  hat   gemauerte  Mensa  aus  Bruchstein. 

unterer  D.  =  3<S  cm,  Ende  11.  Jahrhundert, 
Gießer  nicht  genannt,  Inschrift :  ave  maria  gratia  plena  dominus  tecuin, 
in  Minuskeln.    Am  langen  Felde   Bischofsfigur  mit  Spruchband,  darüber 

17U 


Kapelle 

rundes  Medaillon  mit  Kruzifixus.  Eine  sitzende  Figur  unter  Wimpergen- 
Baldachin,  dessen  Fialen  mit  naturalistischen  Blättern  besetzt  sind 
(Phot.  u.  Abdr.  im  Denkm.-Ärchiv).    Die  (ducke  isl   bis  1917  als  Schlag- 


? 


Abb.  106.    Ricklingen;  Kapellentür. 


glocke   für   die    Gutsuhr   benutzt    wurden,   gehört   ursprünglich   aber   un- 
zweifelhaft in  die  Kapelle. 

Zweite   Glocke  siehe  Michaeliskirche  in   Ricklingen. 
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Ricklingen 

Michaeliskirche 

Wegen  der  Beschränktheit  des  Raumes  in  der  alten  Kapelle  erbaute 
die  Gemeinde  im  Dürfe  auf  einem  vom  Baron  v.  Alten-Linden  geschenkten 
Grundstück  1887/88  eine  neue  Kirche.  Außenmaße  34x13  m,  Chor  im 
Westen,  Turm  im  Osten. 

c.iockc  In  den  Turm  dieser  Kirche  ist  eine  Glocke  vom  Jahre  1483  aus  der 
alten  Kapelle  übernommen  worden:  unterer  D.  =0,7  m,  Gießer  nicht 
genannt.  Vierzeilige  Inschrift  in  Minuskeln  unter  der  Haube,  von  Riemchen 
eingefaßt,  nach  unten  von  Blattkante  begleitet.  Am  langen  Felde  zwei 
Heiligenfiguren,  undeutlich,  dabei  Petrus  (?).  Inschrift:  Anno  M°CCCC° 
LXXXIII.  0  ■  rex •  glorie  •  Xpe  •  vni  •  cv  •  pace  •  (Mithoff,  Kdm.  I,  erwähnt 
die  Glocke  noch  als  zur  Kapelle  gehörig.) 
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Wulfe). 

Die  Entwicklung   Wülfels    beruhl     auf    den    gleichen    Grundlagen    wie  Geschichte 
diejenige  des  benachbarten  Döhren,  mit  dem  es  gleichzeitig  1907  in  den 
Stadtbezirk  einbezogen  ist. 

Wülfel,  das  erst  seit  1320  als  wlfelde  urkundlich  erscheint  (Suden- 
dorf, l'rk.  z.  Gesch.  d.  Herz.  II,  Nr.  446,  Urk.  B.  der  Stadt  Hannover, 
Nr.  320  von  1352),  gehört  als  zweites  Dorf  zum  Kleinen  Freien.  Der  das 
Dort  östlich  und  südlich  umschließende  Nordwald  ist  erst  allmählich 
dem  Pfluge  gewonnen.  Bei  der  geringen  Ackerwirtschaft  wird  Wülfel 
noch  1795  als  armes  Dort'  geschildert  (H.  G.  1911,  S.  305  11.).  Die  Ein- 
wohnerzahl betrug  im  Jahre  1678  mir  108  Seelen;  1750  waren  35  Häuser 
da.  Nach  der  Verkuppelung  1839 — 12  wuchsen  Wohlstand  und  Ein- 
wohnerzahl. Von  875  Seelen  im  Jahre  1870  stieg  deren  Zahl  auf  4613 
im  Jahre   1906. 

Kapelle. 

Nach  der  Überlieferung  (s.  Wanner,  H.  G.  1911,  S.  327)  hat  die  Ein- 
wohnerschalt von  Wülfel  um  1  150  auf  eigene  Kosten  eine  Kapelle  auf 
dem  Friedhofe  des  Dorfes  gebaut.  Doch  scheint  die  heute  nicht  mehr 
bestehende  kleine  Kirche,  wenigstens  teilweise,  älter  gewesen  zu  sein. 
Die  geistliche  Versorgung  ging  von  Döhren  aus.  Um  die  Wende  des 
19.  Jahrhunderts  hat  das  Gotteshaus  Verwendung  als  Spritzenhaus 
gefunden  und  ist  während  des  Weltkrieges  (1916)  abgebrochen.  Abb.  107 

Die  Kapelle  bildete  ein  Rechteck  von  10,8x7,5  m,  war  aus  Bruchstein 
mit  Eckquadern  aufgebaut  und  mit  einem  Satteldach  aus  Pfannen  gedeckt. 
Am  westlichen  Ende  des  Daches  erhob  sich  oberhalb  eines  kurzen  Wahnes 
ein  vierseitiger,  mit  Pfannen  behängter  Dachreiter,  die  Wetterfahne 
enthielt  angeblich  einen  Wolf. 

In  der  Ostwand  der  Kapelle  zeigte  sich  ein  zugemauerter,  aus  Back- 
steinen  hergestellter  gotischer  Triumphbogen    mit   zierlichen    Profilen 
einer  Hohlkehle  zwischen  zwei  Rundstäben.     Die   Reste  eines  achteckig 
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Will  fei 

geschlossenen  Chores  aus  Bruchsteinen  fügten  sich  ostwärts  an.  An  der 
Nordseite  ließen  Backsteinrippen  in  Birnstabprofil  erkennen,  daß  der 
Chor  gewölbt  gewesen  war.  Das  Schill  war  mit  einer  Balkendecke  über- 
deckt. In  seiner  Nordwand  fand  sich  ein  15  cm  breites  Spitzbogenfenster, 
dessen  Leibung  nach  außen  mit   Schräge  und   Hohlkehle  profiliert  war. 


Abb.  107.     Wülfel;  Kapelle,  1916  abgebrochen.     Phot.   1898. 


In  der  Südwand  lag  ein  gleich  breites,  rundbogiges  Fensler,  mit  tiefen 
Schrägen  nach  innen  und  außen,  außerdem  eine  zuletzt  vermauert  ge- 
wesene spitzbogige  Tür  mit  abgefasten  Leibungskanten. 

Eine  Glocke,  D.  =0,60  m,  ehemals  im  Dachreiter,  laut  Inschrift  1717 
von  I.  C.  Weidemann  in  Hannover  gegossen,  befindet  sich  im  Vater- 
ländischen Museum. 

Das  Becken  eines  kelchförmigen  Taufsteines  mit  der  Jahreszahl  KiT.S. 
I).       D,()  1   m,  ist  ebenfalls  im  Vaterländischen  Museum. 
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Rittergut  Wülfel 

Rittergut  Wülfel. 

Einer  der  in  Wülfel  bestehenden  Meierhöfe  wurde  durch  Herzog 
Johann  Friederich  mittels  Urkunde  vom  'Z\.  September  1671  seinem 
damaligen  Besitzer,  dem  Kammerjunker  Simon  de  la  Chevallerie,  als 
adeliges  Freigut  erklärt  und  isl  unter  Ernst  August  1687  in  die  Calen- 
bergische  Ritterschaftsmatrikel  eingereiht.  Zu  diesem  Besitz,  kamen  später 
durch  Ankauf  die  „Hattorf sehen  Ländereien"  hinzu,  auf  denen  die  Frau 
Kriegsrätin  v.  Hattorf  1733  ein  in  veränderter  Form  noch  jetzt  bestehendes 
Herrenhaus  erbaut  hatte.  Der  vergrößerte  Besitz  wurde  1797  auf  den 
alten  Bestand  zurückgeführt:  jedoch  blieb  der  v.  Hattorfsche  „Sommer- 
sitz nebst  Lustgarten,  Meierei,  Gebäuden,  Garten  und  Wiesenland"  im 
Bestände  des  Rittergutes  Wülfel. 

Unter  den  Gutsakten  befindet  sich  eine  2  qm  große  Karte  des  Gutes  Herrenhaus 
vom  Jahre  1749,  auf  dem  auch  die  Vorderansicht  des  Herrenhauses  ab- 
gebildet  ist.     Das   1852   umgebaute    Haus   ist   zweigeschossig  bei   sieben 
Achsen,  von  denen  drei  in  leicht  vorgezogenem  Risalit  zusammengefaßt 
sind.     Ecklisenen  in  Sandsteinquadern. 
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Anhang. 


HANNOVERSCHE  MÜNZEN. 

HANNOVERSCHE  MEDAILLEN. 

WAPPEN  DER   STADT  HANNOVER. 

KACHELN,  FLIESEN,  ÖFEN. 

DAS  RAUERNHAUS  IM  STADTGERIET  HANNOVER. 
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Hannoversche  Münzen. 

ooweif  den  Münzen  im  Denkmälerverzeichnis  der  Stadt  Hannover 
ein  Platz  zukommt,  handelt  es  sich  um  Stücke  aus  den  älteren  Perioden 
der  hannoverschen  Münzgeschichte  vor  der  Münzprägung  durch  die 
landesherrliche  Regierung  im  17.  Jahrhundert.  Über  die  stadthannoversche. 
Münzgeschichte  findet  sich  Näheres  in  dem  Aufsatze  von  Menadier: 
„Das  älteste  Münzwesen  Hannovers"  in  der  „Zeitschrift  für  Numismatik", 
Bd.  XIII,  S.  151  ff.;  Engelke:  „Münzgeschichte  der  Stadt  Hannover" 
in  den  „Hannoverschen  Geschichtsblättern",  Jahrg.  1915,  S.  1 — 219 
und  S.  122 — 56;  Ortwin  Meier:  „Hannoversche  Brakteaten  und 
die  Belegenheit  der  stadthannoverschen  Münzhäuser"  in  den  „Berliner 
Münzblättern",  Jahrg.  15  (1925),  Nr.  272/73,  derselbe  ebenda  Jahrg.  46 
(1926),  Nr.  281,  282,  283,  284  und  288:  „Die  Herkunft  der  Grafen  von 
Lauenrode,  ihre  hannoverschen  Münzprägungen  und  ihr  Wappen"; 
Engelke:  „Hannover,  eine  Münzstätte  Heinrichs  des  Löwen"  in  den 
„Hannoverschen  Geschichtsblättern",  Jahrg.  29  (1926),  S.  131—38, 
derselbe  ebenda,  S.  139 — 44:  „Die  beiden  hannoverschen  Pfennige 
der  Grafen  von  Roden",  Ortwin  Meier:  „Der  Brakteatenfund  von 
Bökel  bei  Bevern,  Kreis  Bremervörde",  Hannover  1932,  S.  54 — 56,  und 
ebenda  S.  61 — 67,  und  endlich  Ortwin  Meier:  „Die  ältesten  Münzprä- 
gungen in  der  Stadt  Hannover"  in  der  Internationalen  Monatsschrift 
„Numismatik",  München,  Jahrg.  I  (1932).  In  der  zuletzt  genannten 
Arbeit  sind    alle    Ergebnisse  der  bisherigen  Forschung  zusammengefaßt. 

Innerhalb  der  mittelalterlichen  Münzprägung  unterscheidet  man 
Stücke  der  weifischen  Landesherren  und  solche  der  weifischen  Lehns- 
grafen von  Boden,  die  sich  auch  Grafen  von  Limmer  und  später  Grafen 
von  Lauenrode  und  Wunstorf  nennen.  Von  der  ersten  Art  ist  die  älteste 
vorhandene  Münze  ein  unter  Heinrich  dem  Löwen  um  1180  geprägter 
Kreuzbrakteat,  der  in  den  Kreuzwinkeln  abwechselnd  einen  Löwenkopf 
und  eine  Lilie  aufweist  und  die  vom  Stempelschneider  verderbte  Um- 
schrift *e60  ■  HOllOVeRenSIS  •  SYffi  führt.  Dieser  Pfennig  ist 
nach  dem  Vorbilde  eines  bischöflich  Hildesheimschen  Brakteaten  des 
Bischofs  Adelhog  geschnitten.  Die  Söhne  Heinrichs  des  Löwen  teilten 
im  Jahre  1202  den  väterlichen  Besitz  und  Pfalzgraf  Heinrich  der  Lange 
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erhiell  unter  anderem  auch  die  Stadl  Hannover.  Heinrich  setzte  die 
in  Hannover  unter  seinem  Vater  begonnene  Münzprägung  fori,  und  wir 
kennen  von  ihm  zwei  etwa  um  1202  geschlagene  Brakteaten,  die  gleichfalls 
das  von  Heinrich  dein  Löwen  eingeführte  gleichschenkelige  Kreuz  im 
Münzfelde  tragen.  Der  eine  dieser  Pfennige  zeigt  in  den  Kreuz- 
winkeln abwechselnd  einen  Löwenkopf  und  einen  Schlüsselgriff  und  führt 
die  Umschrift :  *  flßOneTA  ■  in  •  HOnOVGRe  •  H  •  DVCIIS,  während 
das  zweite  Stück  in  den  Kreuzwinkeln  keine  Beizeichen  aufweist  und  die 
Umschrift:  *  mOI26TA  in  HOnOY6R  nennt.  Ein  neuer  Pfennig 
dieser  Art,  der  in  den  Kreuzwinkeln  je  einen  nach  rechts  sehenden  Löwen- 
kopf führt,  ist  in  dem  im  Oktober  1928  gehobenen  Brakteatenfunde 
von  Bökel  bei  Bevern  zutage  getreten.  Der  Pfennig  ist  sehr  schlecht 
erhalten.  Soviel  von  der  Umschrift  zu  entziffern  war,  heißt  sie  •  fflOnGTA  • 
DCIXIS  •  in  •  HOn  (Abb.  ION).    Dieser  Brakteat  wird  auch  um  das  Jahr 


1202  entstanden  sein.  In  dem  gleichen  Funde  ist  ein  weiterer  Pfennig 
gehoben  worden,  der  ein  für  Hannover  ganz  neues  Münzbild  liefert.  In 
einem  Perlenkreise  ist  der  weifische  schreitende  und  ungekrönte  Löwe 
von  der  rechten  Seite  dargestellt.  Die  Umschrift  des  Pfennigs  lautet: 
*  fßOneTA  •  in  •  HOnOVeRe  •  (Abb.  109).   Nach  den  angestellten Er- 


Abb.  109. 

mittlungen  ist  das  Stück  um  1209  in  Hannover  geschlagen  worden  (vgl. 
Fund  von  Bökel  S.  55/56).  Damit  schließt  die  Reihe  der  mittelalterlichen 
landesherrlichen  Prägungen. 

Von  den  Grafen  von  Roden  stammen  zwei  in  Hannover  geprägte 
Brakteaten,  die  einmal  aus  dem  Bünstorffer  Funde  bei  Rendsburg  („Berliner 
Münzblätter"  1917:  G.  Galster:  Der  Brakteatenfund  von  Bünstorff. 
Nr.   163    und    161)    bekannt   sind,    aber    auch    in  je   einem   Exemplar  in 
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dem  Funde  von  Bökel  enthalten  waren  (Ortwin  Meier:  Der  Brak- 
teatenfund von  Bökel  bei  Bevern,  S.  67,  Nr.  200  u.  201).  Der  eine  dieser 
Pfennige  zeigt  den  gekrönten  weifischen  Löwen,  rechts  gewandt,  und  die 
Umschrift:    *  ffiOneTA  •  dOflHTIS  •  in  •  HÖH  (Abb.  110).   Bei  dem 


Abb.   110. 


anderen  ist  im  Münzfelde  derselbe  Löwe  über  einem  Doppelbogen  dar- 
gestellt, den  zwei  kleine  Türme  umschließen  -  -  die  man  für  die  Haupt- 
türme  der  beiden  Bodensehen  Burgen  in  Limmer  und  vor  Hannover 
(Lauehrode)   hält  und    die   gotisierende    Umschrift:    *  (B0116TA  • 

I— n  •  HOnOVei  führt  (Abb.  III).    Nach  den  neuesten  Forschungen  fällt 


Abb.    111. 


die  Prägezeit  dieser  Pfennige  in  die  Zeit  um  1214/15  (vgl.  Brakteatenfund 
von  Bökel,   S.  00). 


Bei  dieser  Gelegenheit  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  der  Fund 
von  Bökel  eine  Anzahl  gleichgebildeter  Pfennige  zutage  gefördert  hat, 
die  in  ihren  Münzbildern  und  in  der  Form  der  Umschriften  sämtlich 
übereinstimmen.  Diese  Brakteaten  sind  den  Grafen  von  Boden,  von 
Wölpe,  von  Hallermund,  von  Sternberg  und  den  Vögten  des  Klosters 
Walsrode  (ebenfalls  Grafen  von  Wölpe)  zuzulegen.  Das  Nähere  über 
diese  gleichgebildeten  Pfennige  ist  im  Funde  von  Bökel  (vgl.  Ortwin 
Meier:  Der  Brakteatenfund  von  Bökel  bei  Bevern,  Hannover  1932, 
S.  (i4 — SO)  gesagt  worden.  An  dieser  Stelle  sollen  nur  deswegen  die 
Pfennige  wiedergegeben  werden,  um  die  Gleichheit  der  Münzbilder  vor 
Augen  zu  führen.  Unter  Abb.  112  ist  der  Pfennig  der  Grafen  von  Wölpe 
aus  dem  Bokeler  Funde  dargestellt,  unter  Abb.  I  Kl  erscheint  der  Haller- 
munder,  unter  Abb.  1 1  I  (Wv  Sternberger  und  unter  Abb.  I  15  der  Brakteat 
der  Vögte  des  Klosters  Walsrode. 

180 


Abb.   11-'. 


Abb.   11  1. 


Abb.  n: 


Das  Wappen  der  Grafen  von  Roden  ist  uns  in  vielen  Siegelbildern 
erhalten  geblieben.  Das  älteste  Siegel  der  Dynasten  hängt  an  einer 
allerdings  undatierten,  aber  nach  dem  Urteil  von  Fachgelehrten  in  das 
Jahr  1201  zu  legenden  Urkunde  des  Stilles  Obernkirchen,  die  imVMar- 
burger  Staatsarchiv  aufbewahrt  wird.  Das  Siegel  ist  unter  Nr.  116  ab- 
gebildet. Im  Siegelfelde  ist  der  stei- 
gende, nicht  immer  gekrönte  Löwe  auf 
einem  Querbalkenschild  dargestellt.  Ein 
Vergleich  des  Siegellöwen  mit  denen  der 
Rodenschen  Münzen (s.  Abb.  1 10  und  111) 
läßt  unschwer  die  unterschiedliche  Auf- 
lassung in  der  Darstellung  erkennen. 
Während  die  Löwen  auf  den  Münzen 
ganz  ohne  Zweifel  dem  Münzbilde  eines 
weifischen  Pfennigs  Ottos  IV.  (vgl.  Fund 
von  Bökel.  S.  18,  Nr.  161)  nachge- 
schnitten sind,  ist  der  Siegellöwe  als  eine 
ganz  andere,  selbständige  mittelalter- 
liche Kunstschöpfung  anzusprechen. 

Mit  dem  Verkauf  der  Münzgerecht- 
same durch  Otto  den  Strengen  an  die  Hannoverschen  Stände  (1322)  setzt 
die  zweite  münzgeschichtliche  Periode,  die  Zeit  der  ständischen  Münz- 
prägung ein.  Sie  dauert  bis  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  hinein: 
kleine,  flache  Hohlpfennige  mit  der  Prägung  eines  Helmes;  die  Helmzier 
zeigt  mit  Pfauenfedern  besteckte  Hörner,  zwischen  denen  ein  Beizeichen 
sichtbar  ist.  D.  =  16  bis  20  mm,  Gew.  :  0,30  0,70  g.  Von  den  Helm- 
pfennigen älterer  Zeit  sind  einige  Scherte  oder  Hälblinge  bekannt. 

Die  Ausprägung  eines  Witten  im  Werte  von  1  Pfennigen  vereinbarte 
Hannover  mit  Lübeck,  Hamburg,  Lüneburg  und  Wismar  im  Jahre  1406, 
der  anscheinend  im  Jahre  1  ION  unverändert  erneuert  wurde.  Dieser 
Witten  hat  einen  Durchmesser  von  19  mm.  Gew.  =  1.02g  und  mehr.  Beide 
Seilen  tragen  den  herzoglich  Braunschweig-Lüneburgischen  Helm  mit 
Helmzier.  Umschrift  einerseits:  *  SIT  *  CAYS  *  D60  PATRI,  an- 
dererseits:    IIOneTA  J  ROnO¥6Re  (siehe  Engelke,  a.  a.  <>.,   S.  18). 


Abb.  116. 
Siegel  Hildbold  II  von  Roden  1201. 
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Die  hannoversche  lölige  Mark,  seit  1322  neu  geschalten  durch  Bei- 
prägung  einer  dreiblätterigen  Blute  mit  Samenboden  auf  die  1  lildesheimische, 
Bremer  oder  Lüneburger  lötige  Mark,  wird  etwa  von  13(30  an  nur  zu 
einem  Zahlbegriff  von  21  Schilling  (288  Stück)  hannoverscher  Pfennige. 
Ein  Stempeleisen  mit  Dreiblatt  im  Vaterländischen  Museum  der  Stadt 
Hannover  wird  von  Engelke  (a.  a.  0.,  S.  10)  für  einen  Markstempel 
gehalten. 

Der  dritten  münzgeschichtlichen  Periode  gehören  die  Münzen  rein 
städtischer  Prägung  seit  143<S  an.  „De  nige  swarte  Honoversche  penning" 
ist  seinem  Aussehen  nach  unbekannt,  ebenso  der  um  1438  ausgebrachte 
,, Hannoversche  blafferde",  der  wahrscheinlich  das  Stadtwappen  des 
Sekrelums  von    1  129  getragen   hat  (Engelke,  a.  a.  0.,  S.  10 — 12). 

Hannoversche  Groschen  von  1  1X2  und  1  1X3  lösen  die  vorangehenden 
Münzen  ab.  D.  etwa  25  mm.  Gew.  etwa  2,23  g.  Die  Hauptseite  zeigt 
das  Stadtwappen  des  Sekretums  von  1482  und  die  Umschrift:  MOH6TH  ■ 
nOTH  ROriOVeRenaiS  *.  Rückseite:  B6'  DIOTH  SIT 
SHIiaTH  •  TRin'  *  (Engelke,  a.  a.  0.,  S.  44/45,  abgebildet  ebenda, 
Taf.  I.  1(1). 

Der  zugehörige  Blaffert:  D.  =  18— 19  mm,  Gew.  ==  0,38  0,47g 
mit  Stadtwappen  nach  dem  Sekret  von  1  1N2.  (Engelke,  a.  a.  0.,  abgebildet 
Taf.  1,  17.)  Die  zugehörigen  Pfennige,  wahrscheinlich  mit  Kleeblatt 
(margenblömeken)  sind  dem  Aussehen  nach  unbekannt. 

Auf  Grund  des  Hildesheimer  Münzvertrages  vom  Jahre  1501  wurden 
am  25.  Juli  desselben  Jahres  neue  Münzen  ausgebracht: 

Annengroschen  (12  =  1  11.)  und  Kreuzgroschen  (•'!(>  1  fl.)  sowie 
Pfennige.  Den  einzigen  bekannten  Annengroschen  im  Münzkabinett 
des  Herzogs  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  in  Gmunden  beschreibt 
Engelke,  a.  a.  0.,    S.  53. 

Kreuzgroschen  von  1501  oder  1505:  D.  =  23..")  mm.  Gew.  -  -  1,55  bis 
2.10  g.  Hauptseite:  Schild  mit  Kleeblatt,  Umschrift:  MOR  :  HO V  : 
t)HHOVeRS  1701  $  (oder  1707).  Die  Buckseite  zeigt  ein  befußtes 
Kreuz  und  in  den  Winkeln  je  ein  Kleeblatt.  Umschrift:  SHCV6  :  CRVX  : 
Beni6^I5H  *  (Engelke.  a.  a.  ().,  S.  54,  Taf.  II,  20).  Stempel  im  Vater- 
ländischen  Museum  der   Stadt  Hannover. 

Pfennige,  I).  1(1  mm.  Gew.  ==  0,25  bis  0,30  g.  Kleeblatt  im  Strahlen- 
rande (Engelke,  a.a.O.,   S.  54,  Taf.  II.  21). 

Seil  der  Verlegung  der  Prägestätte  in  das  verlassene  Minoritenkloster 
an  der  Leinstraße  im  Jahre  1535  entstehen  neue  Münzen:  Mariengroschen 
(sogenannte  Mathier),  auch  Pfennige  und  Hälblinge,  ..Witten"  und 
„Schwären"  genannt. 

Mariengroschen  von  1535,  D.  =  25  mm.  Gew.  :  1,97  bis  2,25  g, 
Hauptseite   mit    Kleeblatt   im   Schilde,    Umschrift:    «f  MONETA  •  NOVA  • 
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HONNOVERENS  *  Rückseite:  Maria  mit  dem  Kinde,  Umschrift: 
MARI  ■  VIRGE  -  NE  •  NATVS.  Spätere  Prägungen  zeigen  Abweichungen. 
Eine  Anzahl  von  Stempeln  verwahrt  das  Vaterländische  Museum  der 
Stadt  Hannover. 

Krenzgroschen  sind  bekannt  von  1536,  1543,  1545  und  1546.  Der 
Kreuzgroschen  von  1530:  1).  21  min.  Gew.  =  1,18g.  Hauptseite: 
Kleeblatt  im  Wappenschilde.  Umschrift:  i-MONJ  N()V~  HANOVERE? 
1536.  Rückseite:  Befaßtes  Kreuz  mit  je  einem  Kleeblatt  in  den  Winkeln. 
Umschrift:  $  SALVE  Z  CRVX Z  BENIGHNA  Z  Die  späteren  Kreuz- 
groschen zeigen  Abweichungen  (vgl.   Engelke,  a.  a.  ()..   S.  70). 

Nach  1551  tritt  eine  längere  Ruhepause  in  der  Prägung  ein.  Aus  dem 
Jahre  1589/90  sind  vereinzelte  Taler,  halbe  Taler  und  Groschen  erhalten: 

Taler  von  1590,  D.  =  11  mm.  Gew.  =  28,5  g.  Hauptseite  Wappen  der 
Stadt.    Umschrift:  *  MONE    *    NO   *    HONNOVER   *  15(gekreuzte 

Zainhaken)90.  Rückseite:  gekrönter  Doppeladler  und  Inschrift: 
■fr  RVDOLPHVS  •  Z  •  D  •  G  •  RO  ■  IM  •  SE  •  AVG: 

Halber  Taler  von  1590,  I).  :=  31mm,  Gew.  =  14,32  g.  Die  Prägung 
entspricht  dem  vorigen.     Abb.  Engelke,  Tai'.   III,  30  und  31.) 

Groschen  von  1589,  D.  =  21  mm,  Gew.  =  1.07  g.  Prägung  den 
vorigen  entsprechend.  Varianten  s.  Engelke,  a.  a.  ().,  S.  84.  Ebenda  s. 
über  Schaustücke  derselben  Prägungen. 

Prägungen  von  1597  lieferten  Groschen  und  Pfennige,  Taler,  Halbe 
Taler  und  Mariengroschen.  Die  Vorderseite  trägt  das  Stadtwappen  mit 
zweitürmigem  Tor,  dem  Löwen  und  Kleeblatt.  Nähere  Beschreibungen 
s.  Engelke,  a.  a.  0.,   S.  85/86. 

Aus  neuen  Prägungen  von  1610  sind  Goldgulden  und  Groschen  bekannt. 
Eine  sehr  starke  Prägung  fand  1017  statt.  Aus  dem  Jahre  1622  liegen 
Mariengroschen  und  Dreier,  von  1023  Groschen,  Mariengroschen  und 
Dreier  vor.  (Abb.  Engelke,  Tai'.  V,  99.)  1024  prägte  man  Vierteltaler 
(sog.  Ort)  und  halbe  Ortstücke  (Engelke,  a.  a.  ().,  S.  102),  1025  Goldgulden. 

Betreffs  der  aus  der  Folgezeit  bekannten  Münzen  darf  auf  Engelke 
(S.  102  ff.)  verwiesen  werden.  Eine  Liste  der  Münzmeister  findet  sich 
ebenda,   S.  213  f. 

Die  Prägungen  warfen  zuletzt  nur  wenig  Gewinn  für  die  Stadt  ab. 
Sie  entschloß  sich  daher  im  Jahre  1000  auf  ein  Pachtungsangebot  Johann 
Duves  einzugehen  (s.  Engelke,  a.  a.  O.,  S.  1 17).  Die  Duvesche  Münzprägung 
währte  bis  zu  den  Heiligen  Drei  Königen  1071.  Der  Pachtvertrag  wurde 
nicht  verlängert.  Der  Rat  der  Stadt  münzte  im  Herbst  desselben  Jahres 
zum  letzten  Male  selber  im  Hause  Klostergang  2/3  (s.  I.  Abb.  473,  S.  668) 
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Hannoversche  Medaillen. 

Au  der  Prägung  von  Münzen  und  Medaillen  ist,  seitdem  der  Landesherr 
die  Münzgerechtsame  wieder  an  sich  nahm,  der  Harz  wesentlich  beteiligt. 
Die  in  Hannover  geschnittenen  und  geprägten  Medaillen  sind  ebenfalls 
zahlreich.  Die  Medailleure  waren  meist  nur  vorübergehend  in  Hannover 
ansässig  und  sind  oft  nicht  namentlich  überliefert  (Kammerrechnungen). 

Die  früheste  Medaille  dürfte  die  in  Redeckers  Collectaneen  (S.  623) 
erwähnte  Medaille  Georgs  von  Calenberg  aus  dem  Jahre  1637  mit  dem 
Brustbilde  des  Herzogs  und  einem  wilden  Manne  sein.  Von  Johann 
Friedrich  wurde  1666  eine  solche  geschlagen,  ebenfalls  mit  dem  Brust- 
bilde des  Herzogs.  Außerdem  war  ihr  eine  Felsengruppe  mit  Palmen 
und  die  Umschrift  GLORIA  EX  DURIS  aufgeprägt.  Unter  Ernst  August 
war  der  Stockholmer  Medaillenschneider  Arwend  Carlstein  während 
der  Jahre  1684 — 98  in  Hannover  beschäftigt.  Er  schnitt  unter  anderen 
eine  Medaille  auf  den  Tod  des  Kurfürsten  mit  einer  Pyramide.  Eine 
andere  Medaille  auf  den  Tod  Ernst  Augusts  hatte  der  Bremer  Medaillen- 
schneider Schulze  geliefert.  Eine  Medaille  auf  die  Vermählung  der 
jüngeren  Tochter  Johann  Friedrichs,  Wilhelmine  Amalia,  1690,  mit  dem 
Bilde  der  Stadt  Wien,  erwähnt  Redecker  (Collect.,  S.  750).  Eine  auf  die 
Erlangung  der  Kurwürde  durch  Ernst  August  1691  geprägte  Schaumünze 
zeigt  einerseits  eine  Schloß-  und  Gartenanlage  mit  Wasserrad  und  der 
Umschrift:  HAURIT  UT  DISTR1BUAT  und  MELIORI  SORTE  REFUNDO; 
auf  der  anderen  Seite  eine  Felsengruppe  mit  einem  Pegasus,  unter  dessen 
Hufen  eine  Quelle  sprudelt,  mit  Namen,  Jahreszahl  und  dem  Spruche: 
PATRIAE  COMMODO  ET  DECORI.  Der  Berliner  Medaillenschneider 
de  Foltz  hat  1700/01  Stöcke  mit  dem  Porträt  des  Kurfürsten  Georg 
Ludwig  und  dem  laufenden  Pferde  geschnitten  und  in  dem  Jahre  1701/02 
zwei  weitere  Medaillen,  die  eine  mit  dem  Bildnis  des  Kurfürsten  und  einer 
Säule,    die   andere    mit    dem    Bildnis    des  Kurprinzen  und  einer   Fontäne. 

Der  hei  Hofe  1706  angestellte  Medaillenschneider  Eh  renreich  Ha  nnibal 
ist  bis  zum  Tode  Georgs  I.  (1728)  bei  vielen  Gelegenheiten  mit  Aufträgen 
betraut  gewesen:  170«S(),.I  schnitt  er  Medaillenstöcke  mit  den  Bildnissen 
des  Kurprinzen  und  der  Kurprinzessin:  1709  10  solche  auf  die  Kur- 
introduktion; 1711'  12  solche  mit  dem  Bildnis  des  Kurfürsten  und  der 
Reichskrone    auf    die    Einführung    in    das    Erzschatzmeisteramt;    sodann 

184 


auf  ilfii  Tod  der  Kurfürstin  Sophie  (1/11)  Stocke  zu  Begräbnistalern 
und  zu  einer  .Medaille  mit  dem  Brustbild  Sophies  niil  der  untergehenden 
Sonne  und  der  Inschrift :  TRANSMISSA  LUCE  REFULGET;  1714/15 
Medaillenstöcke  mit  dem  Brustbilde  der  Kronprinzessin  von  Preußen; 
1719/20  solche  für  zwei  Proklamations- Medaillen;  1721/22  Eür  zwei 
Krönungsmedaillen  mit  dem  Brustbilde  Georgs  I.;  schließlich  Stöcke  zu 
mehreren  Begräbnismedaillen  für  Georg  I.  (17'JX).  Eine  Anzahl  von 
Stöcken  zu   Medaillen   befindet    sich   im    Kestner-Museum. 

Über  die  Arbeiten  des  letzten  Königlich  Hannoverschen  Münzmedail- 
leurs Heinrich  Friedrich  Brehmer,  der  zu  den  bedeutendsten  Medailleuren 
des  19.  Jahrhunderts  gehörte,  vgl.  die  Spezial-Abhandlung  von  Ortwin 
Meier:  Heinrich  Friedrich  Brehmer,  Hildesheim  1927  (s.  auch  Literatur- 
Verzeichnis). 
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Wappen  der  Stadt  Hannover. 

Das  Wappenbild  des  hannoverschen  Stadtwappens  steht  bereits  1266 
fest;  es  wechselt  in  der  Folgezeit  nur  in  Einzelheiten.  Die  älteste 
Darstellung  findet  sich  auf  einem  Siegel,  welches  einer  Urkunde  aus  dem 
genannten  Jahre  angehängt  ist.  Eine  Abbildung  davon  gibt  u.  a.  Grupen, 
Orig.  et  Antiqu.  S.  99:  ein  geöffnetes  Mauertor,  flankiert  von  zwei 
Türmen,  zwischen  diesen  ein  nach  links  gerichteter,  stehender  Löwe. 
Zu  diesem  ursprünglichen  Bilde,  das  sich  auf  einem  kleinen  Stadtsiegel, 
einem  sogenannten  Sekretum  der  Zeit  1429 — 81  mit  rechts  gerichtetem 
Löwen  (II.  G.  1910  S.  311).  wiederholt,  dessen  Stempel  das  Vater- 
ländische Museum  aufbewahrt,  wird  hinzugefügt  ein  im  Torbogen  schwe- 
bendes Kleeblatt. 

Das  Kleeblatt  erscheint  seit  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  als  kleines 
Stadtsymbol.  Anscheinend  ist  das  Kleeblatt  zuerst  als  Markstempel  - 
vielleicht  seit  1322 — inGebrauch  gekommen  (s.  dar.  Engelke,  a.a.O.,  S.  3<Sff. ). 
Ausgesprochenermaßen  als  kleines  Wappen  findet  sich  gleichgeordnet 
mit  anderen  Wappen  das  Kleeblatt  im  älteren  Teile  des  Rathausfrieses, 
der  bald  nach  1  135  zu  datieren  ist,  und  ferner  auf  dem  sogenannten  Sieben- 
männerstein von  1  180  an  der  Ägidienkirche.  Auch  auf  zwei  Münzen, 
einem  Taler  und  einem  Kreuzgroschen  von  1  1<S2,  ist  im  Revers  das  Stadt- 
symbol des  Kleeblattes  vertreten,  während  dem  Avers  das  mittlere  Wappen- 
bild, wie  es  das  erwähnte  kleine  Siegel  enthält,  aufgeprägt  ist.  Ebenso 
haben  eine  Reihe  von  Hohlpfennigen  und  Kreuzgroschen  aus  den  Jahren 
1501—05,  die  mit  gleichzeitigen  handschriftlichen  Beschreibungen  - 
jetzt  im  Vaterländischen  Museum  -  -  im  Rathause  gefunden  sind,  das 
Kleeblatt  als  Wappenbild. 

In  den  Torbogen  des  mittleren  Wappens  eingefügt,  kommt  das  Kleeblatt 
zuerst  vor  auf  einem  1531  von  der  Stadt  neu  angeschafften  Siegel  und 
Sekretum  und  in  gleicher  Weise  auf  einem  1539  gefertigten  Siegelstempel, 
von  dem  Abdrücke  im  Stadtarchive  sich  befinden.  In  einigen  Darstellungen 
ist  das  Kleeblatt  verkehrt,   d.    h.   mit   einer   Spitze   nach  oben  gelegt. 

Vom  großen  Stadtwappen  mit  Schildhaltern  ist  ans  der  etwa  50  Stadt- 
wappen enthaltenden  Redeckerschen  Chronik  als  älteste  eine  Dar- 
stellung mit  zwei  wilden  Männern  ohne  Keule  als  Schildhaltern  zu  ent- 
nehmen.    Nach    Redeckeis   Zeichnung    ((dir.,    S.     128)    fand    sie    sieh    auf 
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einem  Steine  mit  der  Jahreszahl  1530.  Aul  Seile  157  bringt  Redecker 
die  Abbildung  eines  Wappens  von  1540,  anscheinend  von  der  Innenseite 
des  Steintores,  das  zwei  Löwen  als  Schildhalter  hatte.  Die  Helmzier  wies 
Wulst   und   Blashörner  auf. 

Mit  Schildhaltern  kommt  auch  der  Kleeblattschild  vor  (Heispiele 
s.  unten).  Varianten  des  hannoverschen  Stadtwappens  behandelt 
Ad.  Hoffmann  in   II.  ('..  1910,  S.  313  ff. 


Abb.  117.     Hannover;  großes  Stadtwappen,  älteste  (arbige  Darstellung 
(Landesbibliothek  in  Gotha). 

Die  älteste  bekannte  farbige  Darstellung  des  großen  Stadtwappens  aus  Großes  Stadtwappen 
dem  Jahre  1557  findet  sieh  in  einer  Wappensammlung  der  Landesbibliothek  Abb.  117 
zu  Gotha.    In  der  Helmzier  ist  das  Kleeblatt  auf  gelb-roten,  gewundenen 
Wulst  gesetzt.    Die  Helmdecken  sind  gleichfarbig,  innen  rot,  außen  gelb. 

Bei  einem  für  das  Portal  der  Ratsapotheke  von  Arnd  Siemerding 
1565  geschaffenen  Wappenstein  (Band  I,  Seite  366.  Abb.  239)  wird  das 
Kleeblatt  der  Helmzier  durch  ein  in  den  Farben  der  Decke  übereck 
geteiltes  Hörnerpaar   umschlossen. 
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Wappenstein  vom  Pfarrtorwege  der  Ägidienkirchhäuser,  Markt- 
straße 31,  von  1582,  jetzt  im  Leibnizhause :  der  mit  Helm  geschmückte 
Wappenschild  von  zwei  mit  Keulen  bewehrten  wilden  Männern  gehallen: 
die  beiden  Mauertürme  mit  je  drei  spitzen,  bewimpelten  Turmhelmen. 
Abb.   bei   Schuchhardt,   Nr.  22.    Meister  vielleicht   Hans  Nottelmann. 

Großes  Stadtwappen  auf  dem  Hauinschriftstein  der  Klickmühle  von 
Kilo.  Der  Stein  ist  urkundlich  von  Hans  Nottelmann  gefertigt.  Band  I, 
Seite  711,  Abb.  520. 

Wappen  im  Hof  des  alten  Rathauses,  urkundlich  von  Peter  Küster 
(Abb.  II.  G.   1931,   Seite  217). 

Großes  Stadtwappen  auf  dem  Bauinschriftstein  von   1670  der  Klick- 
mühle,   jetzt   an   der   Flußwasserkunst.      Band    I,    Seite   741,    Abb.   521. 
Meister  aus  dem   Kreise  P.  Küsters, 
ebiattwappen         Kleeblattwappen    aus    dem    Friese    des    alten    Bathauses    von    1135. 

Kleeblattwappen  vom  Siebenmännerstein  von  1  ISO  an  der  Ägidien- 
kirche.     Band  I,   Seite  126,  Abb.  72. 

Kleeblattschild  mit  wilden  Männern  als  Schildhaltern,  jetzt  im  Vater- 
ländischen Museum:  um   1500.     Band  I,   Seite    178,  Abb.  31  I. 

Kleeblattschild  mit  Löwen  als  Schildhaltern,  datiert  1575,  am  Kirch- 
rüder  Turm.  Abb.  bei  Schuchhardt,  a.  a.  0.,  Nr.  13.  Der  von  Schuchhardt 
vermutete  Meister  (Adrian   Siemerding)  starb  schon   1566. 

Kleeblattwappen  in  Kartusche,  gehalten  von  zwei  Engeln,  datiert 
1591,  am  Treppenturm  der  Sakristei  der  Kreuzkirche.  Abb.  81,  Band  I, 
Seite  138.    Laut    Rechnung  von  Meister  Zacharias  (Brandtmeier?). 
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Kacheln,  Fliesen,  Öfen. 


Die  plastischen  Schmuckkacheln  am  älteren  Rathausteile  sind  die 
frühesten  Zeugen  ihrer  Art.  Einzelne  ebenfalls  zur  Architekturplastik 
gehörende  Stücke  finden  sich  am  Heiligen-Geist-Stift  (Adr. -Buch  1929, 
Seite  7)  und  im  Hole  des  Leibnizhauses.  Die  Meister  dieser  Kunst  sind 
dem  Namen  nach  nicht  bekannt.  Für  die  stadtseitig  in  Auftrag  gege- 
benen Wappenbilder  und  Fliesen  am  Rathause  kommen  die  städtischen 
Ratsziegelmeister  in  Betracht. 

Ob  eine  Fliesenindustrie  später  in  Hannover  heimisch  war,  steht 
nicht  fest;  es  ist  aber  möglieh,  daß  die  seit  dem  17.  Jahrhundert  beliebte 
Wandbekleidung  der  Fliesen  nach  Delfter  Muster  einheimischer  Industrie 
entstammt.  Wenigstens  gab  es  seit  etwa  1680  zu  Hannover  die  Lüderssche 
Fabrik  von  irdenen  Öfen  und  Ofenaufsätzen,  die  etwa  1%  Jahrhunderte 
in  derselben  Familie  geblieben  ist.  Diese  Industrie  verwandte  den  grauen 
Ton  aus  einer  Bemeroder  Grube  (Spilcker,  S.  109  und  512).  Dal.!  eine 
Porzellanfabrikation  in  Hannover  nicht  aufgekommen  ist,  hängt  mit 
der  Abwanderung  des  Hofes  zusammen.  Wohl  waren  einzelne  Porzellan- 
macher in  der  Zeit  von  1710 — 15  in  Hannover  tatig  und  vereinzelte 
Versuche  geschahen  noch  17  LS  52.  (Kretzschmar,  Ztschr.  d.  Mist.  Vs. 
f.  Ns.,  1901,   S.  282  ff.) 

Kachelöfen  treten  zuerst  auf  in  der  Dönse  des  Rathauses,  in  der  Oster- 
stove,  im  Judenhause,  in  der  Büttelei  und  im  Frauenhause,  also  in  öffent- 
lichen Gebäuden.  Spätbarocke  Öfen,  die  nachweislich  oder  vermutlich 
in  Hannover  gefertigt  worden  sind,  bewahrt  das  Vaterländische  Museum. 
Die  Sammlung  ist  1927  durch  Öfen  aus  der  Empirezeit  bereichert.  Der 
Werkstoff  ist  rötlicher  Benther  Ton  mit  gelblichem  Benther  Begußton 
Übergossen   und  mit  Bleiglätte  glasiert. 

Die  Sammlungen  im  Leibnizhause  enthalten  einige  Fayenceöfen  aus 
der  Wende  des  IX.  Jahrhunderts.  Von  dem  hannoverschen  Maler  Jungheim 
stammen  nach  Habicht,  St.  d.  Kult.,  Hannover,  S.  100,  Entwürfe  aus  der 
Zeit  um   179(1  zu  den  Fayenceplatten  dieser  Öfen. 

Die  Industrie  der  eisernen  Kastenöfen,  die  in  den  Eisengußzentren 
des  Siegerlandes  und  des  Lahntales  etwa  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
aufkam,  übertrug  sich  auf  den  Harz  im  lli.  Jahrhundert.    In  Bürgerhäusern 
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werden  Kastenöfen  erst  später  heimisch ;  sie  stellten  zum  Teil  die  Morgengabe 
des  Ehegatten  dar,  was  durch  die  Wahl  des  Bildschmuckes  oft  bezeichnet 
wird.  Nach  der  Reformation  werden  die  Bilder  namentlich  der  Heiligen 
Schrift  entnommen.  Sammlungen  von  Ofenplatten,  unter  denen  stadt- 
hannoversche zahlreich  sind,  hat  außer  dem  Vaterländischen  Museum 
die  Firma  von  Colin,  Am  Markt  Nr.  8. 

Alte  hannoversche  Kacheln  und  Zeichnungen  zu  Öfen  besitzt  die  Firma 
I  lesemann,  Marktstr.  38.  Im  Schlosse  des  Barons  von  Alten  zu  Linden 
sind  Ölen,  Kacheln  und  Fliesen  aus  der  Stadt  zusammengetragen  und 
wiederverwandt. 

Habicht  stellt  in  Aussicht  einen  Abschnitt  über  die  hannov.  Ofen-  und 
Kachelindustrie  in  „Der  Niedersächs.   Kunstkreis"  (Nov.  1929). 
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Das  Bauernhaus 
im  Stadtgebiet  Hannover. 

Dem  Magistrate  zu  Hannover  ist  die  jüngste  Feststellung  des  Bauern- 
hausbestandes im  Stadtgebiet  zu  verdanken,  deren  Ergebnisse  für  das 
Denkmalverzeichnis  zur  Verfügung  gestanden  haben.  Die  Untersuchung 
ist  im  Spätherbst  1932  durch  diu  Direktor  des  Vaterländischen  Museums 
zu  Hannover,  Herrn  Dr.  Willi.  Peßler,  ausgeführt,  dem  als  besonderem 
Kenner  des  Gebietes  der  Bauernhausforschung  auch  das  Wort  an  dieser 
Stelle  zukommt. 

Als  Ergänzung  der  im  folgenden  gegebenen  kurzen  Darstellung  sei 
verwiesen  auf  W.  Peßlers  Arbeit:  „Das  Bauernhaus  im  Umkreise  der 
Stadt  Hannover",  H.  G.  1910.  S.  1.  In  den  größeren  Zusammenhang 
Niedersachsens  wird  die  Frage  gestellt  durch  Peßlers  ,, Haus-Geographie 
von  Niedersachsen"  (mit  bunter  Landkarte,  Zeitschrift  ,,Volk  und 
Rasse",  Jahrgang  I,  München  1926,  Heft  3,  Seite  149).  Inner- 
halb des  gesamten  deutschen  Volksgebietes  (vgl.  Peßlers  Karle  der 
Haustypengebiete  im  Deutschen  Reiche,  Zeitschrift  „Deutsche  Erde" 
VII.  Gotha  1908,  Sonderkarte  3)  scheint  die  Gegend  zwischen  Han- 
nover und  Goslar  in  hausgeographischer  Beziehung  von  ganz  besonderer 
Bedeutung  zu  sein.  Denn  in  diesem  Bezirke  läßt  sich  das  Verhältnis 
von  zwei  ganz  verschiedenen  Haustypen,  nämlich  dem  niedersächsischen 
mit  seiner  Längsteilung  und  seiner  Ebenerdigkeit  und  dem  mittel- 
deutschen mit  seiner  Querteilung  und  seiner  Neigung  zur  Zweigeschossig- 
keit, in  vielen  Abstufungen  gegenseitiger  Beeinflussung  besonders  deut- 
lich verfolgen.  Hier  herrscht  eine  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  der 
Formen,  welche  sowohl  in  geographischer  wie  in  entwicklungsgeschicht- 
Iicher  Hinsicht   ein  besonders  klares  Bild  ergeben. 
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wesen  und  Im  Umkreise  von  Hannover1)  herrscht  seit  alters  das  niedersächsische 
Entwicklung  Bauernhaus,  welches  durch  Kraft,  Einheitlichkeit  und  Schönheit  aus- 
gezeichnet ist.  Diese  drei  genannten  Eigenschaften  hängen  mit  seiner 
baulichen  Eigenart  zusammen.  Der  Grundriß  ist  ein  längliches  Rechteck, 
welches  vorne  den  größeren  Wirtschaftsteil  und  am  rückwärtigen  Ende 
den  kleineren  Wohnteil  umfaßt.  Der  Wirtschaftsteil  zeigt  eine  drei- 
schiffige  Anlage,  das  Mittelschiff  ist  hoch  und  breit  und  öffnet  sich  im 
Einfahrtstor  an  der  vorderen  Schmalseite  des  Gesamtbaues:  die  beiden 
Seitenschiffe  sind  schmal  und  niedrig.  Getrennt  werden  die  beiden  Seiten- 
schiffe vom  Mittelschiff  durch  die  beiden  Reihen  mächtiger  Ständer, 
welche  die  Diele  begleiten  und  oben  je  einen  Unterzug  tragen,  der  den 
Längsverband  abgibt.  Quer  herüber  liegen  die  mächtigen  Binderbalken, 
welche  nach  links  und  rechts  über  den  Unterzug  hinweg  in  die  beiden 
Seitenschiffe  übergreifen.  Auf  den  so  entstehenden  Balkenköpfen  ruhen 
die  mit  ihnen  durch  Verzapfung  verbundenen  Dachsparren,  welche  durch 
einen  Kehlbalken,  das  hochliegende  Hahnenholz,  ihren  Querverband 
erhalten  und  nach  unten  durch  kleine  angesetzte  oder  aufgeschobene 
Sparren  bis  zur  niedrigeren  Außenlängswand  verlängert  werden.  Dadurch 
erhalten  die  beiden  Seitenschiffe  ihre  für  das  Sachsenhaus  so  bezeichnende 
obere  Abschrägung.  So  gewinnen  die  beiden  Seitenschiffe  in  ihrer  Außen- 
wand nur  raumabschließende  Bedeutung  und  erscheinen  als  nur  leicht 
angehängte  Raumteile,  deren  Eigenart  durch  das  niedersächsische  Wort 
Kübbung,  das  auch  in  den  Formen  Kübbeje  und  Kümmge  auftritt  und 
mit  dem  Zeitwort  ankübbeln  =  anhängen  zusammenhängt,  gut  zum 
Ausdruck  kommt.  Diese  beiden  Seitenschiffe  beherbergen  ursprünglich 
die  Viehställe,  während  die  das  Mittelschiff  einnehmende  hohe  Diele 
ursprünglich  als  Dreschtenne  und  Stallgasse  dient  und  der  über  ihr  liegende 
Bodenraum  zur  Aufnahme  der  Ernte  bestimmt  ist.  Das  gesamte  Anwesen 
wird  bei  den  ursprünglichen  Anlagen  durch  ein  einziges  Dach  überdeckt, 
welches  den  Eindruck  der  Einheitlichkeit  erhöht.  Bei  dieser  Darlegung 
des  allgemeinen  Typus  des  Sachsenhauses  ist  zunächst  von  Besonder- 
heiten, wie  sie  in  der  Umgebung  der  Stadt  Hannover  auftreten,  abgesehen. 
Ein  gutes  Beispiel  eines  solchen  Kübbungshauses,  wie  die  wissen- 
schaftliche Forschung  diese  nördliche  Hauptform  des  niedersächsischen 
Abb.  118  Bauernhauses  bezeichnet,  findet  sich  in  Hainholz  (Hüttenstr.  2.S).  Der 
Steilgiebel  der  Vorderseite  zeigt  Ausfachung  mit  Backsteinen  und  ganz 
oben    senkrechte     Verbretterung;     die    in     Niedersachsen    ursprüngliche 


:)  Vgl.  Wilhelm  Peßler,  Das  altsächsische  Bauernhaus  in  seiner  geographischen 
Verbreitung  (Braunschweig  1906).  Ders.,  Niedersächsische  Volkskunde,  7.  Auflage 
(Hannover  1922).  Ders.,  Deutsche  Volkskunst,  Band  Niedersachsen  (München 
1923).  Ders.,  Plattdeutscher  Wert-Atlas  von  Nordwestdeutschland  (Hannover  1928). 

Die  dem  Aufsatze  Dr.  Peßlers  beigegebenen  Abbildungen  sind  auf  Grund  von 
photographischen  Aulnahmen  von  Eugen   Heuer-Hannover  gefertigt. 
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Das  Bauernhaus  im  Stadtgebiet   Hannover 
Kübbuhgshaus 


Abb.  IUI. 


Einfahrtstor  in  der  Mitte;  mit  Steilgiebel  und  Vorschauer. 
i  Hainholz,  Hüttenstraße  28.) 


von  1762,  Einfahrtstor  seitlich;  mit  Kriippelwalm  und  Vorschauer; 
Wohnteil  ganz  leicht  erhöht.    (Groß-läuchholz,  Groß-Buchholzcr  Straße  ü.) 
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Ausfachung  mit  Flechtwerk  erscheint  auf  dem  Hilde  an  dem  kleinen 
Nachbarhause  links.  Das  Einfahrtstor  springt  zurück,  so  daß  ein  Vorraum, 
der  bekannte  Vorschauer,  entsteht,  dessen  obere  Vorderkante  durch 
den  von  zwei  Kopfbändern  gestützten  Torholm  abgeschlossen  wird. 
Der  Wohnteil  ist   nur  auf  der  einen   Langseite  ganz  wenig  erhöht2). 

Weitere  gute  Belege  des  Kübbungshauses  linden  wir  in  den  gleich- 
falls im  Nordbezirk  des  Stadtgebietes  Hannover  liegenden  Vororten 
Abb.  119  Gr.-Buchholz  und  Bothfeld3).  Die  beiden  hier  anzuführenden  Beispiele 
Abb.  1211  besitzen  größere  Ausmaße  als  das  eben  erwähnte  Haus  in  List;  bei  ihnen 
ist  die  vordere  Giebelseite  abgewalmt  und  die  Kopfbänder  an  der  Vorder- 
seite sind  durch  jene  leichte  Ausbogung,  welche  im  nördlichen  Vorgelände 
Hannovers  auch  sonst  die  Schauseite  ziert,  jeweils  in  den  einzelnen 
oberen  Fächern  zu  einer  Art  Spitzbogen  zusammengefaßt,  was  man 
auf  städtischen  Einfluß  (1er  Gotik  zurückzuführen  pflegt.  In  beiden 
Fällen  ist  das  Einfahrtstor  nach  rechts  verschoben4),  um  die  Möglichkeit 
zu  haben,  auch  innen  an  der  Vorderseite  des  Hauses  einen  größeren 
Pferdestall  anzulegen.  Entwicklungsgeschichtlich  sind  beide  Häuser 
durch  die  Gestaltung  ihres  Wohnteiles  wichtig,  der  noch  ebenerdig  und 
niedrig  ist,  aber  doch  schon  durch  geringe  Erhöhung  seiner  Außenlängs- 
wand  sich  gegen  den  Wirtschaftsteil  absetzt;  dementsprechend  hebt 
sich  auch  das  Dach  des  Wohnteiles  in  beiden  Fällen  gegenüber  dem  Haupt- 
dache ab,  und  zwar  in  Gr.-Buchholz  nur  mit  seinem  unteren  Drittel, 
in  Bothfeld-')  jedoch  in   der  ganzen  Länge  seiner  Flächenausdehnung. 

Die  Weiterentwicklung  des  niedersächsischen  Hauses  äußert  sich 
nun  in  einer  weiteren  Hochziehung  seiner  Außenwände,  sowohl  am  Wirt- 
schaftsteil wie  am  Wohnteil.  Der  Eindruck  höchster  Erdgebundenheit, 
den  das  reine  Kübbungshaus  durch  sein  tief  herabreichendes  Dach  macht, 
wird  immer  mehr  du  ich  Auftreten  hoher  Außenwände  beeinträchtigt. 
Wird   nur  die  eine  Außenlängswand   hochgezogen,  so  entsteht  ein  etwas 


-)  Die  Konstruktion  des  Wirtschaftsteiles  hat  folgende  Gestaltung:  auf  den 
Ständern  liegt  der  Unterzug,  über  diesem  quer  herüber  die  Balken,  in  deren  Kopie 
aber  nun  die  Sparren  nicht  unmittelbar  verzapf!  sind.  Vielmehr  liegt  auf  den 
Balkenköpfen  noch  eine  besondere  Sparrenschwelle,  welche  die  Sparren  trägt  und 
außerdem  einen  weiteren  Längsverband  abgibt.  Die  Ansatzsparren  sind  im  vorliegen- 
den Beispiel  unter  Anschärfung  auf  die   Hauptsparren  aufgeschoben. 

3)  Das  Bothfelder  Haus  enthält  über  der  „Kübbeje",  welches  Wort  bei  alten 
Leuten  noch  durchaus  bekannt  ist.  eine  Sparrenschwelle,  welche  also  als  Längs- 
verband zu  dem  „Platen"  genannten  Unterzug  hinzutritt. 

<)  Nach  Mitteilung  des  Bothfelder  Hauseigentümers  herrscht  diese  seitliche 
Verschiebung  des  Einfahrtstores  bei  den  größeren  Bauernhöfen  in  der  ganzen 
i  regend.  Sie  hat  den  Zweck,  innen  an  der  Vorderseite  des  Hauses  Platz  zu  schaffen 
für  die  zusammenhängende  Anlage  eines  großen  Stalles  für  vier  Pferde  nebst  un- 
mittelbar anschließender  Knechtskammer. 
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Abb.   120. 


Das  Bauernhaus  im  Stadtgebiet   Hannover 
Kübbungshaus  (oben)  Dreiständerhaus  (unten) 


Mitte  16.  Jahrb.,  erneuert  17:Sü,  Kinfahrtstor  seitlich;  mit  Krüppehvalm,  Wohnteil  [eicht  erhöht. 

(Bothfelrl,  Sutelstraße  17.) 
Abb.  121. 


von  1777,  Einfahrtstor  in  der  Mitte;  mit  Steilgiebel. 
(Stöcken,  Stöckener  Straße  235.) 
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unregelmäßiges  Gebilde,  das  Dreisländerhaus,  welches  im  Querschnitt 
als  tragende  Hauptstützen  der  großen  Binderbalken  nicht  nur  die  beiden 
Ständerreihen  an  der  Diele,  sondern  auch  noch  eine  dritte,  nämlich  die 
in  der  Außenwand  liegende,  zeigt.  Während  so  das  eine  Seitenschiff  die 
gleiche   Höhe  mit  der  Diele  erreicht   hat,  bleibt   das  andere  niedrig  und 

Abb.  121  abgeschrägt.  Die  Eigenart  des  Dreiständerhauses  läßt  sich  in  Stöcken 
(Stöckener  Straße  Nr.  235)  sehr  gut  erkennen.  Das  vom  Jahre  1777  datierte 
Gebäude  zeigt  im  Innern  deutlich  die  kleinen  Ansatzsparren  der  Kübbung6), 
welche  im  Wohnteil  später  bei  dessen  Erneuerung  eine  geringe  Erhöhung 

Abb.  122  und  Verbreiterung  erfahren  hat.  In  der  Art  des  Dreiständerhauses  ist 
auch  eine  Scheune  in  Bothfeld  (Sutelstr.  17)  gehalten,  deren  altertümlich 
anmutende  Rückseite  die  Jahreszahl  1686  trägt,  während  ihr  vorderer 
Teil  ehemals  durch  Vorsetzen  einiger  Facks  erweitert  worden  ist')-    Ein 

Abb.  123  besonders  wichtiges  Beispiel  finden  wir  in  Kirchrode  in  einem  kleinen 
Häuschen  (Kleine  Hillen  Nr.  3),  dessen  Torholm  die  Jahreszahl  1677 
trägt.  Dieses  Pfarrwitwenhaus  der  Kirchengemeinde  Kirchrode  hat 
außer  der  alten  Seitenkübbung  auch  noch  eine  halbe  Vorderkübbung, 
durch  welche  die  Seitenkübbung  an  die  Vorderseite  herumgeführt  wird. 
(Solche  Vorderkübbungen  habe  ich  in  dem  großen  Bezirk  des  Nieder- 
sachsenhauses vom  Niederrhein  bis  Hinterpommern  vielfach  gefunden; 
meistens  treten  sie  doppelt  auf,  indem  sie  das  Einfahrtstor  beiderseits 
flankieren.) 

Das  Dreiständerhaus  erweist  sich  sowohl  in  seiner  baulichen  Eigenart 
wie  in  seiner  geographischen  Verbreitung  als  ein  Übergangsgebilde  zwischen 
dem  Kübbungshaus  und  dem  Vierständerhaus.  Geht  nämlich  die  Ent- 
wicklung des  Hauses  in  der  Richtung,  die  sie  mit  der  Hochziehung  der 
einen  Außenlängswand  eingeschlagen  hatte,  noch  ein  Stück  weiter,  so 
eibt   man  auch   der  anderen  Außenlängswand  die  gleiche   Höhe   mit  der 


■>)  Das  Innere  des  Bothfeldcr  Hauses  war  bis  1870  höchst  altertümlich  gestaltet. 
Am  Ende  der  Diele  flackerte  das  offene  Herdfeuer  vor  der  Herdwand.  Funkenschutz 
über  demselben  wurde  durch  ein  Holzgerüst  geschaffen;  dieses  bestand  aus  zwei 
aus  der  Herdwand  herausragenden  Balken,  ..Osten"  genannt,  deren  einer  die  Jahres- 
zahl 1545  trug,  und  einer  auf  diesen  ruhenden  Bohlenlage.  Gleichzeitig  schützte 
dies  Gerüst  vor  dem  Funkenflug  der  zur  Beleuchtung  eidzündeten  Kienspäne  in 
den  Kienspanhaltern,  welch  letztere  in  einem  besonderen,  gleichfalls  an  der  I  [erdwand 
angebrachten   Behälter  steckten. 

'')  Den  Längsverband  gibt  hier  auf  der  Kübbungsseite  nur  der  Unterzug  ab, 
indem  eine  besondere  Sparrenschwelle  fehlt.  Die  Art  als  Dreiständerhaus  ist  auch 
von  der  Rückseite  gut  zu  erkennen:  das  Gelände  fällt  hier  zu  dem  im  Volksmunde 
,, Decke"   genannten   Wasserlauf  der   Strangriede  ab. 

7)  Die  Kübbungsseite  zeigt  hier  folgende  Konstruktion.  Die  Ständer  tragen 
unter  Fortlassung  des  Unterzuges  unmittelbar  die  Balken,  die  gleich  über  sich 
eine  „Rahm"  genannte  Sparrenschwelle  haben.  Die  auf  dieser  sitzenden  Haupt- 
sparren werden  durch  Ansatzsparren,  die  mit  einem  ..Keil"  auf  sie  aufgreifen, 
bis  zur  niedrigen   Außenlängswand   verlängert. 
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Abb.   123. 


Scheune  von  1686,  Einfahrtstor  seitlich;  mit  Steilgiebel. 
(Botlifold,  Sutelstraße  47.) 


von  1(177,  Einfahrtstor  in  der  Mitte;  mil   Krüppelwalm  und  Vorderkübbung, 

deren  Schlcppdach  in  den  Krüppelwalm  übergeht. 

(Kirchrode,  Kleiner  Milien  3.) 
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Diele.  Der  Hauskörper  wird  dadurch  dem  Dreiständerhaus  gegenüber 
wieder  gleichmäßig,  sein  Querschnitt  zeigt  vier  gleich  hohe  Ständer- 
reihen, nämlich  die  beiden  inneren  an  der  Diele  entlang  und  die  beiden 
äußeren  in  den  Außenwänden.  Diese  vier  Ständerreihen  sind  Träger 
der  mächtigen  Querbalken,  welche  nun  beiderseits  bis  zur  Außenwand 
durchgehen.  Beim  Vierständerhaus  geht  die  Abschrägung  des  Seiten- 
schiffes vollständig  verloren;  es  erinnert  infolgedessen,  indem  es  dem 
starken  Eindruck  der  Erdgebundenheit  mehr  entrückt  wird,  an  das 
hochwandige  mitteldeutsche  Bauernhaus,  auf  dessen  Einfluß  seine  Ent- 
stehung zurückgeführt  wird. 

Auch  innerhalb  des  Vierständerhauses  ist  eine  Entwicklung  in  der 
einmal  eingeschlagenen  Richtung  zu  beobachten  und  an  Beispielen  ans 
dem    Stadtgebiete   Hannover  zu   erkennen.     Eine   einfache    Form   finden 

Abb.  124  wir  in  Wülfel  (Dorfstr.  7):  hier  ist  die  Datierung  1811  auf  dem  rechten 
Kopfband  unter  dem  Torholm  angebracht.  Das  Haus  ist  nach  dem  Brand 
von  IN  10,  der  einen  ganzen  Dorfteil  vernichtet  hatte,  neu  errichtet  und 
zeigt  auf  der  Setzschwelle  den  Namen  des  Erbauers:  Meister  Johann 
Heinrich  Flohr.  Der  Wohnteil  ist  bereits  zweigeschossig,  übertrifft  dadurch 
den  durch  das  Vierständerhaussystem  gleichmäßig  hoch  gewordenen 
Wirtschaftsteil  doch  noch  etwas  an  Höhe  und  hebt  infolgedessen  sein 
Dach  noch  ein  klein  wenig  heraus.  Eine  für  das  nördliche  Vorgelände 
Hannovers  bezeichnende  Belebung  der  Schauseite  des  Vierständerhauses, 
wie  sie  namentlich  in  Isernhagen  schon  mehrfach  Aufmerksamkeit  erregt 

Abb.  125  hat,  linden  wir  auch  an  einem  Beispiel  aus  Stöcken  (Klappenburg  Nr.  8)8). 
Der  hölzerne  Steilgiebel  dieses  Hauses  hat  unter  städtischem  und  ästhe- 
tischem Einfluß  eine  reizvolle  Gliederung  erhalten,  indem  er  trotz  des 
dahinterliegenden  ungeteilten  großen  Dachraumes  eine  Einteilung  in 
Geschosse  erhielt.  Die  in  ihm  vorhandenen  Setzschwellen,  denen  aber 
im  ungeteilten  Dachraume  keine  Balkenlagen  entsprechen,  tragen  zu- 
sammen mit  den  Balkenköpfen,  denen  sie  aufruhen,  den  Holzkonsolen, 
welche  die  Balkenköpfe  stutzen,  und  den  Füllhölzern,  welche  unter  ihnen 
zwischen  je  zwei  Balkenköpfe  eingeschoben  sind,  ganz  erheblich  zum 
formalen  Reichtum  des  Giebels  bei.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung 
könnte  diese  unter  städtischem  Einfluß  stark  verzierte  Art  des  Vierständer- 
hauses als  Kübbungshaus  erscheinen,  weil  ja,  wie  die  Abbildung  zur  Genüge 
zeigt,  die  Dachfläche  beiderseits  an  der  Setzschwelle  vorbei  nach  unten 
greift;  wenn  dieser  Setzschwelle  im  Inneren  des  Hauses  tatsächlich  eine 
in   gleicher  Höhe   liegende   Binderbalkenlage   entspräche,   dann   wäre  ein 


■)  Diese  Schein-Stockwerke  in  Isernhagen  sind  von  Eduard  Schlöbcke  mehrfach 
behandelt  worden,  so  z.  B.  in  dem  Kapitel  ..Siedlung"  des  von  den  Gebrüdern 
Benecke  herausgegebenen  Lüneburger  Heimatbuches,  Band  II  (Bremen  Hill). 
Seile  UM,  und  im  Kapitel  „Osthannover"  des  vom  Architekten- Verband  heraus- 
gegebenen Sammelwerkes, .Das  Bauernhaus  im  Deutschen  Keich"  (Dresden  1906)  S.  88. 
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von    1811,   mit   Krüppelwalra;    Wirtschaftsteil    mit    durchschießendem   Standerwirk,   Wohntei]  zwei- 
geschossig mit  geteilter  Geschoßkonstruktion,     (Wülfel,  Dorfstraße  7.) 
Abb.  125. 


von  1777,  mit  Steilgiebel;  mit  Scheinstockwerken ; Wirtschaftsteil  mit  durch; 

(Stöcken,  Klappenburg  Nr.  8.1 


dem  Ständerwerk, 
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Haus  mit  (wenn  auch  schmalen)  Kübbungen  vorhanden;  nun  aber  liegen 
die  großen  Balken  im  Inneren  des  Hauses  tiefer  als  die  Setzsehwelle 
im  Vordergiebel,  greifen  mit  ihren  Enden  auch  auf  die  Außenlängswände 
über  und  ruhen  mithin  auch  auf  vier  Ständerreihen. 

1  )ie  vorhin  aus  Wülfel  erwähnte  Zweigeschossigkeit  des  Wohnteiles 
bleibt  nicht  immer  auf  diesen  beschränkt;  sie  greift  vielmehr  von  ihm 
auch  auf  den  Wirtschaftsteil  über  und  macht  dadurch  das  ganze  Haus 
zweigeschossig,   wie   wir   dies   an   einem   deutlichen   Belege   aus   Limmer 

Abb.  126  (Sackmannstr.  23)  sehen  können.  Diese  beim  mitteldeutschen  Hause 
so  häufige  Erscheinung  hat  von  seinem  Gebiete  aus  die  niedersächsischen 
I  lauser  in  der  Südgrenzzone  des  Sachsenhausgebietes  beeinflußt.  Sie 
tritt,  vielleicht  unabhängig  davon,  infolge  städtischer  oder  neuerer 
Baueinflüsse  auch  bei  Hannover  auf.  So  brauchen  wir  uns  nicht  zu 
wundern,  daß  diese  Form  nach  der  Feuersbrunst  in  Limmer  bei  dem 
abgebildeten  Neubau,  der  durch  die  Inschrift  auf  dem  Torholm  dem 
Jahre  1808  zugeschrieben  wird,  auftritt.  Auf  diese  Weise  treten  die 
neueren  Formen  des  niedersächsischen  Hauses  mit  der  Zweigeschossig- 
keit in  starken  Gegensatz  zu  den  älteren  Anlagen  mit  durchschießendem 
Ständerwerk. 

Bisher  hatten  wir  eine  Entwicklung  des  Sachsenhauses  kennengelernt, 
welche  unter  Beibehaltung  des  rechteckigen  Grundrisses  sich  in  senk- 
rechter Richtung  auswirkte;  nun  kommen  wir  zu  Raumerweiterungen, 
die  sich  zwar  unmittelbar  an  den  Hauptkörper  anschließen,  aller  doch 
im  Grundriß  durch  ihr  Vorspringen  als  eine  spätere  und  ursprünglich 
nicht  vorgesehene  Zutat  sich  ausweisen.  Die  einfachste  Form  der  Er- 
weiterung ist  die,  daß  an  das  Vierständerhaus  einfach  ein  kübbungs- 
ähnlicher  Anklapp  angehängt  wird,  welcher  sich  unmittelbar  rechts  und 
links  neben  der  Schauseite  anreiht.    Ein  Beispiel  hierfür  gibt  Badenstedt 

Abb.  127  (Empelder  Str.  32),  wo  der  Steilgiebel  durch  wilden  Wein  eine  malerische 
Berankung  erhalten  hat.    Eine  nicht  so  einheitlich  wirkende  Erweiterung 

Abb.  iüx  bemerken  wir  in  Kirchrode  (Sehwemannstr.  2a);  hier  ist  dem  Vierständer- 
haus links  ein  Anbau  hinzugefügt,  der  sich  durch  sein  eigenes  Satteldach 
mit  niedrigerem  Firste  deutlich  von  dem  Haupthause  mit  seinem  Einheits- 
dach abhebt.  Das  Haus  ist  noch  in  anderer  Weise  bemerkenswert,  insofern 
sich  innerhalb  des  Ziegelmauerwerkes  volkstümliche  Steinsetzungen 
befinden,  welche  Windmühlen  darzustellen  scheinen,  ein  Ziermotiv,  das 
man    mit    altem    Volksglauben    zusammenbringt.     Doppelte    Erweiterung 

Abb.  129  bemerken  wir  an  einem  Haus  aus  Davenstedt  (Altes  Dorf  33).  Dieses 
1736  datierte  Vierständerhaus  hat  links  einen  massiven  Anbau  für  Bind- 
vieh, unter  einem  Dach,  das  sich  dem  Gesamtcharakter  einfügt,  und  rechts 
zur  Erweiterung  des  Pferdestalles  einen  massiven  Vorbau,  der  dem  einen 
Seitenschiff  nach  vorne  eine  Verlängerung  gibt  und  diese  unter  eigenem 
Satteldach    aus   dem    Hauptkörper   des    Baues   herauszieht. 
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von  1808,   mi  1  Krüppelwalm ;   Zweigeschossigkeit  mit   geteilter  Geschoßkonstruktion  im  ganten  Hau; 

(Limmer,  Sackmannstraße  23.) 
Abb.  127. 


mit  Steilgiebel;  Erweiterung  durch  Anklapp  rechts 
(Badenstedt,  Empelder  Straße  32.) 
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Den  unveränderten  Niedersachsenhäusern  eignet  hohe  Einheitlichkeit 
und  Schönheit  nicht  nur  im  Äußeren,  sondern  auch  im  Inneren.  Die  hohe 
Halle  der  Diele,  wie  wir  sie  an  drei  verschiedenen  Beispielen  zeigen,  übt  als 
geschlossener  Längsraum,  den  wir  vom  Eingangstor  aus  in  seiner  ganzen 
Erstreckung   überblicken,   immer   große   Anziehungskraft   aus.     Wie   das 

Abb.  130  Beispiel  aus  Gr.-Buchholz  (Gr.-Buchholzer  Str.  9)  aus  einem  Kübbungs- 
liause  zeigt,  tragen  die  senkrechten  Ständer,  die  waagerechten  Balken 
und  die  sie  verbindenden  mächtigen  Kopfbänder  gleichmäßig  zur  Wirkung 
des  von  ihnen  umschlossenen  Baumes  bei.  Dieser  Baum  gewinnt  beim 
Vierständerhaus  an  Höhe,  verliert  aber  an  Breite,  wie  wir  an  den  Belegen 

Abi,.  131  aus  Badenstedt  (Empelder  Str.  32)  und  Ricklingen  (Stammestr.  21)  sehen. 
In  dem  Haus  von  Badenstedt  bildet  ein  alter  Bauernschrank  an  der 
Bückwand  und  ein  von  der  Decke  herabhängender  Erntekranz  einen 
guten   Zielpunkt   für  die   das  Bild   beherrschende  Mittelachse   der   Diele. 

\bb.  i:i2  Das  Ricklinger  Beispiel  erhöht  die  malerische  Wirkung  des  Inneren 
durch  den  dort  an  der  Bückwand  vorhandenen  Treppenlauf  mit  Treppen- 
podest, der  zu  dem  Obergeschoß  des  Wohnteiles  hinführt. 


heutiger        Dadenstedt  ist  durch  eine  größere  Anzahl  von  Niedersachsenhäusern 
bestand  jtn.  ^-e  bäuerliche  Baukunst  noch  immer  wichtig,  auch  für  die  Entwick- 
lungsgeschichte, insofern  erhöhter  Wohnteil  oder  beiderseitige  Anklappe 
i3i  Baumerweiterung  schaffen;   es  handelt   sich   nur   um   Vierständerhäuser. 


■& 


Bornum  besitzt  in  der  Mitte  des  Ortes  ein  Vierständerhaus  und  am 
Bande  des  Dorfes  noch  ein  weiteres,  aber  stark  umgebautes. 

Abb  \J2  und  Bothfeld.  Unter  den  Sachsenhäusern  verdient  besondere  Beachtung 
Abi,.  120  ,ias  0ken  abgebildete  Kübbungshaus,  welches  der  Überlieferung  nach 
gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  erbaut  ist  und  am  neueren  Holm 
die  Jahreszahl  1730  trägt;  die  Umgebung,  namentlich  auch  die  Zufahrt 
unter  Eichen  und  die  benachbarte  Holzscheune,  muten  echt  nieder- 
sächsisch  an.  Eine  schematische  Darstellung  des  Hauses  findet  sich 
auf  dem  1762  datierten  Grabstein  des  früheren  Besitzers,  des  Vollmeiers 
Heinrich   Gerns,  bei  der  Kirche. 

\bb.  12!»        üavenstedt  zeigt  an  den  wenigen  Vierständerhäusern  teilweise  erhöhten 
Wohnteil. 

Döhren,  welches  auch  ein  1830  datiertes  Querhaus  mit  Querdiele 
und  zweigeschossigem  Wohnteil  aufweist,  zeigt  auch  am  Sachsenhaus 
teilweise  völlige  Veränderung  durch  Ausbau;  unter  den  erhaltenen  wirkt 
das  Vierständerhaus  Frobösestr.  7  von  1730  altertümlich  und  malerisch. 
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mit  Krüppelwalm;  Erweiterung  durch  Anbau  unter  eigenem  Dache  links.    In  der  Auslachung 

volkstümliche  Steinsetzungen  (Mühle  usw.).   (Kirchrode,  Schwemannstraße  2a.) 
Abb.  129. 


/.  T.  alte 


von  17:iii,   mit   Krüpp< 


alm;   Erweiterung  durch  langes  Scbleppdach  links 
Dach  rechts.     (Davenstedt,  Altes  Dort  33.) 


unti  Vorbau   mil   eigenem 
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Abi..  130  (jroß-Buchholz  besitzt  unter  seinem  noch  reichen  Bestände  Kübbungs- 
häuser  von    1650   und    1762,   ferner   Dreiständerhäuser   von   den   Jahren 

Abb.  ii9  1772.  1791  und  ohne  Datierung,  ferner  einen  Spieker  von  1768  und  unter 
den  Vierständerhäusern  neuere  mit  zweigeschossigem  Wohnteil.  Die 
Ausfachung  ist   mehrmals  durch  Raseneisenstein  bewerkstelligt. 

Abb.  us  Hainholz  gewinnt  für  Erhaltung  und  Neubelebung  des  niedersächsischen 
Baugedankens  Bedeutung  durch  ein  Längsdielenhaus,  welches  mit  ganz 
massiven  Wänden  in  guten  Maßverhältnissen  eine  glückliche  Fortführung 
des  alten  Stiles  bildet,  und  durch  die  gelungene  Auffrischung  einer  alten 
Hausinschrift    durch    Bemalung    der   ganz   flach    erhabenen    Buchslaben. 

Herrenhausen  bietet  wenig  erhaltene  Beispiele;  man  findet  hier 
eine  hübsche  Probe  gelungener  Schriftbemalung. 

\i,b.  123         Kirchrode,    welches    durch    sein   obenerwähntes   Dreiständerhaus    mit 
Vorderkübbung    wichtig    ist,    besitzt    noch    mehrere    Vierständerhäuser, 
Abb.  128  welche  zum  Teil   mit   zweigeschossigem  Wohnteil  versehen  sind. 

KMn-Buchholz  besitzt  mehrere  Längsdielenhäuser,  welche  selten 
durch  Erhöhung  des  Wohnteiles,  mehr  durch  Anbauten  am  Wirtschaftsteil 
Erweiterung  schaffen. 

Kleefeld  führt  in  der  alten  Stadtschäferei,  die  seit  1908  anderen  Zwecken 
dient,  die  Art  des  Vierständerhauses  fort. 

Lahe  zeigt   in  zwei   Beispielen   die  Anpassung  an   die   Neuzeit. 

Limmer   besitzt    nicht    weniger  als   10   Vierständerhäuser,   von   denen 
Abb.  126  eines  mit   durchgehender  Zweigeschossigkeil   oben  abgebildet  ist. 

List  hat  sowohl  am  Kübbungshaus  wie  am  Vierständerhaus  wirkungs- 
volle  Giebelgliederung  aufzuweisen. 

Kicklingen    zeigt    unter    seinem    stark    zusammengeschrumpften    Be- 
stände   Vierständerhäuser,    deren    eines   durch    die    Baumwirkung   seiner 
vbb.  132  Diele  im   Bilde  zur  Geltung  kommt. 

Abi..  121  und  125        otöcken  bildet  eine  Musterkarte  aller  Formen,  wofür  oben  zwei  Belege 
abgebildet  sind. 
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Abb.   131. 


Diele  von  17112;  im  Kubbun^sbaus  breit  und  niedrig 
(Groß -Buchholz,    Groß-  Buchhölzer  Straße  9.) 


Diele  im  Vierstanderhaus  schmal  und  hoch.    Am  Ende  Schrank 
und  Erntekranz.    ( Badens  tedt,  Kmpelder  Straße  32.) 
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Diele 


Abb.  132. 


von  1S04;  im  Vierständerhaus  schmal  und  hoch.    Ajn  Knde  Empore  und  Erntekranz. 
(Ricklingen,  Stammestraße  21. 


Vahrenwald  besitzt  unter  den  wenigen  noch  erhaltenen  Beispielen 
in  dem  Gehöft  Rotermundslr.  2 1  einen  altenVollmeierhof,  der  seit  wenigstens 
1653  im  Besitz  der  Familie  Rotermund  ist  und  nicht  nur  durch  das  1928 
neu  bemalte  Haus,  sondern  auch  durch  die  Gesamtanlage  erfreulich  wirkt. 


Abb.  124         Wulfe] 
Wohnteil. 


at   ganz   wenige    Vierständerhäuser    mit    zweigeschossigem 
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Calenberger  Straße  20,  Haus  v.   Harling.    Aufriß   1828    .    .  Hl 

Osterstraße  33,    Reden- Hof.  Phot.  1886 111 

33,          „         „      Hisse.   1886 415 

33,         „        „      Grundriß,   L886 1 16 

:;:; Festsaal.    Pho1 I17 

Lusthaus  des  Generalleutnants  von  Weyhe.   Nach  Salzenberg  419 

Haus  des  Obristen  v.  Uten,  Am  Archive.   Aquarell  von  Laves  120 
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Haus  v.   Spörcken,   Schmiedestr.  :!1  '32,    Aufriß 128 

Haus  v.   I'laten.   Georgsplatz.    Phot.    1868      130 

Friederikenpalais,  Grundriß,  1881 131 

Hella   Vista.     Phot.    L900 432 

Palais  v.  Wangenheim,  Friedrichstr.  17,  Grundriß  nach  Laves  433 

,.       ,,             ,.                       ..             17,  Fassade  nach  Laves  434 

Haus  Adolfstr.  3,  Aufriß   1836 454 

7,        ..        1856 455 

„       Agidienkirchhof  6.    Phot 156 

Gr.  Ägidienstr.  32.    Phot 457 

Bäckerstr.   12.   Haustür.    Zeichnung    1912 459 

Ballhofstr.  2,  Konsolen.    Phot 461 

10,   Konsolen. 462 

Hergstr.  6—13.    Phot.   1028 463 

Braunschweiger  Str.  7,   Haustür.    Zeichnung   1912     .  405 

Breite  Str.  8,  Aufriß 166 

„     8.    Phot 166 

.,           ,,.         ,.  LS,   Grundriß 468 

„  18,  Aufriß 468 

..   LS.    Phot 468 

.,  25.     Phot 469 

Brühlstr.  1.    Phot 470 

2,   Aufriß    1824 471 

4.         „         1829 472 

„       Burgstr.  6,   Grundriß 473 

6,  Aufriß 474 

0.     Phot 475 

,,             „          6,  Treppenhaus.    Phot 470 

20—12,  Straßenbild.    Phot 477 

22.  Wappen  der  Stadt.    Phot 478 

23,  Ansicht.    Phot 479 

28,   Grundriß 481 

28,  Ansicht.    Phot 4SI 

28,  Teilaufriß 482 

42,  Aufriß  1827 484 

„        Calenberger    Str.  3,   Haustür.    Zeichnung    1912  .    .    .  485 

„   24—21,   Straßenbild.   Phot 187 

„   31—30,   Straßenbild.   Phot 48S 
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323  Hannover;   Haus  Calenberger  Str.  37,  Konsole.    Zeichnung 489 

324  „  „                 „              „   37,  Teilansicht.  Phot 490 

325  ,,  ,,  Daehenhausenstr  2.    Nach  Laves.   Zeichnung.    .    .    .  491 

326  ,,  ,,       Dammstr.  5,   Konsole.  Zeichnung 492 

327  „  „               „          2—6,  Straßenbild.  Phot 493 

328  ,,  ,,       Kl.  Duvenstr.,  Häusergruppe.   Phot 495 

329  „  „       Friedrichstr.  15.  Ansicht.   Phot 497 

330  „  „                   „              16.    Aufriß 498 

331  „  „       Georgsplatz  19 499 

332  „  „                 „            20.         499 

333  „  „        Georgstr.  24.  Aufriß 500 

334  ..  „             „           26.    Phot 501 

335  ..  „             „           27.  Aufriß 502 

336  ..  „             „           28.        „          502 

337  „  „              ..           29.  Ansicht.  Phot 503 

338  ..  ,,        Goldener   Winkel  2,   Konsole.    Zeichnung 504 

339  ,,  „       Kaiserstr.  2,  Konsole.    Zeichnung 505 

340  „  „               „          3,  Konsole.            .,              505 

341  ,,  ,,  Knochenhauerstr.  S,   Fries  und  Konsolen.    Zeichnung  506 

342  „  „                      „                  8,  Ansicht.    Phot 507 

343  ..  „                      „                 16.         „              „         509 

344  „  „                      „                21.         „              510 

345  ..  ..                      „                22—28,   Straßenbild.  Phot 511 

346  ..  „                       „                 28.    Nach   Mithoff 513 

347  „  „                      „                28.   Giebel.    Phot 514 

348  ,,  ,,                      „                32,   Konsole.    Zeichnung 515 

349  ,.  „                       „                 49,          ..                    , 517 

350  ,,  ,,  ,,  19.   Schwellenzier,  Zeichnung  .    .    .  518 

351  ..  ,,  ,,  59,                .,                     ,.            ...  518 

352  ,.  „                       ,.                 59,   Teilbild.     Phot 519 

:'.:>::  „  „                      ..                 61,  Aufriß 520 

354  „  ,,                       ,,                  61)    Grundriß 520 

355  ,,  ,,        Köbelingerstr.   9,   Dielentür.     Zeichnung 522 

356  „  „                   „               9,  Teilansicht.    Phot 523 

357  „  „                   „             10,   Grundriß 524 

358  „  „                   ,,             11,   Grundriß 524 

359  „  „                   „             12.  Aufriß      525 

360  „  „                   „             27.   Hof.     Phot 526 

361a  „  „                   „             29,   Hausmarke.    Zeichnung 527 

iiiilb  „  „  „             29.               .,                         „              ....  528 

362  „  ,,                   „             39,   Grundriß 528 

363  .,  „       Königsworther  Platz  2.  Aulriß.  1823 530 

364  ,,  ,,  Kommandant urstr.   1,   Haustür.     Zeichnung   ....  531 

365  „  „       Kramerstr.   1)'..  Teilansicht.     Phot 532 

366  ,,  ,,       Am  Kreuzkirchhof.  Altes  Pfarrhaus.    Phot 534 

367  ,,  „       Lange   Straße  2.  Treppengeländer.    Phot 536 

368  ,,  ,,            ,,           .,      28.   Haustür.    Zeichnung 537 

369  ..  ,,       Leinstr.,   Haus  der   Väter,   Aufriß.    Laves 589 

87(1  ,,  ,,  Lange  Laube.     Haus    der    Väter,     Wiederaufgebaute 

Giebelbekrönung.    Phot 540 

871  ..  n       Leinstr.  3,  Aufriß 542 
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Haus  Leinstr.  ."..  Teilansicht.     Phot 543 

,,             „       l(i.   Haustür.    Zeichnung 5  15 

12.   Aufriß,  Teilstück 546 

,,            ,,       15,   Grundriß 5  17 

„            „       15,  Hofansicht.     Phot 548 

20       19.      PhOt.   1888 549 

,,            ,,      32,  Grundriß 551 

„            ,,      32,  Ansicht.    Phot 551 

32,   Aufriß 552 

„       Am   Markt   (i.  Ansicht.     Phot 554 

„11.   Aufriß 555 

,,       Marktplatz.    Nach   Kretschmer 555 

Am  Markt    II  15.  Teilansicht.    Phot 550 

„         .,         „        10.   Aufriß      557 

,,         ,,         ,,        10.  Eckpfeiler.     Phot 557 

Marktstr.    7/8,   Hof.     Phot 559 

9  S.   Ansicht.    Phot 50(1 

2  1.   Haustür.     Phot 562 

„              „            Straßenbild.    Phot 563 

,,               „            37.  Aufriß 505 

,,              „            37,   Grundriß 500 

37.   Schnitt 507 

,,              ,,            37,   Vorkragung  und  Schwellenzier.  Zchng.  568 

37,  Ansicht,     l'hot 508 

,,               ,,            39,   Konsole.    Zeichnung 569 

41.   Aufriß 570 

41.   Ansicht.     Phot 570 

43,  Aufriß 571 

43,  Ansicht,     l'hot 571 

48,  Aufriß 573 

49,  , 574 

48  und  49,   Straßenbikl.     Phot 575 

„            49,  Allianzwappen  1000.    Phot 570 

„            63,  Christophorusrelief.    Phot 577 

,,       Marstallstr.   10,    Konsole  mit   Schwellenzier.    Zchng.  578 

„       Maschstr.  5,  Aufriß 579 

6,  Aufriß 580 

„       Mittelstr.  2,  Ansicht.    Zeichnung 581 

„               ,,           2,   Haustür.     Zeichnung 581 

Mühlenstr.  3,  Ansicht.    Phot 582 

Neuer  Weg  3A.  Aufriß,   1836 584 

Osterstr.   1,  Teilansicht.    Phot 585 

,,              ,,        36,   Konsole.     Zeichnung 588 

39,   Ansicht,     l'hot 590 

50,   Ansicht.     Phot 502 

,,              „        51,   Grundriß 592 

50,    Durchfahrt.   Phot 593 

„              „        50.   Aufriß 595 

59,  Ansicht,   l'hot 590 

63,  Ansicht.  Phot 597 

„              „        65,   Sturzbalken.    Zeichnung 597 
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Haus  Osterstr.  68,  Aufriß 599 

68,  Ehewappen  1609.    Phot 599 

68,  (VJ,  70,  Ansicht.    Zeichnung 600 

73,  Aufriß 601 

„         81,  Aufriß 603 

81,   Giebelbekrönung.    Phot 604 

,,             ,,         SN.  Aufriß  des  Erdgeschosses,   1854   ....  605 

99.  Ansicht.   Phot 006 

„Stadt    Lyon".     Phot 007 

Kleine   Packhofstr.   8,    Schwellenzier.    Zeichnung    .     .  00.S 

,,       Rademacherstr..   Straßenbild.    Phot 010 

Rote  Reihe  3,  Ansicht.    Phot 011 

,,           ..          ,,       3,  Haustür.    Zeichnung 011 

Rösehof  18 — 23,   Budenbildung.    Zeichnung   ....  012 

Roßmühle,   Straßenbild.    Phot 01.'! 

8.   Ansicht.     Phot 011 

Schmiedestr.,   Straßenbihl.     Phot 616 

5,  Aufriß 017 

5,  Teilansicht.   Phot 017 

9,  Aufriß 618 

„                 ,,            10,   Leibnizhaus.    Grundriß 020 

10,              „                Ansicht.    Phot.    .    .     .  021 

in,   Erker.     Phot 021! 

Kl,   Reliefskulpturen.    Phot 02  1/025 

„                  „            14,  Ansicht.    Zeichnung 020 

17,   Ansicht.    Phot ('»27 

,.                  „            20 — 20.  nicht  mehr  bestehende  Häuser- 
gruppe.   Zeichnung 020 

29,  Aufriß.    Nach  Mithoff 631 

■AT,  Aufriß 632 

Schuhstr.   9,   Ansicht.    Phot 634 

11.  Teilbild.    Phot 635 

Seilwinderstr..   Straßenbild.  Aquarell 636 

Tiefental  3,   Konsole.    Zeichnung 638 

Neustadter  Markt.    Nach   Stich  von  Kretsehmer  .    .  012 

Neue   Schenke,  Calenberger   Str.  34.   Ansicht.    Phot.  0  14 

Aufriß   der  Ostfront 645 

Jf           .,               ,,          Aufriß   der  Südfront 646 

London-Schenke.   Neue   Str.  21.   Ansicht.    Phot.    .    .  0  17 

,,         ,,      21,   Treppenhaus.    Phot.  018 

Marieninsel,   Grundplan "50 

Willkommen  des   Bäckeramtes.    Phot 653 

Brauergildehaus,  Osterstr.  83,  mit Osterstove  u.  Haus  Nr.  82. 

Gruppe.    Nach  Zeichnung 652 

Willkommen  des   Hokenamtes.    Phot 655 

Hokenamtswappen.    Phot 655 

Wappen  des   Krameramtes.    Phot 656 

Klubhaus  am   Friedrichs-walle.   Aquarell 658 

Börse,  Osterstr.   10.    Phot 659 

Schützenhaus   in   der   Ohe.     Phot ,,,'ll 

Russisches  Dampfbad,   Friedrichsir.    1.     Phot 605 
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Hannover;  „Neues  Haus".    Nach   Salzenberg 666 

Ratsapotheke.  Aufriß  von  Andreae t>t>7 

Soden-Kloster,  Klostergang  3.    Pho1 t>t>8 

Ratskloster  und   Sodensches  Kloster.    Grundriß 669 

Ratskloster,   Schwellenzier.    Zeichnung 670 

Kruzifixus  aus  dem   Sodenschen   Stift,   l'hcil (>7l 

Annen-  und  Waisenhaus  vom  Steintorwall.  Nach  Redecker  .  672 

Duvesches  Ehewappen.    Phot 672 

Christophorusrelief   vom   Duveschen    Armenhause.    Phot.    .  673 

Altarfiguren  vom  Duveschen  Armenhause.    I'hol 674 

Altaraufsatz  vom  Duveschen  Armenhause.    l'hot (iVÖ 

Fleischscharren.   Zeichnung 078 

Friederikenplatz     mit     Schloßbrücke,     Klickmühle,     Korn- 
magazin und   Höh.  Schule.    Aquarell 679 

Städtischer   Packhof,    Innenansicht.    Phot 681 

Aufriß  von  Droste 681 

Posthof,  „Plan  des   Hinübersehen   Gartens" 682 

,,  Herrenhaus.   Aufriß 683 

„  ..  Kamin.    Zeichnung 684 

„  .,  Ofen.    Zeichnung 685 

Bahnhofstraße  vom   Ernst-August-Platze  aus.    Phot.  .    .    .  688 

Lageplan  und  Ansicht   des   Eisenbahnhofes 689 

„Neue  Vieharzneyschule"   1793.    Grundriß 693 

das  Polytechnikum  an  der  Georgstraße.     Nach  Kretschmer  695 

Technische  Hochschule.     Phot 696 

Polytechnische   Schule.    Aufriß (197 

Gymnasium  und  Höhere  Bürgerschule  am  Georgsplatz.  Aul- 
riß von  Droste 71)1 

Schule  am  Clevertor.   Portalrisalit.    Phot 702 

Turnhalle,    Maschstr.    11,   Aufriß   von   Droste 706 

ehem.   Hoftheater,  „Seitenfassade..."  von  Laves     ....  708 

Unterfahrt.   Phot 709 

„  „  Foyer  des    I.  Ranges.   Phot 710 

,,  ,,  Treppenhaus  des   I.  Ranges.    Phot.     .    .  71(1 

,,  ,,  Logengang  des    I.  Ranges.    Phot.     ...  711 

Rückfront.    Phot 713 

Südfront,  übereck.    Phot 713 

Provinzialmuseum,   Ansicht.   Phot 711 

das  Clevertor- Gefängnis,  ..Ansicht  von  der  Langen  Straße", 

Riß  von  J.   B.  Hase,   1791    ...  717 
,,             „                 „            „Ansicht  von  der  Seite  des  Clever- 

Ihores" 718 

Marst allbrücke.  Phot 721 

„Die  neue  Brücke  am  Clever-Thor. . ".   Salzenberg  ....  723 

Ihmebrücke.    Phot 724 

,,  Querschnitt   nach  Täntzel 725 

,,  Teilansicht   nach  Täntzel 726 

Plan  der  Röhrenleitung  vom  Marktplatze  aus  im  18.  Jahrh.  727 

Wasserkunst   der  Klickmühle:    Schnitt.   1791  von  Borchers  728 

,,  „  „  Nach   Kretschmer 729 

Teile  vom  Becken  des  Marktbrunnens  von  1551.    Phot.    .    .  731 
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517  Hannover;  Reliefplatte  vom  Becken  de?  Marktbrunnens  von  1551.  Phot.     732 

518  ,.  Reliefplatte  vom  Becken  des  Marktbrunnens  von  1551.  Phot.     732 

519  ..  Aktäonbrunnen,   Risse  von   Borchers 734 

520  ,.  „  Reliefplatten.    Phol 735 

521  .,  der  Parnaßbrunnen.    Nach   Stich 737 

522  „  Klickmühle,  Stein  mit  Stadtwappen  und  Bauinschrift.  Phot.     7-11 

523  ,,  Brückmühle,  Stein  mit    Stadtwappen.    Phot 741 

524  „  .,  Grundriß,   1711    von  Vick 742 

525  ,,  Schneller   (Indien.     Phot 74(i 

526  „  Maschziegelhof,   Brennhaus.    Zeichnung   17.Y2 748 

527  „  „  Pfannen-  und   Mauersteinofen,   Zchng.   1752     748 

528  .,  Leibnizdenkmal.  Phot 751 

529  .,  Standbild  des   Generals  v.  Allen.   Phot 752 

530  ,.  Waterloosäule,  Entwurf  von   Laves 753 

531  „  ..  Phot.   1900 754 

532  ,,  Plan  zur  Anlage  des  Waterlooplatzes  von  Laves 755 
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li  .,             Markt kirche.    Aufriß   der   Südseite,    L925 71/75 
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Aquarell  von   (',.  Busse   1827 80/81 

,,  Schloßopernhaus.  Bühnenvorhang  von  Ramberg,  1789. Phot.    296  7 
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1  Badenstedt;   Kapelle.    Phot.  1927       1 

2  Bothfeld;   Grundriß  der  ehemaligen   Kirche,    177ii 3 

3  ,,           Kirche   und  Turm.     Phot.  1898 4 

4  „           Standmal  des  H.  Hanebuth.    Phct 6 

5  ..                  ,,             ..     .loh.  Fngelken.    Phot 0 

(i            .,                  .,             .,     H.  Scheele.    Phot 6 

7  „                   .,              ..     H.  Henke.     Phot li 

8  1  »obren :    Kirche   um   17711.     Nach   Zeichnung 11 

!>           .,              .,        Wandmal   Haskamp.    Phot 13 

In           ..              .,                ..           Katarina  Mollers.     Phot 13 

11  ..               ..        Standmal   einer  Frau.     Phot 11 

12  ..              .,                „           Jobst    Möller.     Phot 14 

13  .,              ,.        Grabstein  eines  Unbekannten.    Phot 14 

II            ..          Mulde,   Zeichnung  von   IC.  Braun.   1751     .    .                15 

15      Hainholz;    Kirche.   Grundriß  und   Aufriß,    1.S23 18 

Kl  Herrenhausen;  Plan  des   Großen   Gartens  von  Gharbonnier  d.  J.  .    .    .  26 

1/  ,,              Nördliche   Schloßfront.    Nach   Zeuner  um   1670.    .    .    .  28 

IN  ..               Schloß,   Gartenseite,    Ausschnitt    einer    Aufnahme    von 

J.  (i.  Täntzel,   1780 30 

19                   ,,                      ,,         Grundrisse   um    1820 31 
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Schloß,  Nordfront.    Phot.  1926 

Gartenseite.    Phot.  1896 

Grundriß  des  Galeriegebäudes 

Galerie,  Mittelrisalil   an  der  Gartenseite.    Phol 

Fresko.     Phot.    1926 

Phot.    1926 

Sophienräume,  Durchblick.    Phot.  1926    .    .    . 
Ostpavillon.      Großer    Raum    im    Erdgeschoß. 

Phot.   1926 

Sophienräume,  Deckengemälde.     Phot.  1926    . 

Spiegelgemach.    Phot.  1926 
Ostpavillon.     Großer   Raum   im    Obergeschoß. 

Phot.  1926 

Großer  Garten.  Gartentheater.  Nach  Zeichn.  v. de  la Fosse 

Bühne.     Phot.  1913      .    . 
Grotte.     Phot.  1912      .    . 
Statue   Ernst    Augusts.    Phot.  1905     .    . 
,,  .,       der  Herzogin  Sophie.  Phot.  1927  . 

Pavillon  in  der  Südwestecke  .... 
,,  Sandsteinskulptur,  Nymphe.  Phot.  1926 
„  ..  Entführg.    Phot.  1928 

,,        Vase,   Frühling.     Phot 

Herbst.     Phot 

,,  ,,       Wasser.    Phot 

„       Luft.    Phot 

Plan    zur    Grollen   Allee   von   E.    A.    Gharbonnier,    172ii 

Orangerie.   Grundrisse 

Phot.  1905 
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Hannover  (1849). 

Mithoff,  H.  Willi.  II.:  Kunstdenkmale  und  Alterthümer  im  Hannoversehen.  I. 
Hannover   1871. 

Mithoff:  Ergebnisse  aus  mittelalterlichen  Lohnregistern.  Zs.  d.  hist.  Vereins  f. 
Niedersachsen.     1867  —71. 

Mohrmann,  H.  J  Jacobus  Sackmann.    Hannover  188t). 

Molthan;  Der  Rittersaal  im  Königliehen  Schlosse  zu  Hannover.  Hann.  Magazin 
1837,   Nr.  2  1. 

Molthan;  Verzeichnis  der  Bildhauerwerke  und  Gemälde  in  den  Königlich  Hanno- 
verschen Schlossern  und   Gebäuden.    Hannover  18  11. 

Miilirv:  Geschichte  der  Museumsgesellschaft  Hannover  von  1789 — 1905.  Hannover 
(1905). 

Mundt,  A. ;  Die  Erztaufen  Norddeutschlands.     Leipzig  1908. 

Rfeumann,  W.  A. ;  Der  Reliquienschatz  des  Hauses  Braunschweig-Lüneburg.    Wien 

IN91. 

Patje,  C.  L.  A.;  Wie  war  Hannover?  oder  Fragmente  von  dem  vormaligen  Zustande 

der  Residenzstadt   Hannover.     Hannover  1817. 
Penther,   J.   F.;  Anleitung  zur  Bürgerlichen  Baukunst.     IV.  Augsburg  17  18. 
Peßler,   Willi.;  Das  Bauernhaus  im  Umkreise  der   Stadt  Hannover.     H.  (i.  1910. 

S.  weitere  Werke  desselben  Verfassers  Bd.  II  auf  Seite  191. 
Pozzo,  Andrea;  De  prospectiva  pictorum  et  architectorum.    Rom   1693. 

Itaseh.  Von  Hageringehusen  nach  Herrenhausen.    Hannover  1931. 
Riemer.  A.;  Zur  Stadthannoversehen  Baugeschichte.    H.   G.   1910,   1912. 
Riemer,  A. ;  Heimatschutz  und  Denkmalpflege  in  der  Altstadt   Hannover.    H.   G. 

191."!.    1916. 
Rosenberg.  Marc:  Der  Goldschmiede  Merkzeichen.    :i  Bde.    Frankfurt  a.  M.,  1922. 

1923,  1925. 
Rothert,  W.;   Im  alten   Königreich   Hannover  1814—66.    Hannover  1911. 

Schlemm;  Die  Ägidien-Neustadt  in  Hannover.  Zentralblatt  der  Bauverwaltungen 
1917. 

Schlippe,  Joseph;  Louis  Remy  de  la  Fosse  und  seine  Bauten.  Diss.  Darm- 
stadt  1917. 

Schuchhardt,  C;  Über  den  Ursprung  der  Stadt  Hannover.  Zs.  d.  hist.  Vereins  f. 
Niedersachsen.   1903  und  1904. 

Derselbe;  Die  hannoverschen  Bildhauer  der  Renaissance.    Hannover  1909. 

Schnitzen;   Geschichte  des  Klosters  Loccum.    Hannover  1913. 

Schuster,  Ed.;  Kunst  und  Künstler  in  den  Fürstentümern  Galenberg  und  Lüne- 
burg in  der  Zeit  von  1636 — 1727.    Hannover  und  Leipzig  1905. 

Schütte;  Die  Kirche  zu  Bothfeld.   Das  Kirchenblatt   1927,  Nr.  7. 

v.  Sichart  (General-Lieutenant);  Geschichte  der  Königlich  Hannoverschen  Armee. 
4  Bände.    Hannover  1866—71. 
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Siedentopf,  Paul;  Heimatliche  Beitrage.  Adreßbuch  von  Hannover  von  1926, 
1927  und   1929. 

Derselbe;    Zur  Befestigung  der  Stadt.    Hannoversches  Magazin  1927. 

Sievert,  A. ;  Sammlung  topographischer  Stadthannoverscher  Nachrichten  1837  bis 
1887.      Hannover   ISNS. 

v.  Spilcker,  B.  C. ;  Historisch-topographisch-statistische  Beschreibung  der  König- 
lichen Residenzstadt  Hannover.    Hannover  1819. 

Stöckel,  K. ;  Die  Steinfassaden  der  Bürgerhäuser  aus  der  Renaissance  Alt-Hannovers. 
Die  Denkmalpflege  192.3. 

Stromeyer;  Erinnerungen  eines  deutschen  Arztes.    Hannover  1875. 

Studtmann,  .).;  Geschichte  des  Konventes  der  Kapuziner,  zu  Hannover.  Hannov. 
Magazin    1928,   1.   Juli. 

Sturm,   J.  Chr.:   Architektonische  Reiseanmerckungen,   1719. 

Stuttmann,  F.;  Ein  übersehener  Altar  Lucas  Granachs  d.  A.  in  Hannover.  Zs.  f. 
Bildende   Kunst    1928.     Februar. 

Tessin.  Nicodemus  d.  .1. ;  Reisetagebuch.  Hrsg.  von  Oswald  Siren.  Stockholm  1911. 
Berlin,  Fr.  Staatsbibliothek.  (Auf  S.  21  Beschreibung  seiner  Erlebnisse  in 
Hannover    1673.) 

Thimme,  Friedr.;  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Stadt  Hannover.  Fest- 
schrift  zur  Einweihung  des  neuen  Rathauses.    Hannover  191.;. 

(v.  Uffenbach),  .loh.  Friedr.;  Armand  von  Uffenbachs  Tagbuch  einer  Spazierfahrt 
durch  die  Hessische  in  die  Braunschweigisch-Lüneburgische  Lande.  Ms.  1728. 
Nach  der  unveröffentlichten  Göttinger  Hdschr.  hrsg.  und  eingeleitet  von 
Dr.    Max   Arnim.     Göttingen    1928. 

Uhlhorn,   Cr.;   Hannoversche  Kirchengeschichte.     Stuttgart    1992. 

Uhlhorn,  \Y.:  Zwei  Bilder  aus  dem  kirchlichen  Leben  der  Stadt  Hannover.  Halb- 
monatsschrift   Niedersachsen,   Jahrgang   1912  13. 

Ulrich,  Ad.:  Bilder  aus  Hannovers  Vergangenheil.  Hannover  1891.  Zs.  d.  bist. 
Vereins  f.  Niedersachsen   1893. 

Unbekannter  Verfasser;  Schreiben  an  .1.  zu  M.  den  chinesisch-englischen  Garten 
zu   Marienwerder  unweit    Hannover  betreffend.   Hamburg   1777. 

Unger,  Theodor;  Hannover,  Führer  durch  die  Stadt  und  ihre  Bauten.  Festschrift. 
Hannover  (1882). 

Valdenaire,   Arthur:   Friedrich   Weinbrenner.     Karlsruhe   1919. 

Vehse;   Crcschichte  der  Höfe  des  Hauses   Braunschweig-Lüneburg.     Hamburg  1853. 

Verkehrsverein  Hannover;    Die   Großstadt   im   Grünen.    Hannover  1927. 

Wendland,  Hermann:  Die  Königlichen  Gärten  zu  Herrenhausen  bei  Hannover. 
Hannover   1852. 

Wendland,  .1.  C.  H.:  Hortus  Herrenhusianus.    Hannover  1798. 

Wendland,  Anna:  Der  Wallmodensche  Carlen  vor  Hannover.  Hannovcrland, 
L909,   S.    102. 

v.  Werlhof;  Einiges  über  alle  Öfen  und  bliesen  im  Hannoverschen.  Zs.  d.  Heimat- 
bundes  Ns.,  2.  Jahrgang,   S.  233. 

Winkelmüller,  ().;  Steinmetz-  und  Meisterzeichen.    H.  G.  1929. 

Woker;  Geschichte  der  katholischen  Kirchengemeinde  in  Hannover  und  Celle. 
Paderborn    1889. 

Woker;  Die  Geschichte  der  katholischen  Kirche  und  Gemeinde  in  Hannover.  Pader- 
born   1898. 

Zeiler   s.    Merian. 
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V.  Stadtpläne. 


Plan  der  Gegend  des  heutigen  Hohen  Ufers  mit  Herzoglichem  Zeughaus  und  Stadt- 
mauer (um  1650).    Staatsarchiv,   Karten   Kat.  A.   IV.   B.    i. 

Kopie  eines  Planes  (von  Engelke  1824)  von  der  Weststadl  mii  dem  Gelände  der 
späteren  Neustadt.   l(i.     17.   Jahrh.    Stadtarchiv,   Mappe    l.   Hl.  6. 

VerschollenerPlan.  Nach  Schuster.  K.  u.  K..  Seite  129,is1  1699  I700ein  Abriß  der  Stadt 
Hannover  durch  den  Ingenieur- Capitain    Ludwig  Maillet    de  Fourton  gefertigt. 

Vier  Pläne  von  Landersheimer,  1732.  Staatsarchiv,  Karten  1.,  A.b.  55.  Dazu  Er- 
klärung in   Handschriften  G.  .'iL'. 

Grundriß  der  Stadt   Hannover  von   Grünberg,    172!'. 

Stadtplan  von  Mathaeus  Seutter,  um   1745,  s.    1.,  Taf.  3. 

Plan  von  der  kurfürstl.  Stadt  Hannover  von  .1.  .1.  Mackensen,  1749.  Heide  in  der 
Bibliothek  d.  hist.   Vereins  f.  Niedersachsen,   Kat.   Seite  Uli. 

Plan  des  Schlammgrabens  zu  Hannover  von  Ernst  E.  Braun,  August  1735.  Stadt- 
archiv. Mappe   VI. 

Plan  Hannovers  von  Dinglinger  mit  Bezeichnung  der  öffentlichen  Gebäude.  Stadt- 
archiv.  Karten-Schr.,  Nr.    12. 

Kekl  ili/.ierter  Plan  der  Ägidien- Neustadt,  17  IN.  Staatsarchiv.  Karten  Kat.B.D. 9.  usw. 

Plan  de  Hanover   1757,  Paris  chez  le  Rouge.    Staatsarchiv.   Karten    1.  A.   b.  58a. 

Stadtplan  von  Borgstedt,  um  1780.  16  aquarellierte  Federzeichnungen  sowie  ein 
Gesamtplan  mit   handschriftlichen   Eintragungen.     Stadtarchiv. 

Anlage  des   Esplanadeplatz.es.    1780,   von   i\u   Plat. 

Situations-Risse  der  neu  erbauten  Chausseen  des  Ghurfürstenthums  Braunschweig- 
Lüneburg,  Thl.  1.  Die  Chaussee  von  Hannover  auf  Hameln  i.  .1.  1780,  von 
Anton   Heinrich  du   Plat.      Stadtbibliothek   H.  f . 

Situation  des  Cleverthores  vor  der  Demolition.     Stadtarchiv.   Mappe   VII.  23. 

Georgstraßen  pro  jeet  von  II.  ('..  Kellner,  copiert  1789  von  .1.  G.  Täntzel.  Stadt- 
archiv.   Karten-Schr..   Rolle  25. 

Georgstraßenproject   von   1786  von   llptm.  .Müller.  Ebenda  Rolle   17.   und   Holle  2. 

Plan  eines  Theiles  der  Stadt  Hannover  (Friederikenplatz,  Insel  und  Neue  Straße) 
von   B.   Hase.      Staatsarchiv,    Karten    I.   a.  b.  56. 

Plan  der  Georgs- Straße  und  deren  Gommunicationen ;  1789  von  Täntzel  copiert. 
Stadtarchiv,   Karten-Schr.,   Rolle    1. 

Plan  der  Königl.  Churf.  Residenzstadt  Hannover,  Hannover  1790.  Von  du  Plat. 
Mit   Beischriften.     Stadtarchiv,   Mappe  VII. 

Plan  der  Königl.  Churf.  Res.  Stadt  Hannover.  Herausgegeben  vom  Ingenieur- 
Obersten   J.   L.   Hogreve,   1800. 

Plan  der  Königl.  Churf.  Res.  Stadt  Hannover  nebst  allen  Veränderungen  und 
Verbesserungen  ...nach  der  Demolition...  Herausgegeben  von  .1.  L.  Hogreve, 
Ingenieur-Oberster,  i.   J.   1N0O.     Stadtarchiv,   Karten-Schr.,  Rolle  43. 

Ansicht  eines  Theiles  der  Allee  der  Friedrichstraße  März  1803,  von  J.  H.  Borchers. 
Stadtarchiv.   Mappe   VI. 

Penz-Bennefeldscher  Plan  von   Hannover.   1807  in   Berlin  gestochen.     Stadtarchiv. 

Plan  der  Altstadt   von   .1.    G.    Kahle.  1821.     Stadtarchiv,   Karten-Schr..   Rolle    INa. 

Plan  der  Residenzstadt  Hannover  mit  der  Angabe  der  Hausnummern.  1822.  Stadt- 
archiv,  Karten-Schr.,  Rolle  49. 

Plan:  Schloß.  Brückmühlenarm,  Sommerbrücke,  Judenteich.  Kopie  1N2I  von 
G.   O.   Engelke.     Stadtarchiv.   Mappe    IV.   Bl.   15. 

Hannover,  aufgenommen  und  gezeichnet  in  den  Jahren  1826  .11  von  August 
Papen,  Lieutenant   im  Königl.   Hannov.    Ingenieur- Corps.    Ebenda   Hl.  5. 

Verschiedene  Pläne  zur  Stadterweiterung  von  Laves  1828—  Ib.  Staatsarchiv, 
Karten   Kat.   B.,    Seite    118/119,    123. 

Pläne  zur  Stadterweiterung  von  Andreae,    1828.      Stadtarchiv. 
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Sachen. 


Ablager  I  215,  221  ff.,  257  s.  a.  Hospi- 
liimi,  304,  316,  II  28. 

Adelige  Häuser  und  Höfe  I  16,181,  Über- 
sicht 408  f.,  '.10  ff.,  II  15,  98,  ICH  f. 

Ägidienkirche   I   11.   15,   115     129. 

Ägidien-Neustadt    I    :tl    ff.,    452. 

Ägidientor  I  45,  •'»2.  53,  56,  57,  60, 
62,  7'..  212.  213. 

Allee  II  ««  ff.,  93,  98,  108,  115. 

Altar  1  78.  98  f.,  91  f..  120,  134,  141, 
142,  1  13,  166,  186  f.,  188  f.,  194, 
209,  211.  215,  220,  233,  23'.  IT.. 
240,  286,  287,  289  f.,  670,  675; 
II    I.  9,  12.  120,  134,  156,  162,  170. 

Altarbild  I  89,  90,  91.  120,  134,  l'.l  IT.. 
167,    188,    in.").  22».  242,  243,  288, 

291,    II    9,    Ki2. 
Altardecke  s.    Stoffe. 
Altargeräte  s.   Kanne,   Kelche   usw. 
Amtsgebäude  I  329—378. 
Amulett    I   99. 

Annenkapelle    I    71).    84,    86  ff.,    137 
Akademie    I  392. 

Apothekenflügel  I  11.  3  19.  364  lt..    139. 
Apsis   I  84,   184. 
Aquarium   I   7 1  ö . 
Arbeitshaus  I  710. 
Archiv  und   Bibliothek    I  330  ff. 
Arkade   I  209. 
Armenhaus   I  (»72  IT'. 
Ausfallspforte   I  54 
Augustiner    Hol'    I   226  f. 
Auslueht    s.   Erker. 

Backstein  s.  Ziegel. 
Bad  I  ««3  it..  II  12<;  f. 

Bahren    I   58 

Baldachin    I   318. 

Ballhof   I    11,    Hl.   :t2(i   IT..   702. 

Balustrade    I   270,   271.   311,   712. 

Barfüßer  s.   Minoriten. 

Barsinghauser   Hof   I  220. 


Bastion    I   «9.   70.   73. 

Hauernhaus   II   191  ff. 

Bauhof  I  749. 

Befestigung   I   14,   IM.    '.'.   ff.,  213,  263. 

Beginenhaus  I  227  f.,  393. 

Beginenturm  I  12.  30,    Mi.  51,  228,  .'WO. 
398,   721. 

Beichtstuhl   I   li!9. 

Bella  Vista   I  3  1.  432  f. 

Bergfried   I  44. 

Bezirkskommando    I   391. 

Bildnis  I    129.    153,   3(13.   319,   362,   372, 
662;   II   125,   IL").  Büste   II    II. 

Bildwerk  s.  a.  Belief',  Statue  I  100.  367. 

Bischofshol   I  ti.'i 

Boda    I,  437.   «12. 

Brauhaus   I  232,  749. 

Brauergildeshaus   I  «53  f. 

British  Hotel   I  30  t. 
Bruchstein    s,   a.   Kalk-,    Ortstein    oder 
Sandstein     I    330.    338.    373,     138, 
444  ff.:   II   19,   118.   12  1.   160,   161, 
173. 
Brücke    I    57.   267.   720   ff.,    II   101.    107 
Brunnen  I  10,  15.  727  ff. 
Bürgerhäuser,  Übersicht  I   135  ff..  Fach- 
werk um  1530  bis  Mitte  17.  .lahrh. 
I  439  ff.,  Massiv-  und  Mischbauten 
Mitte   17.    Jahrh.    I   444   ff..   Wohn- 
bauten seit   der  zweiten   Hälfte  des 
17.     Jahrh.     I     119     IT..     Liste     der 
Bürgerhäuser      alphabetisch      nach 
Straßen  I  454  ff. 
Hing  s.  Burg  Herrenhausen.  Lauenrode, 

Limmer    I  42:   II  23.  122. 
Burgkapelle  St.  Galli  I    14;  209. 


Calenberger   Neustadt    I   28   IT.. 

stadt. 
Calenberger  Tor  I  09.  73.  755. 
Cascade   II  33   f. 
Gastrum  doioris    1  280. 


Neu- 
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Chinesisch:  Kabinetl  [686,  Garten II 167. 
Chorhemd    I  211. 
Cborschranke    I    143,    168. 
Christophoros    I  ."77,    «7:!.   633,   675. 
Christuskirche    I    19,    10,   20«. 
Chronosstatue   I   101. 
Ciborium    s.    OMateridose. 
Clemenskirche    I    17.    180     191. 
Clevertor   I   69,   70,   71,  72.  7:;.  722. 

Dachdeckung  I   1 19,   133,   137,  111.  161, 

166,  215,  2:;:;.  243,  265,  377,  390; 

II    1.   8,    118,    173. 
Dachreiter    I    82,    134,    156,    161,    194, 

218,    2:;:;.    240,    2  1:;.    346j(Schoß- 

1 11 1-  ni  >  348,  352.  «73.  1 1   I.  8,  20,  80, 

82,  159,   162,   17(i.   173. 
Deckengemälde   s.    a.    Malerei    I    84; 

II  84,   144  f. 
Denkmal  (Übersicht  über  die  D)   I  0  bis 

19,    103. 
Denkmalhalle    I  248. 
Diele   I    137  f. 
Dielentür  s.   Haustür 
Dikasteriengebäude    I    370   ff. 
Döhrener   Turm    I   63,    64,   65. 
Domus   I  -13(3. 
Dormitorium   1  227. 
Duvekapelle  I  139  II'..   162. 

Ehrenmal  751  ff. 

Eisenbahnhof    I   37.    «1(7    ff..    Direktion 

690. 
Empore  s.a.  Prieche    II    159,   161. 
Engesohder   Friedhof   I   249. 
Epitaph    s.    a.    Grabmale     I    100,    211. 

23«,  246. 
Erinnerungsnial   I  649,   II   167. 
Erker    I   232,   271,   348,   352.   335.   362, 

367.  377.   -Hl).   450,   516,   .V.o.   555, 

603,  611).  «22.  «2«.  630;    II  27. 
Esplanade   I   73.  279. 

Fachwerk  I  4:-!:..  438,  439  ff.:  449.  451. 

Liste     der     Bürgerhäuser     455     ff. 

passim;    II    1,   !).  27. 
Fahne    I   233,   236.    1(13. 
Fantaisie  II   108  ff. 
Farbgebung    I   280,    300,   310,    711;    II 

KU.    119. 
Fausse  brave   I  57. 
Fialengiebel    I    351t    f..    512.    573.    «2«. 


Fleischscharren    I    11.  323,  378,  «77  ff. 

Flesche   1  58,  70. 

Fliese    I  619,  627.  630,  684,    II   1'.«. 

Fontäne   1 1  5  1.  6,5. 

Fouragemagazin   1  321  f. 

Friederikenplatz    I  282,  2111. 

Friedhof     I    201,    216.    239,    219     260. 

Fries    I   348,   358,    363,    565,    572.    «Olt. 

«70.  677. 
Fürstenhaus   II  25.  lt2  ff. 
Fürstenhof   I  304,  31«  f. 
Fußbodenbelag  1  84,  163,  356,  II  77.  1  15. 

Gallenhof   I  263,  327,  Uli. 
Gallenkapelle    in    der    Altstadt     I    209. 
Gallenkapelle  auf  Lauenrode  I  26,  211  f. 
Garnisonkirche    1    232    ff.,   201. 
Garnisonschule  I  Ulli. 
Garten,  s.  a.  Park  I  216.  430,  651,  715; 

II    51    ff..    73    ff..    82,    lt!t    f..    99    IT.. 

Kl!).    111. 
Gartenfriedhof   I  2  19,  251,  260. 
Gartenkirche    I    192  ff..  260. 
Gasthaus    I   «;:{  ff. 
Gaube    I   ,S2,    118,    133,    161,   271,   27:;, 

335,  377,  422.   451,   523,   565,   585, 

632,   645,   665;    II     I. 
Gefängnis  I  71«  f.,   II   111. 
„Hl.    Geist"    I  212.  229. 
III.   (ieislstilt   s.  a.   St.   Spiritus  Hospital 

I  2(3.  230  ff..  236,  238,  249. 
Gemälde  s.   Malerei. 

Gemäldesammlung  1314.  II  83,  105,  109. 
Georgengarten   II  99  ff. 
Georgianum   I  372,  412,  703. 
Georgspalais  II  105  ff. 
Hl.   Geräte    (s.    a.    Kanne,    Kelch   usw.) 

I  212,  216.  220. 
Gerichtsgebäude    I    337    f. 
Gerkamer    I    79. 
Gesandtenhaus   I  319  f. 
Geschütz  I  398.  404.  405. 
Gesellschaftsbaus   I  «57  ff. 
Gestühl   I  92.   120.   122.   134,    143,    168. 

179,  233,  287,  288,   II   133. 
Gewächshaus   II   73   ff.,    101,    110. 
Gewölbe  s.  Wölbung. 
Giebelhaus   I  435,  s.   Liste  der  Bürger- 
häuser passim. 
Giebelpfahl  I  449,  537,  609,  6  10. 
Gießbaus    I    ',0  5   ff. 
Gildenhaus   I   «51   ff. 
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Glasgemälde  und  Buntverglasung 
77.  111,  129,  174,  348,  355, 
II   163. 

Glasur  I  82,   135,  138,  348,  729. 

Glocken  I  92,  120,  122,  1  13  f., 
179,  190,  194,  212.  220,  243, 
401;  II  1,  5,  8,  9,  12,  20,  120, 
135,   162,   170.  172.   17  1. 

Glockenbild    I    144;    II    121,    170. 

Gobelin  s.  a.  Wandbekleidung,  I 
287.  303. 

v.   Goertzscher  Garten   II   101. 


I  13, 

05  I  ; 


168, 

201. 
125, 

172. 
272. 


Goldschmiedezeichen   5 

zeichnis. 
Grabmäler  I  12.  KU)  ff 


Künstlerver- 

125  II'..  151  II'.. 
17:5  II'..  105  II'..  211,  220.  236,  2  53  ff., 
2  10;  II  5  II'..  12  ff.,  125.  136,  10'.. 
Namensanfang  mit : 
A  I.  10».  111.  127.  100.211  ;  II.  10  1. 
15    I.   102.    105.    10«.    111.    152.    17  1. 

105.   2  10.   25.'!,   255;    II.    7. 
C    I.   153,    171,  257. 
I)  I.   153,  17  1.  100,  2  17.  253;   II.  7. 
E    I.  2511;    II.   5. 
F    1.   153. 

<;    I.   103,  253;   II.    105. 
H   I.   103,    105.    125.   151.    173.    17  1. 

10S.  2  15.    253,    255;     II.    5.   7. 

12.    125.    10  1.    105. 
.1    I.  243,  210;    II.    101. 
K    I.    105,    100.    17  1.    10)1. 
L    I.  ION,   171,   198,    100. 
M   I.   105.    110.    127.    105,    ION.   246, 


Hallenkirche   I  82.   118,   10  1.  208. 
v.   Hattorfseher  Gurten   II  00. 
Haus  der  Vater   I  282,  53!)  ff. 
Haustür  I   151.   550.    100,    10  1,   ',05,  585, 


105, 
500. 


522, 

520, 

531. 

538, 

538, 

583, 

5,8  1. 

000. 

637, 

639, 

u  sen 

II     I 

'.1  II'.. 

100. 

175. 

0  10. 


32  1. 


2.)7,  208;    II.   7.    12 

130,    10  1. 

105. 

N  I. 

251.   253,    255. 

o   I. 

127.    153,    17  1. 

P    I. 

127.    153,    17  1;    II. 

136. 

R   I. 

102,   105,    127.    10«. 
201;    II.   5,   7.    10  1. 

100.  220, 

S    I. 

101.    125.    127.    17  1. 

100.    108, 

230.  253.   255.   257. 

II.    5,   7. 

T    I. 

127.   255,   257. 

IT    I. 

17  1,  255. 

V    I. 

25:;,  255. 

\V  I. 

105.    10«.    111.     153. 

17  1.    200. 

345,246,248,253,2 

55;  11.  5.7. 

( irisaille 

11  33,    15,    io. 

Grotte   II  5:',.   loo.   111. 

Grufl    1 

130  (f.,    162,   205;    II 

70. 

Gul    ll   1 

5.  23,  2'.  l'l..   130  ff. 

175. 

Hofburg   I  43 

Hohe    Schulen    I  00«  l'l'. 

Hohenamtshaus    I  051. 

Homevde    I   50.   58.  243, 

Hospital    I   212,   213,   210.   220.   230. 

Hospital   St.   Nicolai   I  230,  230. 

Hospital    St.    Spiritus    1    230,    232,   237. 

Hospitium   I  285. 

Hostiendose  s.   Oblatendose. 

Inschrift,  s.  a.  Glocken,  Grabmäler  usw. 
I  77.  141.  180.  '250.  366,  439,   I  10  f., 
150.   077,   730,   730;    II    15. 
Bauinschriften    I   252.  258.  2  10,  207, 
500,   415,     181.    070,    070,    711.    710, 
740  f.,  743;   II.    150. 
Hausinschriften    s.   Liste  der  Bürger- 
häuser passim    I    111. 
Griech.   Inschr.    1   030. 
Hebrae.   I  537.  58  1. 
Jacobskapelle    I   213. 

Jaegerhof  I  10;   II  08,   108.   112  l'l'..   120. 
Jagdzeughaus   1 1    151  f. 
Sl.    Johanniskirche    auf    der    Neustadt 
1   10.  18,  155  l'l'..  210.  212.  286,  201. 
Johannisschüssel    I   loo. 
Justizkanzlei   I  337  f. 
Justizpalast    I  558. 

Kadettenschule    I   391. 
Kaffeehaus    I  050  051. 
Kajen    I  215.  200.  270.  270. 
Kalkbruchstein  I   17.  118.   134,  104,  215. 

217.  225.   220,   211.  500. 
Kamin    I   66,   22  1.   225.   319, 

080;    II   :;7.   50.    49,    81, 

Uli.    155.    151.    152. 
Kammerflügel    I  200.  270,  27 
Kandelaber    I   201. 
Kanne    1    07 


335, 
82, 


0« 

11 


»2. 


17.  12  1.  HO. 


270. 


0,  100,  201 


II  5. 
Kanonenwall 
Kanzel  I  93, 

170.  100. 

288,  201 


I  73 
122. 
101 
II  4, 


1  I  I. 

20  1. 

12. 


1 15, 

20.5, 

133, 


1 16, 

258. 
151. 


252 


Kapelle    (Kirchen    und    Kapellen)    1    76 
bis    211.    221,    223,    227,    23!»,    ü  «St 

(Nicol.),   236,    239,    II    I,    2.    s.    9. 

in,    17  IT.,  96,   1  12,    10!»  ff..    17:!  f. 
Kapelle   Marktstr.    17    121  I.  572. 
„Katholische   Kapelle"    I    184. 
Kapelle  auf  dem  Rathause  I  348,  357. 
Kapelle  Philippus  und  Jacobus  1  225. 
Kapelle  Jacobus   I  213. 
Kapitel]    I   84,  288,    117:    II    161. 
Karmeliterhaus   1  227. 
Kaserne   I  383  ff..    106. 
Kavalierhaus    I    310;    II    1  12.    I  II.    1  |(i. 
Kelch    1    97.    12  1.    [50,    170.    171.    199, 

291;  II  5,  12.  121,  12  l,  133,  135,  1(52. 
Kemenate   1   12.    II.  211.  221.  226,  436. 
Kestnermuseum   I    101,  243. 
Kirche  I  76—214,;  II  2  ff..  MI  ff..  16  ff.. 

118  ff..   123  ff.;   131  ff.,   159  ff.,   172. 
Kirchenstuhl  s.   Gestühl. 
Kirchhof  IUI.  129,  176,  196,  210,  213, 

234,  243;   II  5. 
Kirchröder  Turm   I  63,  66. 
Kirchturm  1  79,  84  ff.,   Hin.   117  1.,  120, 

133,   134,    135—137,    150.    163,   lßi. 

165  f.,   181,   186,  2  IN:    II    !,    11,    I!», 

118  f.,   133,    134. 
Kloster   I  215  ff.,:    II    155  ff. 
Klubhaus  I  43  I.  057  ff. 
Kommißhaus   I  315,  383. 
Konsistorium  I  .138,  339  f. 
Konsole  I  218.  289,  321,  336,  346,  366, 

381,    4-10  ff'..    HO,     119.    450,    Zier- 
kons. 630,   633.  635,   6  17. 
Kornmagazin   I   (57!). 
Krameramthaus   I  656. 
Krankenhäuser   I  665  II. 
Kreuzarm    I    184,    188:    II    161. 
Kreuzigung  I   100.    102.    129.  290. 
Kreuzkirche     I     11.     1."!.     IN,     131  — 153. 

213,   226.   232.   239. 
Kreuzstein  1251;   II  7.    121.    128,    148  f. 

II   7,   121. 
Kronleuchter   I  93.    122,    1  17,    190,  294, 

296. 
Kruzifixus  I  98,  102,  125,  131,  135,  151, 

172,  191,  2  1.").  251,  291.  670;  II  163. 
Krypta  s.  Unterkirche   I  285. 
Küchengarten   II    1 59  ff. 
Kunstuhr   I  62,   654. 


Lagerhaus   l  »;7!>  ff. 

Lampe,  Ewige   I   190. 

Landwehren    1  63  ff. 

Laube,    auch    Lobium    1    11.2 15, 

3  IN,   358,   362. 
Lauenrode  (Burg)   I  42  ff.,  57.  63, 

211.   263.   341,     136. 

Leibnizhaus  1    I  17.    I  IN,  619  ff. 
Leistentrapez   I    140. 
Leineschloß  I  3  I.  215.  202  ff.,  331. 
Leintor  I  52,  53,  56,  60.  73.  26  I.  269. 
Leuchter   I   96,   97.   150,   172;    II   9. 
Lindener  Her.ü  (Villa)    I  67;   II    152 
Lisenengiebel  I  I  I  I.  I  16,594  ff..  630. 
Lister  Turm    I  i>'.\.  67. 
Loccumer  Hol    I    1  l.    15,    52,  221 
Lukarne  1  269,  358,  396,  l  15.  458;  I 


339. 
720. 


635. 

22  i. 

I  39. 


Malerei  s.  a.  Altarbild  I  III.  129,  13."., 
1  II.  163.  17  1.  186,  2  13,  265.  267. 
272.  286,  287.  310,  332,  1  19.  59  1. 
609,  632,  658,  659.  711;  II  33.  36, 
VI  ff.,   81.   8  1,    125,    114. 

Mansarde  I  331.  333.  377,  112.  428,  I  19. 
150,  151.  158,  160.  16  1.  173,  176, 
191.  537,  538.  577.  581,  585.  596, 
609.  632,  639,  645,  6,65;  II  I.  37, 
39,   80,   81,   93.   118,    1  12.    169. 

Marienbild    I   286,  293:    II    17. 

Marieninsel    I   73.   649  f. 

Marienkapelle  (Ägidientor)  I  12.  212  f.. 
257. 

Marienkapelle  (Neustadt)  I  12,  29.  155, 
209—211. 

Marienroder  Hof  I  225,  337,  3  11. 

Marienseer  Hof  I  214,  226. 

Marienwerder  Hof  I  226. 

Marktkirche   I   11.   13.   15.  70—114. 

Marstall  I  16,.  30.  79.  321  ff.:    II  97,  105. 

Mallwerk   1  84,  119.  135.  233,  289,  358. 

Mauerturm    I    17.  51.   194,  225. 

Maultierstall    I   32  1.  383. 

Mausoleum    II   77  ff. 

Medaille    I  3  12;   II   184  f. 

Memorienschild    I   113,   17  1,    175. 

Meßgewand  s.   Stoffe. 

Militärische   Gebäude  I  379  ff. 

Militär-Bekleidungskommission   I  CNN 

Minoritenkirche   I   11,   II.   15.  216,  26,1. 

Minoritenkirchhof  I  261. 

Minoritenkloster  I  11,  215—220.  2  19.  263, 
341. 
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Mischbau  I  364,  399,  455,  159,  161,  477, 
478,  505,  521,  .528.  544,  561,  592, 
611,  619,  653. 

Modell   I  156,  184,  708,  711.  780;  II  37. 

Möbel   I  265,  649;   II  37. 

Mönch  und   Nonne   I  82,  243;    II  8. 

Monbrillant    1  201,  284;   II  36,  Jt!t  ff. 

Monplaisir   II   111. 

Monrepos   II   110. 

Monstranz    I   98,    190. 

Mühle   I  740  ff.:    II    15. 

Münze   II   17«  ff. 

Münze  (=  Münzstätte)  1  1,216,217,263, 
341  ff.,    131,  000. 

Münzkabinett    I  308. 

Museum   I   71  i  f. 

Neidkopf   I  362. 

Neue   Landwehr   I  03. 

Neustadt    (Calenberger)    I    7,    1.5.   28  11'., 

2,3.   37,   «0.   69,   70,   73,   201,   202, 

210.  210. 
Neustädter  Vogtei    I  263,  316. 
Neues  Tor   1  3  I.  321. 
Nicolai-Hospital    I    131. 
Nicolai-Kapelle    I    12,    1.5.  23,    120,  208, 

230  ff..  2  10. 
Nicolai-Kirchhof   I  251  ff. 
Nothelfergraben    I   73. 

Oblatendcse    I    07.    »lt.    12  1.    170,    291; 

II    12.    121,    102. 
Odeon   I  650. 
Ofen  I  221,  356,  645,  Gießofen  lo  1.  684; 

II    1  16,    189  ff. 
Opernhaus  (Schloß-)  I  11.  270.  277.  282. 
Opernhaus    (Stadt.),    ehem.    Hoftheater 

707  ff. 
Orangerie  II  71  f..  90.  101,  108.  110,  111. 
Oratorium    1  240, 
Orgel  I  93,  123,  117,  170,  170.  180.  210. 

280.   2N.S,   289,   291:    II    12.   20.    120, 

12.5.    133,   13.5. 
Ortstein    II   8. 
Osnabrücker  Hof   I  301.  315  f. 

Packhof   I  87  1.  «80  f. 
Palais,  Altes.    I  279.  3«;  ff. 
Palais,   Neues.   I  310  ff. 
Palais,   Ernst-August-,   I  312  ff. 
Pallas   I    l  I. 

Park    I    133,  686;   II  81.  Ol.  103  ff..  1  II. 
166  f. 


Parnaßbrunnen  I,  649,  730  ff. 
Pavillon   II  29,  49,  Ol  f..  08.   loo.    127. 
12».   151. 

Peweler  Hof  I  227. 

Pferdeturm   I  08,  00  ff. 

Piepenborn   I  731  ff. 

Pinkenburg   I  63. 

Platensches  Palais   I  338. 

Porzellan    II    15. 

Portal  I  85,  271.  335.  355,  800.  888,  880, 

800,    112.    173  f..  5.5  1.   5.58.   501.   01(1. 

020,    001;    II    32,    37,    38,    3»,    1  II, 

15».   151. 
Portikus    I  270.  281  ;    II  32. 
Postetablissement    I  087. 
Posthof   I  316,  «82  ff. 
Prieche  I  88  f..  185.  1.50,  108.  170,  180. 

19  1.  201.  205.  288,  237,  23»;   II   18.2,. 

12,1,    159,    101,    109. 
Prinzenhaus    II  98. 

Quai  s.   Kajen. 

Haihaus    (Altes)    I    11.    12,.   212.    345  ff., 

I  15. 
Rathaus   (Neues)    I   311  ff.,  319. 
Rathaus,   Neustadter    1   309. 
Ratsapotheke  1007,  s.  a.  Apothekenflüge!. 
Ratskloster  I  202.  2  11.  ««8  ff. 
Ratsmarstall  392. 
Rauchfaß    I   150. 
Reden-Hof   I  22,8. 
Reformierte    Kirche    I    177—179. 
Regierungsgebäude     I     272,     270,     277. 

370  ff. 
Rehnien   I   719. 
Reithaus   I  303.  321.  88.5. 
Relief  I  13,  281,  288.  323  f..  360  f..  «25  f.. 

654,  009.  «71.  078.  698,  733. 
Reliquie    I   280,  293.  311. 
Ricklinger  Landwehr   I  08. 
Rittersaal  (Leineschloß)    I    10.  205.  200. 

272.   300  ff. 
Roder  Turm  (s.   Kirchröder    Turm). 
Roese   I  749. 
Rondell   I  57,  58. 
Roter   Turm    I   03.   07. 

Saal  I  22  1.  820.  2.52.  377.  12  1.  12.5. 
120.  120.  131.  128,  0.51.  0.5.5.  0.50. 
001.  684,  711.  712:  II  22.  2,0.  27. 
3».  88.  92.  00.  101,  191.  10.5.  121. 
152. 
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Saalkirche   I    159,   179,   194,  241 ;   II    II. 

124,    134. 
Säulengang  (Laves)   I  279. 
Säulenhalle    I   279,  311,    131  :    N  36. 
Säulensaal   I  651. 

Säulenstellung   I  391,  394,   690;    II   mm. 
Sakramentshäuschen    1   123;   II    167. 
Sakristei    I    117.    125,    IM  I.    137  f.,    166, 

107.   186,  218,  288,    I  15;   II  :;.   12."). 

134. 
Salbhorn    I    98. 
Sandstein  1   13,  206,  2(17.  269,  271.  334, 

351,  M58.  369,  M77.  387,  391,    102, 

'.21t.    I  17.  712.  72(1,  721'.  733;   II    I. 
Sarg    I    17(5.  214,  293. 
Schlingwerk,  Pfahlrost,  1  118,  330,  694. 
Schloß    Herrenhausen    I    280;    II    27  ff . 
Schloßkirche  I  166.  INI,  216,  264,  265, 

276.  281,  385  ff. 
Schloßoper  I  265.  267.  27(1.  294,  295  ff . 
Schmiede-Amtshaus  I  6.36. 
-Eisen-   und  Metallarbeil    I    191,   238, 

267,   277.  318,   403,    111.    112.   542, 

582,   628,    722:    II    29,   33,    6.""),    7(1. 

80,   81,   97. 
Schneideramtshaus   I  656. 
Schuhmacheramtshaus  I   (356. 
Schulen   I  691  ff.;   II  12(3. 
Schützenhaus  I  34  f.,  fifiO  f..   755. 
Schwurgericht    I  338. 
Siebenmännerstein   I   125. 
Siegel   I  22(1:    II   165  f. 
Skulptur   I  86.   99.    100,    137,    1(18.    173, 

186,    187.    188,    190,   238,   288,   632, 

674,  712:  II  41,  59,  61,  65,  104,  10». 
Sodensche   Kapelle   I  79,  84,  86  ff. 
Sodensches    Kloster   I   216.   263,   tUJlt  [f. 
Sonnenuhr   I  95;   II   15,  65. 
Speicher,  Herrschaftl.  in  Linden  II  153, 

s.   a.  Lagerhaus. 
Spiegel    I   032:    II  45. 
Sl.  Spiritus,   Hospital   I  230  ff. 
St.  Spiritus,   Kirche   I  232  ff. 
Spreenswinkel-Turm  I  52. 
Stadtgraben    I  223,  267. 
Stadtmauer    I   13. 
Stadttor    I   52  ff. 

s.     a.     Ägidien-,     Lein-,      Steintor, 

Neues  Tor. 
Stadtvoigtei   I  370. 
Ständehaus    I    11,   373  ff. 


Staffelgiebel   I  35«  f. 

Steinmetzzeichen    I    133.    137.    1311,    III. 

III.  619;   II 
Steintor    I    52.   53.   56,   57.   60,   62,   72, 

73,  243,    115. 
Stenhoved  I  57. 
Steuerndieb    I  63,  tili. 
Still    I  229  ff. 
Stolle    I    99.    12  I.    173,   211,   229:    II   MO, 

37,   163. 
Streichwehr   I  57,  397. 
Stuck    I   288.   289,   302.   303,   .".12.    113, 

417.   129.  496,  632;   II  mm.  :!('>.    19, 

105.    14  1. 
S\  nagoge   I  291  ff. 

Tapete    I   267.  272.   28(5.  320,    12  1,    197: 

11  36,  37.   191.   130,   1  1  I. 
Taufe  1  94,  123,  13  1.  Mit,  1<>!>.  170,  190, 

19  1.  21(1.  236;    II  5.   12(1.   12  I.   133, 

135,   17  1. 
Taufschale    I    98.    125.    15«.    17:;.    291: 

II   135. 
Technische  Hochschule  I  (>9?  ff. 
Terrakotta  I   14,  35«  ff..  363,  527. 
Theater    I    269.    272,    276.    282.    29  11'.. 

572.  649,  650. 
Hoftheater  I  300,   707  ff.,:    II  55  ff. 
Theatrum   I  265.  345.  318.  355. 
Tierarzneischule   I  692  ff. 
Tiergarten    II    121.    141. 
Tivoli  I  05(i. 

Tonne    I    103.   205,    438;    II     I.    39.     11. 
Traufenhaus    I    435,    455,    s.    Liste    der 

Bürgerhäuser  passim. 
Treppenfries   I  440  f..  628,  630.  633. 
Treppengeländer  I  536. 
Treppenhaus  I   166,  312,  336,  377,  382, 

387,  389,   413.   417.   423,    124.    127. 

129.   432.   438,    547,    045,    090.    090. 

711;    II  Ml,  99,  92,    143. 
Treppenturm    I  82.   138,  269,  MIO,  432. 
Tumba  I  280. 
Turm  s.  Kirchturm,  Mauerturm,  Treppen 

türm.    Warte,    Uhr-    und    Glocken- 
turm I  270. 
Türklopfer   I   113. 
Turnhalle   I  706. 

Ihr    I   02.   94,   124,   05  1. 

Sonnenuhr    I   95;    II    15,   05. 
Unterkirche   I  184,  293. 
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Vase    1   98,    173.    124,    149,   "Uli;    II   63. 

Vaux   Hall   I  651,  700. 

Villa   auf  dem  Lindener   Berge    II    152. 


276, 

223, 


281, 


22f 


Waage    I  378. 
Wachgebäude     1    271,    274, 

394  f.;   II   104,  107. 
Wächtergang   I  47,  217.  221, 

264. 
Wallen    I  308,  398,    103. 
Wagen    1 1   85  f. 
Walhalla   I  651. 
Wall   und   Graben    I  55  f. 
Wallmodens  Park  und   Schloß   II    103  f. 
Wandbekleidung  s.  a.  Gobelin,  Tapeten, 

Fliesen    1    10,   296,   Uli).   320,    619; 

II    HU.   145. 
Wangenheimsches  Palais   1  304. 
Wappen:    Familienwappen    I    111.    17  1. 

176,  17!).  190,  195,  251,  303,  306, 
413,  418,  423,  12  1.  429,  I  Id. 
IN!).  527,  555,  556,  558,  565, 
ö!)».  600,  608,  620,  028.  633, 
II    12.   1 11.   149,   163. 


370, 
Ulli. 
57«, 
«7:2: 


1 


57.    3(12,    397, 


11. 


I  [erzogliches 

401  f.,  556;    II  39, 
Königliches  I  310,  323,  335,  uns.  661, 

722.  726;    II  31,    107. 
Landschaftliches   I  3-18.  3(12. 
Städtisches  I  129,  135,   138,  238,  303, 

311).  355,  356,  357,  366,   564,  699, 

7  17;   Wappen   der   Neustadt    I   738. 
der  Zünfte  1 135,535,  536,  05  1.  655,656. 


Warte   I  63,  (17:   II   154. 
Wassermühle   I  740  ff. 
Wasserspeier   I   11!). 
Wasserwerk   I  727  ff.;   II  86. 
Waterlooplatz   I  3.")  1. 
Waterloosäule   I  279,  75:!  ff. 
Wehr    I   7i«  i. 
Weifenmuseum   I  314. 
Weifenschatz   1  293,  314. 
Weifenschloß   II   94  ff. 
Werksteinbau    I    14.  390. 
Wetterfahne    I    7!).    82.    120,    137, 

213,  397,  39«,    102,  524,  562, 

:>7.">,  586,  015,  630;   II  39.   17:; 
Wimperge   I  85.   120.   148. 
Windmühle    I   711:    II    122.    153. 
Wölbung  I  81,  115,  132  f..  135.  137. 

180.    194,   212.   211.   218.   225. 

303,  33 1,  33«,  3 18.    138;   II    I. 

15.    118.    160. 


100. 
50!), 


141, 

20  1. 

1!). 


Zentralbau   I   184,  206. 

Zeughans,   herzogk.    I    10.   30.   210,   321. 
:$»«  ff. 
Königl.    I    S02f. 
Stadt-    I  691. 

Ziegelbau  I  13.  1  I.  220.  231.  238.  285, 
3  15,  :;5S.  382,  380,  :iS7,  390,  391, 
394,    138,    I  1  1  f.,  555.  572;   II   10.  3!). 

Ziegelhof    1    13.  385,   750:    II    122.    130. 

Zingel   I  58. 

Zunftgerät    I  051.  «53,  «55,  050. 

Zwinger    1   56,   57. 
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Orte. 


Ahlten    II   117. 
Alfeld    I  55. 

Änderten    I  2. 

Badenstedt   II   l. 
Bemerode   II   117. 
Bot h fehl    11   2  ff.,    117. 
Braunscfrweig  I  5. 
Bremen   I    1.  331;   II   153. 
Buchholz   II  8. 

Celle    I   4,  302. 
Clausthal  344. 

Davenstedt   II  !». 
Döhren   12;   II   10  ff. 

Einbeck  I  5,  15. 
Elze   I  23. 
Enibere   I  56. 

Gent    I  4. 
Goslar   I  5. 

Hainholz   I  13,  210;    II    16  ff. 
Hamburg   I    1. 
Hameln    I   5. 
Hallermund    I  3(12. 
Hannover    I   2,    11  f.,  22  ff. 

Brand    I  29. 

Brühl    I  23.  28,  42.    13.    1  1.  209.  210. 

Cloppenburg    I  2.S.  310. 

Ernst- August- Stadt    I  39. 

Gallenhof  St.  23.  437. 

Glocksee  I  69;   II    130. 

Herrenhausen  I  2,  7,  9,  12 ;  II  19,  22  ff. 

Hokenmarkt   I  221,  37,N. 

Judenteich  I  10,  28,  30,  115,  210,  310. 

Lauenrode  I  3,  5,  12,  25,  26,  28,  42  ff., 
131,  210. 

Marienstadt   I  40. 


Neustadt, Calenberger  I  7,  15.  28  ff..  33, 
37,  08,  09.  70.  73,  201,  202,  2 in, 
249,  315. 

Neustadt,  Agidien-,   I  8,  31,  33,  37. 

Ohe   I   0.9,  71;   II   130. 

Ottenwerder   1  5  1,  58.  215.  7 1(),  712. 

Santforde    I  23. 

Schoeneworth  II  16. 

Specken,   up  den.   I  267,  437. 

Steintorfeld   1  37. 

Vorstadt   Hannover  I  38.  39. 
Helmstedt    I   5. 

Herrenhausen   I  303.  331;    II    19.  22  ff. 
Herzberg   II  36. 

Hildesheim  1  2,   1,  5,  24,  331,  339;  II  17. 
Höver    II    117. 


Klettenberg   I  362. 
Kirchrode    I  213;    II  2. 
Köln   I    1. 
Koldingen   I  2,  37. 


117  ff. 


Laeken  bei  Brüssel   II  45. 
Langenhagen   I  2,  38. 
Lauenau  (Kr.  Springe)   I  210. 
Lauenstein   I  330. 
1. immer   I  2,  3,   12,  210;    II    122  ff. 
Linden    I   8.   9,  23,  34;    II    121t  ff. 
Lübeck    I    1. 
Lüneburg    I   5. 

Mandelsloh    I  210. 

Marienwerder  I  2.  9;  II  123,  131,  155  ff. 

Minden    I   2.   5.   77. 

Misburg   II   117. 

\ortheim   I  24. 
Nowgorod    I    I. 

Obernkirchen   1  219,  733. 

Pattensen   I  23. 
Puttensen   II  16. 
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Ricklingen  II  168  ff. 
Riga   I    I. 

Salzdahlum  II  53. 
Sarstedl    I  23. 
Schauenburg   I  362. 
Springe   I  330. 


Velber  I  2. 
Verden   I  331. 

Wolfenbüttel   I  295 
Wulfe]   II   17:!  (f. 
Wülferode   II  117. 
Wunstorf   I  362. 
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Künstler  und  Handwerker. 


Architekten,  Ingenieure,  Kartographen. 


Alberti,  Mattheo,   I  181. 

Andreae    I    19,  37.   369,   387.  394,  395, 

im;.  666,  667. 
Auhagen    II   7  1.  SO,   108. 

Bedogni   I  286. 

Bergmann.  J.  G.  G.,  Ing.-Lieut.,    I  7.:. 

Boesser   I  715. 

Böhm[e],  Joh.  Christian,  I  330;  II  71,  82. 

89,   133. 
Bohne   II   118. 

Borchers.    H.,    I    IN.   385,   735:    II    KU. 
Borchmann,  J.  C,   I  INI;   II   159. 
Borgstedl    1  397. 
Braun,  1-:..   I  31.  (13 ;   II   15. 

Comperl  II  159. 
de  Cottes  I  273. 
Cramm    II   133. 

llebo  I  453,  (il  l.  695. 

Dierking   II   71. 

Dinglinger  I  17,  18,  31.  369,  523.  152. 
457  f.  469,  680;   II  3.  99. 

Droste,  G..  I  19,  82,  84,  85,  200.  153, 
549,  577  (fälschlich  stall  Andreae), 
57!».   (Ul.   «80,   702,   70.1,   70«.   7 13. 

Ebeling   I  1!).  390.    102.    598.  094.  696. 

Flügge   I  300. 

de  la  Fosse,  Remy,  Rouge  I  11.  17.  31, 
181.  322,  330,  :)7  1,  118,  1511,  151, 
467  f.,   558;   II   58.   01,   05,   NO.    108. 

Frühling,  F.,   I  82. 

Gerloff  II  27. 

Gersting   I  313,    153,    151,   00-1. 

Giusti  I  16,  17,  176,  18  1.  186,  295.  297. 

300:   II  38,   144. 
Goetze.  Otto,  I  433,  638,  650,  651 :  II  23. 


Eagemann    I  37:    II    19. 

Hagemann,  [ng.-Fähnrich,  [683,  II.  in:;. 

Hagen    II  88. 

Hase,    G.    W.,    19,    117,    122.    208.    2  11. 

351,  302.  5(15,  019.  059.  715:   II  13.';. 

159. 
Hase,   J.   B.,    I  53,  271.   717. 
Hauers   700. 

Flaupt.  Albrecht,   1    179,  619,  020. 
Heine   I  090. 

Heldberg   I    19;    II   94,  97. 
Hellner   I  -153,  471,    190,  503,  529,  549; 

II   20. 
Hentze  I  272. 
Heumann,  Joh.  F.,   I  17,   18,   1  |0,   166, 

193,    191,  273,  27  1.  270,  319,  3,21. 

328,    3421,     121,    123,    405  f..    032. 

643  ff.;  II  01.  71,  80  f.,  85,  100,  151. 
Heumann,  0.  J..   II  80,  90. 
Hillebrandt   I  191. 
Hogreve   I  389. 
Hotzen  I  504. 
Hunaeus  I  338,  382,  390.   101.   155.  001  ; 

II   95. 

Janson,   .1.   (r.,   Ing.-Kapt.,   II   139. 
.hingen.  J.  Fr.,  I  269,  272,  291,  290,  372; 

II   71,    191. 
Jüngst   I  387,  390. 
Jussow   I  275. 

Körtje   I  338,  092,  094;   II  90. 
Krähe   I  276. 

Laves,  G.  L.,  I  10.  11,  18,  19,  34,  39. 
115,  223,  269,  272,  271  ff.,  281,  288, 
291,  303,  306,  307,  311.  312.  385, 
391,  395,  421.  434,  453,  170.  183, 
491.  497.  500.  501,  651.  687  f., 
707  ff.,  723,  753  ff.,  II  32  f.,  72, 
71.  75.  90.   100,   105,  107,   152. 
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Leibniz,  als  Arch.,  I  330;  II  25,  29,  86. 
Lüer   I  504,  715. 
Liier.    Otto,    I    251. 

Maekensen   I  692;    II  90. 

Maillet,  Ing.-Kapitän,   I  730,  736;  II  87 

Meifner   1   760.  704. 

Meldau   I  264;   II  27 

.Meyer   I  387. 

Mithoff    I    541,    638. 

Molthan  1303,  310,  312,    153,  578,  579, 

709. 
.Müller.    Ing.-Kapitän,    I   405,   722. 
Müller,    G.   C,    I  651. 
de  Munter   II  37.  58,  86. 

Oppler  1  203,  206,  260,  50:t.  576,  628,  650. 

Poske.  Joh.,  II  90,  93. 
Pozzo   1  297. 

de  Quirini,  Baudirektor  I  272. 

Ramberg   1  752. 

Raseli   I   19,    153,  529,  705. 

Reetz   I  273,  293,  294;   II  71. 

Santorini   I  295. 

Sartorio   I    16.   156,  265,  267,  271.  286, 

29  I.   296.    736;    II   25,   28,   53. 
Saß,  C.  I  392.  52S.  564. 
Schilling  I  194,  296,  736;  II  25.  28.  53. 
Schmidt-Wien,    H..    I    117. 
Schmidt,   Joh.    Heinr.,    II    108. 
Schwarz    I  688. 


1    Schubert,   Ing.-Hauptm.,    II   126. 
Schulz   I   7ii6. 
Schuster.  G.  IL.  I    155.    198,  500;  II  33. 

84,   85. 
Stier.    Hub..    I    178. 
Stoers.  Stats,    Jürgen    II    28. 
Stremme   I    102. 
Striehl    I    15  1. 

Täntzel   I  312.  327.    110.  153.    15  1.  72fi: 

II  25.  29.   lo  I.   105. 
Tramm,   H.   A.,    1    lo.    525.    380,     155. 

'■70.  498,  611.  667.    11   60.   9  1. 

\  ick.    G..    I  743. 

Vick,   Sudfeld,   I  17.   118.    im. 

Vogell,  G.  A.,  I  3lo.  :)i(7:  II  83,  105,  162. 

Wächter   I  296;    II  57.   111. 
Wallbrecht    I   581.  39-1.   1595  f. 
Wedekind   II    125. 
Weinberg,  Balthasar.  E.,   I  79.  so.   101; 

II  28. 
Weinbrenner,   Friedr.,    I  269,  274.  276. 

295.  700. 
Westermann,    Brand.    I    30.    155,    163, 

265.   267,   271,   272.   286.   322.   330. 

110.    113.   418,   725;    II  29.  57.   38, 

52.   61.   0:>.    139.    159. 
Wilckens,   Ing.-Lieut.,   II   139. 
Witting  I    131. 
Wolters   II    159. 

Ziegler,  L.  C..   I  :t:t«. 


Bildhauer,  Maurer-  und  Steinmetzmeister,  Stukkateure. 


Ackermann.    Christian,    I    320. 
Ader.    II    118. 


Alvers,  Hinrich,     "II        I  133,  448,  620. 

A 

Andreas  (Meister  A.  B),   I  1  16. 

Balcke,  Diedrich,   I   118. 

Bande],    I  86,  281,  388,  390,   711.   755. 

Bartels,    Hermann,    II    13. 

Bere,  Hans.   I  555.  72  I. 

Behnsen,   Hans,   s.   Zimmermeister. 

Berndes,  Dirich,  I  60.  138,  56  1.  534,  635. 

Bleydorn,    .1.,    I    los. 

Blome,   Jürgen.    I  352.  (;:f>. 


Blume.   Tonnies.    I    125. 

Brandtmeier  ('.')   s.    M.   Zacharias. 

Ootogino.   I  267,  272;   II  37.   139. 

von   Dassel.   Gerd,    I  211. 

Dietrich.    I   317. 

Dossa    Grana.    I    265,    272,    5,02.    413; 

II   38,    III. 
Engelhard,   Harald.    1   755;    II   61. 
H.   F..    I  2  15.  2  16.  251.  620;    II    12.    13. 
Fehr,   I  267. 

l-'iene.  Ludolf,  I  155.  620.  s.  Berichtigung. 
Frömeling,   Hans,    I   620. 
Grumbrecht,  Fr.,  I  293. 
Haverkoper.   1   13.  5  17.    1  II.    I  15. 
Heinsohn.    1   267. 
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von    Hemmingen,    Henr.    und    Herrn., 

I   60,  87,    IM. 
von   Hemmingen,    Bartold,   1  348,    Ml, 

I  15. 
Hencke,   I   198. 
Hengst,   I  756. 
1  [engst,  A..    1  306. 
Hennisen,  Job..,   133. 
Hesemann,   II  80. 
Hewetson,   I  752. 


lim  er.  A. 


I    105,  255. 


Jacobus,   I  78. 

Klein.   Beruh..    I  93. 


Köster,    Peter. 


•m 


I    127,   2i7.   •J.r.t, 
255,  355,  SOI,  620, 

656;  II  5,  136. 
Kümmel.    I   7.V.2. 
I...    II..    I    255;   II    5. 
Laghi,  Antonio,   II  (>3. 
Madonetto,   I  186. 

Meersmann,  Frederik.   III.  352,  .">."»«  [f. 
M.,  A.,  II  165. 
Moltan,  Ludolf,   I   187. 


Nottelmann,  Hans, 


I  60, 

105,  245, 

2  16,  255, 

355,  Ö7f>. 

.-»!>».  G01,  <;ili.   654,  741. 


Pap,  Joachim,    J^lfo 


I   l  ll. 

-40,  541, 

630. 


ju 


Pape,   Hinrich,  '    '  l!(-    528,  614, 


Perinetti,  Giacomo,  I  265,  302. 
Rauch,  Christian,   II  80. 
Rosenthal,    II  97. 
Roßfeld,    Arnold.    II    59. 
Rosso,    II  38,   1  I  I. 
Huter.  Cord.,    I   3 19. 
S[chrader],  G.,  I  255. 


Schrader,  Jürgen 
( rerhard, 

I  255;   II 

Siemerding,  Adrian, 


G° 


I    118,    133, 
>    139,  1  II.  I  16, 
162,    148,    173,  530,  •"•'..  •">». 


Siemerding,  Arndl. 


I   15,  95, 
243,  731. 


Slenell,   Adam,    I    10!».    111. 


Sutel,  Jeremias, 


1   105,  253, 


II  l: 


Taentzel,  E.,   I  306,  630. 

Teygeler,  Hans,   I  362. 

Thiersch,  Benedict,    I   210;    II    124. 

Tornielii,  1  302. 

I  hie.  I1..I..    Y\/    1  108,  253,255,  II  164. 

Verona,    I  306. 

W..  M.  IL.   I  583. 

Wessel,   Bernhard,   I  668,  711. 


Witte,  I...    LAW1  105'  -:,:{-  480) 

■>:!.■>.  <;.%."».  (>"(;. 
Wittemeyger,    I    115. 
Wclff,  A..   1  753. 
Wolf,  W.,   II  80,  97. 
Wulff,   I   105,  7:tr>  f. 
Zacharias,  M.  (Brandtmeier?),  II  S.  188. 
Ziesenis,  Joh.  Fr..   I    LS,   146,    167,   168, 

170,  189,  395,   106,  «75,  717:  II  37, 

1LS. 


Gartenmeister. 


Charbonnier,   Martin.    II  51.  54  ff.,  60 
Charbonnier,  E.  A..  II  25.  <ü>  f.,  82,  90 
Dahuron,   Rene.    II    111. 
Grosse,   Michael,    II   51. 
Lenötre,    II  51. 
viertens.  W.,    II  7  1. 

1(1 


Perronet,   II  25.  52.  5  1. 

Pick.   Franz.    II   75. 

Schaumburg,  I  33,432;  II  Kit».  107,  150. 

Walter,  J.  F..  I   121):  II  103. 

Wendland,  H.  L..  II  65  f.,  107. 

Wendland,  J.  Gh.,  II  73,  75. 
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Glocken-,  Stückgießer,  Bronze-  und  Rotgießer. 


Bartels,  A.  J.  H..  93,  168;  II  5. 
Bernstorff  und  Eichwede,  I  753;  II  80. 
Bock,  H.  A.,  II  5. 
Buscherus,   Henricus,    I  143,  404. 

Dreyer,  E„   I  144. 

Dreyer,  Friedr.,  I  143;  II  5,  20. 

Dreyer,  F.  H..   I   122. 

Dreyer,  lleinr.,  I  144. 

Greve,  Nicolaus,  I  122,  143;  11   12,  162. 

Hontelsch,  Andrees  von.    I    104. 

Horenbarch,  Christoph.   I  404. 

Horenbarch,   Hans.    I   404. 

Klinge.    Gert,    I   144. 
Kruse.   Hennig,   I  404. 
Kruse,   Jürgen,    I  404. 
Meier.   Hinrieh,    I   122. 


Meier.  Hinrieh.   I  404,  735. 

Meier.  Johan.   I  144,  404;   II  9. 

Mente,  Heinrich.   I   144. 

Mente,   Cord.    I  404. 

Meyfeldt.    Just.    Andreas,    I  122. 

Meyhfeld,  Andreas,  I  143,  404. 

Niclas-Sohn,   Thomas   Conrad,    II   52. 

Radler,   I  179. 

Regnerus,  Hennyngus,  I  148. 

Riedeweg,  Thomas,  I  92,  93,   122,  286, 

404;   II  1.  20. 
Schilling,   I  122. 
Schrader,     Joachim,     I     92,     95,     404; 

II  125. 
Siegfriede  Ludolf.  I   122.  144,   168,  404. 
Weidemann,   H.   C,   I   190;    II    12,   125, 

174. 


Gold-  und  Silberschmiede. 

(Goldschmiedezeichen  in  doppelter  Größe  der  Wirklichkeit.) 
Vgl.   Graeven,  H.  G.   1901,  S.   193  II..   Kühtmann.  Führer   1929,  Rosenberg. 


Bünting,  H..    I  95,  97. 
J.  B.,  unbekannt.   Graeven, 
S.  216,  scheint  zu  lesen  .1.  R. 
=   Job.  Georg  Henner  (über 
ihn  ebenda   S.  223). 

( j >iin um.  Beruh.  Heinr..  I  98, 
149,  17::.  Vgl.  Rosenberg 
2499.  Graeven  S.  217  und 
222.  Kühtmann  Nr.  53,65,67. 

Die  Marke  E  mit  GOR  zu- 
sammen I  150.  Vgl.  Graeven 
S.  219.  Kühtmann  Nr.  64. 

Francke,   J.,    II   121. 
Hölting,  Conrad.   I  2X0.  293. 
1  Iiirmmg,  P.  J..  I  170. 

Huntemann.  Philipp.  I  98, 
172.  Vgl.  Graeven  S.  22.'!. 
Kühtmann  Nr.  08  (Stempel 
verrutscht,  die  Zahl  isi   SO). 

C.  H.  oder  Cr.  H.  (?),  un- 
bekannt. I  170.  171.  170. 
Einen  G.  H.  nennl    Graeven 

S.  210. 


Junge,  Carl.  I  97.  Rosen- 
berg. 2497,  nennt  ihn  Carolus 
Jünger.  Graeven  S.  218.222. 


Junge,  Jobst  Johann,  I  97. 
Kühtmann  Nr.  52. 


Knauer  II   121. 


Lehnhardt,    Caspar.    1   149. 
Graeven   S.  218. 


Matthias.     Gottlieb,     I    173, 

II  135. 

J.  M.  unbekannt, 

I  190.  Umschrift 

des    Beistempels 

17, 
66. 

O  (?)  N  unbekannt,   I   179. 
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Kl 


Naumann,  Georg,  I  L50. 
Graeven  S.  218,  222,  Küht- 
niaiiii  Nr.  63. 


Rhaders,  Hans,  I  «7.  98,  651, 
655.  Rosenberg  2493,  Grae- 
ven S.  209,  211/12,  Küht- 
mann  Nr.  55,  58. 

J.  R.  (?)  115,  vielleicht  Joh. 
Georg  Renner,  s.  Graeven 
S.  223. 

GOR  unbekannt.   I   150. 


Sädeler,  Hinrich,  I  656,  662, 
Rosenberg  2495,  Graeven 
S.  213.  214. 

Scheele,  Andreas  (auch  Schei- 
ten). 1  125,  151,  651,  653. 
Rosenberg  2194,  Graeven 
S.  199,213,  KühtmannNr.  62. 

Schütz,  I  124. 
Graeven  S. 220. 

Seile,  Johann  Ludwig,  I  172, 
II  121.  Graeven  S.  222. 
Kein  deutlicher  Stempel  vor- 
handen. 


Zindel,  Hilmer,  I  12  I.  Küht- 
mann  Nr.  61. 


Zindel,  Peter.  I  !>7.  II  162. 
Rosenberg  2496,  Graeven 
S.   211,   Kühtmann    Nr.  59. 

J.  Z.(?)  unbekannt,   I   190, 


Unaufgelöst.  Graeven  S.215: 
„etwa  <;  und  L"  (?). 


Beschaustempel    der   Altstadt 
um  166(1. 


Beschaustempel   der  Altstadt 
um   1670. 


Beschaustempel  der  Neustadt 
von  1726. 


Zum  Aufsatze  von   Graeven    in  H.   G.   1901    finden    sich    noch    einige    hier    nicht 

gegebene  Zeichen  abgebildet. 


Maler  und  Stecher,  Vergolder. 


Ahlborn,   Willi..    II  97. 
Albers.  A.,   I  343. 

Bartels,    Joh.    Aug.    (Vergolder),    I    147; 

II   118. 
Baumgarten,  Christoph,  I  135. 
Buchholtz.  Heinr..   I  79. 
Busse,     Georg,     I    Tafel    7,    394,    555, 

s.   Berichtigung. 

Cranach,    Lucas.    I    15.    286,    288,    290. 
291,  292,  s.   Zusätze. 

David,  Jacques,  Louis,  I  320. 


Dehn,   I  72 

Demanth.   II  37. 

von  Geismar,  Hans,   I   143. 

Giusti,  Thomaso,  II  3.S,  144. 

Gönne.   I   143. 

Hermes.   I  297. 

Holwein,  E.,   I    '■•">. 

van  Honthorst,    II  36. 

Horneberch.  Ernst,   I   125,   127. 

Hunnemann,    1  692. 

Jacobs,   I  281. 

Jouvenet,    II  37. 
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:liir».    103,   538. 
II  92. 


45,  397,   730. 
(Vergolder),    I    79. 


Jungheim,  II  189. 
Klinkernagel,    II   81. 
Kreling,   I  711. 
Kretschmer,    I    351. 

Lange,  .1.  F.,  1  302, 
Lüders,   I   195. 
Magdeburg,    I    H9. 
Merian,    I   Tafel   5, 
Müller,    Juli.    Heinr, 
Oesterley,    I  288,  542,  630. 

Paletta,   I  '272.   130;  II  37. 
Parr,   II  (Mich  von   1'.) 
Pellegrinl,    I   188. 
Pesne,  Antun,    I    188. 
Quaglio,    I   364,  .'i(>7. 

Rafael,   I  332;    II    1  15. 
Ramberg,  H..  [20,33,117,134,143,297, 
300,  318.  372,  658,  659,  662;  II  :5.'i. 


68. 


Raphon,   I  00. 

Salzenberg,   I  il9.  666,  72:$. 

Sasse.   II  27. 
Schaper,   I  !S2.  (iü7. 
Scheitz,   Andreas.    I   319. 
Schnorr,   I  143. 
Schongauer,  M..   I  90. 
Segaila.   Giovanni.   I    U8;    II 
Steinecke,   G.,   II   109. 
Stephens,   H.  S.,   I  630. 

Tizian.    II   1  15. 

Veronese,    1 1    1  15. 
Voigt,  A..   I  665. 

Wedemeyer,    Dietrich,    I   94, 
Wichtendahl,  Osk.,    I   159. 
Wiegmann,   I  93,  -"iö,  721. 

Zeuner,   1  156,  166,  257,  2(17. 
285,  397,   S00,  538,  7:tlt: 


II  127. 


14; 


356,    73.'). 


270,  271. 
II  27. 


Medaillenschneider. 


Brehmer,   Heinrich   Friedrich,    II    185 
Carlstein,    Arwend,    II    184. 
de  Foltz,   II    184. 


Hannibal,  Ehrenreich,  II  184. 
Schulze.    II    184. 


Orgelbauer. 


Abt,  Cnnrad.  I  93. 

Behme,  Fr.,  [  94. 

Biermann,   I  2<S(>. 

Compenius,  Adolph,   I   93,   12.">.   1  \r, 

Funcke,   Johan,    I    123. 

Hagen,  Joh.  Ernst,   11   135. 


Hencke,  Henny,  I  12.'!,  1  17. 
kreische,    Severin,    I    123. 
de  \lore,  Andreas.    I  93. 
Severin.   Henning.    I   93. 
Vater,   Martinus,   I    1  17. 


Schmiede  und  Uhrmacher. 


Altdorf,  II..   I   12  1. 

Bartram,  Cord,    I    121. 

Beckmann,   Conrad    und    Franz,    I   7ü(>. 


Betke,  Carsten,   I  0  1.   12  1.  735. 
Soltmann,   Jürgen,  I  70. 


Zimmermeister,  Schotteliere,  Tischler. 


Behnsen,    Hans.    1   226,    I  10,    I  13,    l  18, 

521,  544,  545,  ö!U  f.,  724. 
Boe,   Hans.    I  364,    139. 

Cramer,  Hans,   1  364,    139. 

Deierberg,   Hans.    I    I  10,  620. 

H.    1).  Heinrich     Deierling,     1  604. 

Etzel,   G.,    I  327. 


Geringes,  Jürgen,   1  364,  439,  441,  -180, 

512.  559,  561,  567,  593. 
Geringes,    Tücke.     139,     III.    505,    510, 

.%I7.  535,  536,  587,  609,  615,   730. 
Hagemann,   Arnd,    I    139,   529,   535. 
Hagemann,   Beneke,    1   439. 
C.  11..  1    102,  605. 
11..    I   516. 


Heinsohn,  Garsten,  I    143,   150. 

I  [einsohn,  Dietrich,  7  15. 

I  [niste.  Eggert,   1   133,    I  18. 

Holste,  Hinrich,  [364,  139,480,587,612. 

Hoyer,  Cordt.    I    I  13,  563. 

Kock,  Glages,   1  439. 

Konning,  Härmen,  I  364,    139. 

Konning,  B.,   1    139,  638. 

Konning,  G.,  I  439,   III.   180,   183,  638. 

G.    K.,    I   593. 

II.    K.,    I    192. 

Lauber,    II  5,   12.    UN. 

Leseberg,  Heim.,   I   118. 

Levecke,  Gort,   I  -I  10,    I  13. 

Lüssenhop,  Hinr.,   I    I  10,    150,  535,  558. 

Lutz,   1   194. 


C.   M..    I   508,  567. 

II.    M..    I    .MIX. 

Meier,  Gort,  I  I  10,  I  12.  508,  .".77.  .Vis.  635. 

Mensing,  II..   I    150;   II  85. 

Moller,    Hans,    I     I  III.    I.")."),   534. 

Cr.   1'..    I  467. 

Prekels,  Ludeke,   I    I  10,  534. 

Rahlfs,   II    II.   L18. 

Siemerding  (Tischler),  II  37. 

G.  H.  S..   I  516,  533. 

Stünkel,    Dirich,    I    113,    III.   505,   525, 

533,  586,  611. 
Stünkel.    Hinrich,    1443,444,520,528, 

529,  531,  591,  (122. 
Vahren,    Friedr.   Christoph.    I    I  17,    1(17. 
Weißhauer,   I   Ol. 
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Abkürzungen. 


H.  B.  A.  =  Hochbauamt :  II.  (;.  =  Hannoversche  Geschichtsblätter;  M.  IS.  A.      Mcl.l- 
bildanstall  :  St.Verk.-A.  =  Städtisches  Verkehrsamt. 


Berichtigungen  und  Zusätze. 

Zu    Hand    !. 

Seite   150.     Goldschmiedezeichen:   lies  GOR  statt    CR. 

153.  Meister  des  Wandmales  des  H.  Westenholts  ist  Ludoll'  I-'iene.  Vgl. 
H.  G.  1929,  Seite  43.  Als  Meister  des  Wandmales  der  M.  Paxmann  sig- 
nierten sich  Ludolf  Witle  und  G.  S.  Ebenda  Seite  42. 
291.  Zum  Triptychon  von  Lucas  Cranach  d.  Ä.  vgl.  Max  Friedländer  und 
Jakob  Rosenberg;  Die  Gemälde  von  Lucas  Granach,  Berlin  1932, 
Seite  85:  „Der  von  F.  Stuttmann  veröffentlichte  Kreuzigungsaltar  in 
Hannover  (Schloßkirche),  dessen  Flügel  sieh  im  Provinzialmuseum 
zu   Hannover  befinden,  ist   fremdartig  und  jedenfalls  nur  Werkstatt." 

..      305.     Beischrift  zu  Abb.  201;  statt  ..Plan  des  Palais"  lies  ..Plan  du  Palais". 

,,      350.     Beisehrift  zu  Abb.  228;  statt   „Marktplatzes"  lies  ...Marktplatz    =". 

,,  383.  Statt  „Geschichte  der  Königl.  Hannoverschen  Familie"  lies  „Geschichte 
der  Kgl.    Hannoverschen   Armee". 

,,  388.  Beischrift  zu  Abb.  257:  statt  „Frontispizansatz"  lies  „Frontispiz- 
aufsatz". 

„      394.     Statt   „Heinrich  Busse"  lies  „Georg  Busse". 
430.     Architekt    des    Palais   ist    Laves. 

,,  ■  453.  Laves'  von  ihm  selbst  erbautes  erstes  Wohnhaus  ist  das  Haus  [hme- 
brückstraße  3A.  Zu  Tramms  Bauten  gehurt:  Theaterstraße  3.  I  und  5. 
Waterlooplatz  1  (Haus  Kaulbach)  und  das  Eckbaus  an  Schloßstraße 
und  Holzmarkt. 

„      555.     Wie  zu   Seite  394. 

„      577.     Statt  „Droste"  lies  „Andreae". 

,,      730.     Statt   „Maillet  der  Fourton"  lies  „Maillet  de  Fourton". 

„  732.  Beischrift  zu  den  Abbildungen  515  und  516.  Statt  „von  .1.  Wulff" 
setze  „von   1551". 
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